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Drei Motive vorzüglioh waren es, welche 
den Verfasser des vorliegenden Geschichtsbu- 
ches zu dessen Abfassung bestimmten. Ein- 
mal nämlich ist die frühere Zeit der Nieder- 
lande bis zu der burgundischen Herrschaft in 
allen allgemeineren Werken über die Geschich- 
te der Niederlande eine Art tabula rasa; höch- 
stens die Geschichte der Grafen von Holland 
und dieünstatthaftigkeiten der flämischen Hand- 
werker finden noch einige nähere Berücksich- 
tigung: jene, weil die Provinz, welche später 
gewissermafsen den Kern der vereinigten Nie- 
derlande bildete, einiges Interesse dabei hat; 
diese, weil der öde Liberalismus unserer Zeit, 
ehe er sich in der wirklichen Welt so breit 
aufthun konnte, als gegenwärtig der Fall ist, 
die ganze Historie durchbotanisirte, und jedes 
Unkräutchen, was einen Revolutionsgeruch 
hatte, sorgsam in sein Herbarium einlegte. 
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Nim hat in neuerer Zeit fast jede Herrschaft, 
ja , beinahe jedes bedeutendere Adelsgeschlecht 
unseres ehemaligen Reiches, seinen Geschicht- 
schreiber gefunden, welcher dessen frühem, 
dessen mittelalterlichen Zustand beschreibt; 
nur gerade die wichtigsten Landschaften, die, 
aus welchen unseren Rheinlanden im Mittel- 
alter ein grofser Theil der Quellen ihres Reich- 
thums flofs ; die, welche allein von allen deut- 
schen Gegenden mit Italien in den Künsten der 
Malderei und Musik -wirklich wetteiferten, ja, 
längere Zeit dies Land überboten; die, dessen 
Adel an fast allen allgemein europäischen An- 
gelegenheiten und Kämpfen den lebhaftesten 
Antheil nahm — gerade diese werden immer 
nur wie nebenbei berührt , indem die deut- 
schen Nationalhistoriker an iirneu, als an ab- 
getrennten Theilen des Reichskörpers, keinen 
rechten Antheil nehmen, und die niederlän- 
dischen mit ihren Interessen so in der neuern 
Zeit wurzeln, dafs sie die Jahrhunderte des 
Mittelalters gar nicht oder von einseitigen Ge- 
sichtspunkten berücksichtigen. Da es für ein- 
zelne niederländische Landschaften, wie z. B. 
für Flandern, Brabant, Holland, nicht an vor- 
trefflichen Specialgeschichten fehlt, diese aber 
so selten in Deutschland sämmtlich in ei- 
ner Bibliothek zu finden sind, dafs es dem 
Verfasser, welchem doch die KönigL Biblio- 
thek zu Berlin und die Universitätsbibliothek 
zu Halle (und beide gerade für die niederlän- 
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dische Geschichte verhiiltnifsmäfsig reich aus« 
gestattet) offen standen, nicht einmal möglich 
war, sie vollständig benutzen zu können, 
scheint das Bedürfnils einer Zusammenstellung 
des allgemeiner Interessanten aus diesen Spe- 
cialgeschichten um so dringender. Freilich 
würde ein Niederländer, dem die Hülfsmittel 
ohne Zweifel vollständiger zu Gebote stün- 
den, — freilich würde der, welcher durch 
nähern Wohnort an oder durch läugem Auf- 
enthalt in den Niederlanden in den Stand ge- 
setzt wäre , sich über Vieles unmittelbarer zu 
unterrichten, der Geschicktere Für diese Auf- 
gabe gew esen sein ; allein schwerlich -wird ein 
Nordniederlunder sich mit den Interessen des 
Mittelalters, ein Südniederländer sich mit den 
Interessen der Reformationszeit so identiiici« 
ren können, dafs er wenigstens gerecht würde 
in seinem Urtheil. Ueberdies wird bei gegen- 
wärtig obwaltender politischer Trennung an ei- 
ne Arbeit der Art in den Niederlanden schwer- 
lich gedacht; und dafs ein Nachbar daran den- 
ke, verlautet wenigstens nicht. So glaubt der 
Verfasser einem wirklichen Bedürfnifs durch 
die Zusammenstellung der Specialgeschichten 
der niederländischen Provinzen im Mittelalter 
abgeholfen zu haben, und wenigstens einige 
Entschuldigungsgründe für sich zu haben , dafs 
er es gerade wagte. 

Ein zweites Motiv lag darin, dafs die 
Geschichte der Niederlande im Mittelalter auch 
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gar manchen wichtigen Beitrag liefert für die 
Geschichte des deutschen öffentlichen und des 
deutschen Privatrechts. Bei welchem deut- 
schen Herzogthum liefse sich so bestimmt und 
ins Einzelne liin der Gang verfolgen, den die 
Herzoge wählten, sich über eine grofse An- 
zahl unmittelbarer Reichsvasallen eine wirk- 
liche Landeshoheit zu erwerben , als bei Nie- 
derlothringen, dessen Herzoge wir seit dem 
Kampfe mit den Grimbergen (S. 557) unab- 
lässig bemüht sehen, ihre Lehens- und Lan- 
desherrschaft über den freien Adel im Brach- 
ban und im Tessendergau auszudehnen. Wel- 
che merkwürdigen Ergänzungen für deutsche 
Verfassungs - und Rechtsalterthümer bilden 
nicht das Balfaert (oder nach älterer Schrei- 
bung Balgvart), die Komansgulden, der 
Horenbloes u. s. w.l Wie Vieles von ein- 
zelnen altdeutschen Sitten erfahren wir nicht 
von den Bachen in den Seelanden Flan- 
derns; von der keilförmigen Schlachtordnung 
in Drungen und von den eigenthümlichen an 
die Framea erinnernden Wurfspiefsen oder den 
Spugaln der Genter; von dem Liebestrunke 
bei St, Geerten Minne in den nördlichen 
Niederlanden ü, e. w. 

Diese Fruchtbarkeit der niederländischen 
Specialgeschichte für deutsche Alterthümer ist 
iiocli in keinem allgemeinem Werke hinläng- 
lich hervorgehoben, und dadurch, dafs es in 
Vorliegendem Geschichtsbuche nach Kräften 
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geschehen ist, glaubt sich der Verfasser des- 
selben einiges Verdienst erworben zu haben. 

Es zu thun, war eines der Motive, die ihn 
überhaupt zur Abfassung antrieben. 

Ein drittes Motiv endlich wird vorzüg- 
lich bei dem Gegenstände der letzten sech* 
Bücher bedeutender hervortreten ; es war dies : 
gut zu machen, so viel an ilun löge, die Un- 
gerechtigkeiten, zu welchen der protestanti- 
sche Sinn gegen die Zeiten der herrschenden 
sowohl, als der um ihre Herrschaft in den 
Niederlanden kiimpfenden katholischen Kirche 
vermocht hat. Der Verfasser ist selbst Pro- 
testant und nichts weniger als geneigt, sich 
einer andern kirchlichen Richtung anzuschlio- 
fsen, hat aber nie angestanden zu bekennen, - 
dafs die Form und Verfassung der katholischen 
Kircho für eine gewisse Zeit allgemein dem 
germanischen Europa nothwendig und geistig 
forderlich gewesen, dafs er diese Kirche selbst 
für die Quelle eigenthümlicher geistiger Seg- 
nungen halte, auf welche zu sclimähen er 
Leuten von der Art, wie der Reoens. seines 
Handbuches der Geschichte des Mittelalters in 
der Jeuaischen Allg. Litter. Zeitung ist, von 
Herzen gern überläfst. Ihm selbst ist nichts 
mehr zuwider, als ein Schreien Über Gegen- 
stände, welche unbefangen aufzufassen, man 
nicht geistige Geräumigkeit genug be- 
sitzt, oder auf welche auch nur so weit ein- 
zugehon, dafs man die menschliche Vernünf- 
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tigkeit derselben erbllokt , hinlängliche Liehe 
fehlt. Freilich wird es unmöglich sein, Hun- 
den aus den Pfennigschenken abzugewöhnen, 
dafs sie mit lautem Gekläff Jeden anfaUen , auf 
welchen mit dem Finger deutend einer schreit : 
„ein Jesuit!“ Inzwischen hat Aufmerksam- 
keit auf solche litterarische Persönlichkeiten 
und Berücksichtigung von deren Urtheil nie 
unter des Verfassers Schwächen gehört. 

Was die Ausarbeitung des vorliegenden 
ersten Theiles niederländischer Geschichten im 
Einzelnen anbetriilt , so sind die benutzten 
Quellen und Hiilfsmittel (zum Theil wörtlich 
ihre Stellen) in so vollständiger Weise unter 
dem Texte angegeben , dafs jeder Leser sich 
über den Gebrauch, der davon gemacht ist, 
seihst leicht unterrichten kann. Ueber eine 
Art Nachlässigkeit mufs der Verfasser hier 
noch um Entschuldigung bitten: es ist näm- 
lich die V erscliiedeuheit in der Schreibweise 
der Eigennamen. Freilich wäre wünschens- 
werth gewesen, die Namen niederländischer 
Ortschaften alle in deutscher, am besten in 
niederdeutscher Form zu geben, wenigstens 
so weit die niederländischen Provinzen einst 
zum deutschen Reiche gehörten ; dies war aber 
unmöglich, weil der Verfasser selbst ziemlich 
spät erst die deutschen Namen mancher die- 
ser Ortschaften fand. Dafs Enghien den deut- 
schen Namen Adingen fuhrt, hat er z. B. erst 
gefunden, nachdem es schon mehreremal nü- 
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thig gewesen war, den Ort in einer Partie 
Manuscript zu nennen, die nun schon gedruckt 
war. Es waltet also hierin vielfach der Zu- 
fall, doch ist mit einziger Ausnahme wohl 
tob Doornik, was zuweilen auch Tournay 
und Doornyk geschrieben worden ist, die ein- 
mal gewählte Form behalten; es iindet sich 
also überall Artois, nie Atrecht; überall Cam- 
bray oder Kambrai, nie Kameryk ; überall 
Lille, nie Ryssel (aus ter Yssel = te Ryssel ver- 
dorben); überaU Quesnoy oder Quesnoi, nie 
Keinoot. Eben so ist, wo ein Schwanken 
zwischen niederdeutscher oder oberdeutscher 
Form entstehen konnte, zufällig die eine oder 
andere gewühlt, aber dann festgehalten; man 
findet überall Lüttich, nie Luik; überall Ant- 
werpen, nie Antor£F; überall Nymegen, nie 
Nimwegen. 

Anders verhält es sich mit Personenna- 
men. In der Regel habe ich Fürstennamen, 
je nachdem ilir Geschlecht ein deutsches oder 
französisches war, hochdeutsch oder franzö- 
sisch, also Wilhelm und Johann oder Guil- 
laume und Jean geschrieben; dagegen beim 
niedern Adel und, den Bürgemamen vielfach 
die provincieile Nameusform beibehalten, also 
Willem oder Jan. Da nun aber zuweilen, 
besonders in den geistlichen Herrschaften, Leu- 
te aus diesem niedern Adel in den Fürsten- 
stand eintreten, findet zuweilen ein schwan- 
kender oder wenigstens von jener allgemei- 



Digitized by Google 




XII 



Vorwort. 



nen Regel abweichender Schreibgebrauch Statt. 
Auch habe ich zuweilen, um die langzerri- 
geu Wiederholungen der Familien- und Herr- 
schaftsnamen zu vermeiden, denselben Namen 
bei verschiedenen Personen in verschiedenen 
Provincialformen gebraucht, den Einen Ar- 
nold: Arent, und den Andern: Amoud, den Ei- 
nen Gerhard: Gerrit, und den Andern: Geeraert 
genannt. Reines Schreib versehen ist, dafs der 
Name Florenz, Floris, zuweilen auch Florens 
geschrieben ist. Alles dies sind Verschieden- 
heiten, die im Wesentlichen nicht stören, und 
im Einzelnen sogar die Deutlichkeit erhöhen 
und die Darstellung erleichtern. Ein anderes 
schwereres Versehen ist, dafs ich den Flufs- 
namen Leje mit dem männlichen Artikel ge- 
braucht habe, wozu die Zweideutigkeit des 
niederländischen de anfangs verführte. 

Es ist natürlich, dafs bei einem Buche, 
dessen Druck sich nahe an zwei Jahre Iiin- 
zieht (die ersten Bogen wurden , noch ehe je- 
mand an eine Trennung Belgiens von Holland 
entfernt denken konnte, geschrieben), sich 
noch manche Verbesserung und mancher Zu- 
satz später ergiebt. Einige dieser Verbesse- 
rungen hat die Verlagshandlung die Güte ge- 
habt, auf Cartonen beilegen zu lassen; die 
übrigen nebst den Zusätzen und Druckfehlern, 
wie sie hier folgen, bitte ich den geneigten 
Leser vor Durchlesung des Buches sich be- 
treffenden Ortes zu bemerken. 
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S. 6. Z. 4. von oben lies: liegt füx : lag 

S. 10. Z. 14. von oben u. ff. ist zn bemerken: dafs der pa- 
gns Gandensis und der pagus Brachbantensis nicht eine und 
dieselbe Gegend waren, wie Einige angenommen haben, 
geht hervor aus M i r a e i opp. dipll. vol. I. p. 350. , wo 
in einer Urkunde beide Gauen getrennt genannt werden: 
in jenem die yilla Stota, in diesem die villa Sellecla, 
wahrscheinlich Zellik zwischen Brussel und Aalst. 

S. 11. Z. 6. von oben u. ff. ist zu bemerken: der pagus Me- 
thelentissi lag um Lille; das jetzige Melantois hat seinen 
Namen davon. Hauptort war Seclin. Cf. Miraei opp. 
yoL 1. p. 27. not. 9. 

S. 11. Z. 16. von oben lies: Sithiu für: Sithia. — Ueber 
die Immunitätsgerechtsame der Klosterlande des heiligen 
Bertin und ihre allmählige Erweiterung zur eximirten Herr- 
schaft cf. Miraei opp. vol. I. p. 7. Daselbst findet sich 
die Stiftungsurkunde vbm J. 654. Spätere hieher gehöri- 
ge Urkunden finden sich ibid. p. 128. (vom J. 722) und 
495 (vom J. 771), so wie Yol. II. p. 930. (vom J. 817) 

O« da Ula 

S. 21. Z. 3. von oben ist nach den Worten: sie liefs also 
— • die Jahrszahl: 1057 einzuschalten. 

Ebendaselbst Z. 6. von oben ist nach dem Worte: Inseln 
einzuschalten: bewester Schelde 

S. 24. Z. 11. von oben ist für: Markgraf zu lesen: Graf 

Ebendaselbst Z. 18. von oben für: 1102Rzu lesen: 1098. Die 
ebendas, in der Stammtafel genannte Familie von Ru es 
wird gewöhnlicher de Roeur genannt. 

S. 31. zu der Anm. *) ist zu bemerken:' Die hieher beziigli- 
liche Urkunde vom J. 1089 hat Miraeus (opp. dipll. 
Yol. I. p. 359.) ; sie ist aber sicher falsch , und vielleicht 
später zu brieflicher Rechtfertigung eines nur auf Her- 
kommen ruhenden, und deshalb bezweifelten Rechtes ge- 
macht. Von Philipp von Elsafs ist eine gleichlautende 
Bestätigung vorhanden (cf. Miraei opp. vol. II. p. 1188. 
1189.), welche vom J. 1183, also fast hundert Jahre spä- 
ter ist. Die erste echte Bestätigung ist von Thomas von 
Savoyen. Miraei opp. I. p. 421. 

•9 

S. 37. Z. 10. von unten u. ff., wo von Bewohnern des alten 
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Vlaendergaues an der Küste die Rede ist, imiP* bemerkt 
werden, daö die Bewohner der Maritima nicht an der 
Küste des alten Vlaendergaues zu suchen sind , sondern 
in Zeeland ; es sind also Zeeuwen gemeint. 

S. 57. Z. 2. von unten liest 1190 für: 1183 

S. 58. Z. 5. von unten lies: 1183 war für s 1185 kam — 
und in der folgenden Zeile schalte nach zurück das Wort 
ein: gekommen 

S. 64. Z. 1. von unten lies: bei der für: bei den 

8.70. Z. 14. von oben lies: Leau für: Lierneux — und 
auf der folgenden Zeile streiche das Wort: eigen und 
setze dafür: lüttichsches Lehen 

8.74. X. 15. von oben lies: Leau für: Lierneux 

Ebendaselbst Z. 10. von unten lies: 1192 für: 1191 

S. 78. Z. 1. von oben lies: Alban für: Aubin 

Ebendaselbst Z. 13. von oben lies: Waren] für: Ware ne 

8.94. zu der Anmerkung Über Balfaert ist zu bemerken: 
Die ältere niederdeutsche Schreibung des Wortes ist Balg- 
vart (cf. Miraei opp. dipll. vol. I. p. 277. , Urkunde 
vom J. 1130). Eine Art Dienstreichung (wohl durch Ros- 
se), parafredi genannt, kommt in einer Urkunde von 
870 vor (cf. Miraeus 1. c. p. 135,): „nulla omnino 
servitia nec mansionalicos , nec parafredos, nec carni- 
catioras ab illis villis exigat“ — 

8. 103. Z. 2. u. 3. von oben sind die Worte: von Luxem- 
burg zn streichen. 

8.108. Z. 4 . von unten lies: Robert von Thorete für;: 
Wilhelm von Savoyen. 

8,119. Z. 8. von unten ist zu bemerken: die Erfindung ist 
früher gemacht. Miraeus hat in zwei augenscheinlich 
falschen Urkunden diesen Gau cf. opp. dipll. vol. L p. 9. 
und p. 244. In der ersten dieser untergeschobenen Ur- 
kunden wird das monasterium Maricolense genannt als 
in pago Fanomartensi situro; allein Maroilles lag im pa- 
gus Hainoensis, wie wir aus ein« Urkunde Ludwigs des 
Frommen von 821 wissen (Miraeus I. 246.). Auch 
giebt Ludwig der Fromme die Lage sonst richtig an: 
„super fluvio gambra“, denn es lag bei Landxecies, 
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8. 133. not. *)-. Die hielt er gehörige Ürkmide findet sich bei 
M i r a e u s vof. I. p. 364. 

S. 138. fn der Debetsehrin des dritten Kapitels ist dife 2aM 
1383 zu ändern in 1384. 

S. 142. Z. 19. ist das Komma nach Hoorenbeke zu streichen. 

S. 189. Z. 17. von oben ist zu lesen? *uf Schonwen für: 
auf Duiveland 

Ebendaselbst Z. 23. von oben ist za lesen: Zeeland ohne 
Zierikzee für: Walchern 

8.194. 2.10. vbn oben lies: KfehneThaVen lihri Kene- 
waeren und: Südholland füt: Zoytland 

8. 203. Z. 12. von unten Kes: ain 228*651 fort am 24 st eil 

S. 204. in der Stammtafel ist unter Heinrich Blondeis Söhnen 
Balduin, Erzbischof von Trier, ganz auszustrei- 
eben. 

S. 250. Z. 14. von oben lies: von Brabant abhängig für: 
brabkhtisfehes Lehen 

8.341 — 351. Ist diefieltenübfeifsdftrifts Elend fern int He n- 
ne g au zn verändern. 

8. 347. Z. 2. von oben lies: am 27sten für: am 24sten 

S. 359. Z. 3. von unten lies: frü-here Hülle für: Bann- 
bulle 

S. 373. Z. 6. von oben lies: :Beamt.eten für: «Vogt 

Ebendaselbst Z. 2. Von unten streiche: nuh, tmd ändere die 
Worte: Villicns oder AdvoCatus in: Schirmvogt 

S. 374. Z. 7. von oben schalte vor dem Worte: Scuitetu» 
die Worte ein: Villicus oder 

8. 376. Z. 1. von oben lies: Hasteria für: Hosteria 

S. 398. Z. 6. von oben lies : Andennefür: Ardenne 

8. 399. Z. 18. von oben lies : Chaumont für: Colmont 

8.412. Z. 7. von unten lies: Luxemburg - Feilvache 
für: Luxemburg 

Ebendaselbst Z. 4. Von unten Ties: Walerams Hl. Von 
Limburg für: Heinrichs Vön Liraburg 

S.430. Z.15. vou unten ändere man die Worte: Bald nach- 
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her begannen Streitigkeiten in: Um diese Zeit 
waren Streitigkeiten im Gange 

S. 500. Z. 7. von oben lies: Vianden für: Vianen 

S. 505. Z. 4. von oben lies: Alzet für: Alz 

S. 561. Z. 7. von oben lies: Uccle für: Ucole 

S. 563. Z. 4. von unten lies: Jan Serclaes für: Jan Der- 
claes 

S. 568. Z. 13. von unten u. ff. Hiezu ist zu bemerken: Die* 
se Anerkennung Südhollands als lothringischen Lehens ist 
einige Jahre früher, in das Jahr 1200, zu setzen. Vide 
Kluit I. pari. II. excurs. IX. p. 413 ss. 

Ebendaselbst Z. 9. von oben ist zwischen: und und gel - 
dernsche der Artikel: die einzuschieben, und Z. 4. 
von unten für: concombium zu lesen: concam- 
bium 

S. 569. Z. 10. von unten lies: reinen für: seinen 

* » 

S. 570. Z. 10. von oben lies: Waudru für: Wanden 

S. 572. Z. 11. von unten lies: statt so, dafs für: statt, 
so dafs 

S. 575. Z. 12. von oben lies: und die Besten von Adel 
die Schöffenstellen für: von den Besten Von 
Adel, die Schöffenstellen 

S. 585. Z. 6. von unten lies: den Blutbann für: dem 
Blutbann 

Ebendaselbst Z. 15. von unten lies: leihnng für: glei- 
chung 

S. 601. Z. 12. von unten lies: Rainalds für: Heinrichs 

S. 603. Z. 1. von oben lies : ein für: aus 

Ebendaselbst Z. 6. von unten lies': wirklich für: wieder 

S.620. Z. 4. von oben lies: Schwester für: Tochter 

Ebendas. Z. 9. von oben lies : Schwager für: Schwieger- 
vater — (Zu dem Irrthume, der hier der Verwandt* 
Schaftsangabe zu Grunde liegt, war ich durch Schlich- 
tenhorst und Butkens verführt worden, ungeachtet 
die Natur der Sache eigentlich den Irrthnm, in welchen 
auch diese fielen, nicht hätte als möglich erscheinen las- 
sen dürfen). 
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S. 659. Z. 10. von unten üt das Komma nach Hermann za 

streichen. , . , 

• 1 ' - <1 

S. 726. not. **). Hiezu ist weiterhin eine Berichtigung S. 815- 
not ***) nachzusehen. 

S. 754. Z. 8. von oben lies: Jacob für: Härmen. 

Verwechslung war hier sehr leicht, und haben sich meh^ 
rere frühere Schriftsteller derselben schuldig gemacht, denn 
Härmen van Lokhorst oder Lochorst war Domdechant, 
dagegen Jacob einer der beiden Obersten der Oudermans 
der Zünfte oder einer der beiden Oberdechante und Haupt 
der Lochorsten. 

• • : • . • • ...J'I 



' * t • • "7 

• ^ • i , 

Ich habe nur noch zweierlei zu bemer- 
ken. Zuerst, dafs ich .diejenigen Gegeuden 
der alten Niederlande, welche spater von den 
österreichischen sowohl als vereiniirten Nie- 
derlanden als von Lütiich nicht umfafst wor- 
den sind, und auch jetzt nicht zu den König- 
reichen Belgien und Holland gehören, z. B. 
Artois, die liinburgischen und geldernschen 
Herrschaften, die jetzt unter Preufsen sind, 
Beutheim u. s. w., nur gelegentlich berück- 
sichtigt habe; es war dies hinsichtlich der 
preufsisch gewordenen Gegenden um so weni- 
ger nüthig , da eine Reihe tüchtiger und streb- 
samer Männer in den prcufsischen Rheiulan- 
den für die Geschichte dieser Provinzen im 
Mittelalter bemüht sind, und schon so man- 
ches schöne Ergebnifs ihrer Forschungen in 
von Ledebur’s trefflichem Archive mitge- 
tlieilt haben. 

Zweitens habe ich während der Ausar- 
beitung dieses ersten Bandes erst recht ein be- 
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Vorwort, 

rtimmteres Interesse an der alten Gaugeogra- 
pliie der Niederlande bekommen, und dafür 
weiter gesammelt. Sobald ich meine Samm- 
lung einigermafsen als abgeschlossen betrach- 
ten darf, werde ich eine Gaukarte der Nie- 
derlande nebst Erläuterungen und Belegen be- 
sonders herausgeben. Wünscliens werth wäre 
zu diesem Ende freilich ein den Niederlanden 
benaclibarterer Wohnort als mein dermaliger. 

Halle, den II. April 1832. 

Dr. Heinrich Leo. 
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ERSTES BUCH. 

Die Gescliichle von Flandern und Henne- 
gau Ton der Karolingerzeit bis zu der 
Erwerbung dieser Provinzen durch 
die Herzoge von Burgund. 



ERSTES KAPITEL. 

Die Geschichte von Flandern bis auf 
den Markgrafen Gui de Dampierre. 

i. Vorbemerkungen. 

ü n geachtet weder natürliche Gränzen des Landes, 
noch solche der Völkerstämme, das Reich, welches 
Lothar I. bei der Theilung mit seinen Brüdern erhielt, 
zu einem für sich bestehenden politischen Ganzen eig- 
neten, tragen doch die dazu gehörigen Landschaften, 
Ton der grofsen geistlichen Herrschaft des heiligen Pe- 
trus an , durch Lombardien, die Schweiz und die ande- 
ren nachmals königlich burgundischen Territorien hin- 
durch, den Rhein hinab und bis Lothringen und die 
niederländischen Küstenlandschaften hin, in der Ge- 
schichte einen sehr bestimmten, sie von andern Ge- 
genden auszeichnenden Charakter, der sich jedoch 
auch auf einige der benachbarten Herrschaften, und 
namentlich auf die benachbarten im Norden, wie Flan- 

1 * 
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Buch Y. Kapitel 1. 

dern und Friesland waren, ausdehnt. Ueberall in 
diesen Landen regt sich in den Niederungen und an 
den Strömen bürgerliche Kraft, die nach individueller 
Gestaltung ihrer Verhältnisse unter freistädtischen Ver- 
fassungen strebt ; die Höhenzüge sind aber bald freier 
Landesgemeinden , bald eines tapfern , auf Recht und 
individuelle Freiheit trotzigen Adels Geburtsland; nir- 
gends im übrigen Europa sind solche kühn aufstreben- 
de Naturen in solcher Menge , so mannichfaltigc politi- 
sche Vereine in so eigenthiimlicher Derbheit zu finden, 
wie in diesem Grofslotharingien : es ist das Herzland 
unseres Welttheils; und die toscanischen , lombardi- 
schen und proven9alischen Städte, Savoyens und der 
Franchecomte , so wie Oberlothringens Ritterschaft, 
der Schweiz freie Bünde, des Rheiastroms reiches 
Bürger- und Adclsleben , Niederlothringens, der fran- 
zösischen Marken und der alten Utrechter Diöcesaniande 
Städte- und Landvolk mit ihrem Reichthum, ihrer 
geistigen und gewerblichen Rührigkeit, ihrem Frei- 
heitsmuth und unbeugsam aufstrebenden Sinne, bilden 
die edelste Perlenschnur in dem Schmucke der euro- 
päischen Völkergeschichte. 

Mit einem Theile dieses grofslotharingischen Rei- 
ches, und mit den in dem spätem Wechsel der Ver- 
hältnisse unseres Welttheils politisch damit verbundenen 
deutschen und französischen Marklanden , mit dem Her- 
zogthum Niederlothringen, den flandrisch - hennegau- 
ischcn und den holländisch -friesischen Gegenden, wie 
sie jetzt in dem Königreiche der Niederlande zu einem 
selbstständigen Staate vereuiigt sind, werden wir uns 
in den folgenden zwölf Büchern in der Art beschäf- 
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tigen, dafs die sechs ersten der Behandlung der Spe- 
cialgeschichte dieser Provinzen gewidmet werden, bis 
auf das Zusammenkommen der Haupttheile derselben 
in den Händen der Herzoge von Bnrgund , die in ihnen 
eine eigene zusammenhängende, von ihren südlicher 
gelegenen Territorien im Herzogthum und der Frei- 
grafschaft aber getrennte, Herrschaft besafsen. Die 
sechs folgenden Bücher werden die Geschichte der bur- 
gundischen und der habsburgischen Regierung, den Ab- 
fall und die Schicksale der vereinigten Staaten, end- 
lich die Geschichte der niederländischen Provinzen in 
und seit den Zeiten der französischen Revolution bis 
zum Jahre, 1830 berichten. 

Wenn in allen Landschaften Grofslotharingiens die 
Elemente unseres germanischen Völkerlebens: Adel, 
städtische Corporationen und Landesgemeinden, kräftig 
hervortreten , so ist doch in den verschiedenen Gegen- 
den bald das eine, bald das andere Element zur Herr- 
schaft gelangt. So hat die Schweiz das bäuerliche Le- 
ben; Savoyen, die Franchecomte und Oberlothringen 
nebst Elsafs und den Mosellanden, haben die ritter- 
lichen Stände besonders hervortreten lassen, und die 
Niederlande haben den Charakter freistadtischen We- 
sens, der in Lombardien dem Militärdespotismus, in 
Toscana dem Zauber friedlicher, dem Sinnengenufs 
zuluhrendcr Fürstenherrschaft dem Wesen nach ganz 
unterlegen ist, bewahrt, bis auf diesen Tag, und ihn, 
wie kein anderes Land Europas , mit den Forderungen 
monarchischer Regierungsformen ausgesöhnt und ver- 
bunden. 

Dies also wird hauptsächlich unsere Aufgabe sein, 
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zu zeigen, wie unter den verschiedensten Bedingun- 
gen die Anfänge freier Verfassungen, städtischen Le- 
bens in den Provinzen der Niederlande gewuchert und 
sich grofs genährt haben; wie aus diesem gleichen 
Streben, bei übrigens sehr verschiedenen Ausgangs- 
punkten , doch zuletzt ein Zustand der Dinge resultirt 
ist, der den Geist dieser Landschaften, wenn auch 
nicht in Einer Verfassungsform, friedlich Zusammenhal- 
ten, doch wenigstens als Richtungen, nothwendig zu- 
sammengehorende Richtungen Eiues und desselben 
"Wesens, Einer und derselben politischen Anlage, be- 
zeichnen läfst. 

Wir beginnen die Betrachtung der Schicksale der 
einzelnen Provinzen mit den Gränzlandschaften franzö- 
sischen Lebens in Flandern und Hennegau; wir wer- 
den Sie schliefsen mit der starrsten Erscheinung deut- 
schen Lebens in Friesland. Als Anfangspunkt unserer 
Darstellung wählen wir für jede Provinz den Punkt, 
wo sie sich in grösserer politischer Eigentümlichkeit 
aussondert. 

2. Flandern als französische Markgrafschaft nn- 
ter der männlichen Nachkommenschaft Balduins 
des Eisernen und Judiths, der Tochter Karls 
des Kahlen, bis auf Balduin die Axt. 

Von 879 bis 1120. 

Durch die Theilung von Verdun kam Westfiandem 
und Alles was von Ostflandem auf dem linken Schelde- 
ufer lag, an König Karl den Kahlen. *) Ungeachtet diese 

*) Annales Bertiniani ad a. 843. Gent war noch lange her- 
nach Grenzstadt von Flandern, und die Deutschen hatten eine 
teste Burg, um sich der Center zu erwehren, noch auf dem 
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Küstengegenden nun Gränzlandsc haften gegen Grofs- 
lotharingien wurden, und bei der spätem Theilung 
zwischen Karl und Ludwig Gränzlandschaflen gegen 
das deutsche Reich blieben, würde dies doch schwer- 
lich bewogen haben, sie in der Weise, wie die Gränz- 
landschaften gegen nicht fränkische Reiche, oder mit 
Einem Worte, wie eine Mark einzurichten; allem es 
kam hinzu , dafs die Mündungen und Ufer der Schelde 
öfters schon von plündernden Normannen -Schaaren zu 
Landungen ausersehen worden waren. *) Hieraus er- 
wuchs die Nothwendigkeit, die Grafen der Gränzgauen 
in diesen Gegenden einem Beamteten zu untergeben, 
der eine höhere militärische und administrative Gewalt 
in seinen Händen vereinigte ; es entstand die Nothwen- 
digkeit, eben sog. Markgrafen anzuordnen, **) für 

linken Schelde -Ufer am Einfluß des Lejes seit 949. Erst Bal- 
duin der Fromme eroberte diese Burg und das Aalster Land 
1046, worauf es bei Flandern blieb. Das Aalster Land und die 
4 Ambachten gehörten zu der deutschen Burg in Gent. 

*) Die Einlalle der Normannen in Deutschland von Dr. 
Georg Lauteschläger (Dannstadt 1827.) S. 23: „Jm Jahre 
836 fuhren sie die Schelde hinauf und verbrannten Antwerpen ; 
zwei Jahre darauf eroberten sie Walcheren. Annales Ganden- 
ses ad aa. 846. 851. 

•*) cf. Commentarii sive annales rerum Flandricarum libri 
XVII. auctore lacobo Meyero Baliolano (Antwerpiae 1561.) 
fol. 17. ad a. 943. Die später sog. Grafen von Flandern führ— 
tei- den Titel als Markgrafen noch sehr lange. So nennt König 
Lothar den Markgrafen Amulph den Großen: „noster eon- 
sanguineus et regni nostri marchio nobilissimus. “ Noch Graf 
Baldnin der Fromme, welcher 1067,starb, nannte sich:. „Flan- 
driaecomes marchio.“ cf. Meyeri commentarii 1. c. fol. 26. 
Der letzte, der sich so nennt, ist Balduin die Azt oder Hapkin 
in» J. 1119, Vredij sigilla p. 9. Auch Ducatus wird die 
Markgrafschaft Flandern genannt , cf. Olivari Vredij genealogia 
comitum Flandriae. probatt. p. 7. B. 
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die Lande zwischen dem Meere, der Schelde und der 
Canche oder das damalige Flandern. 

Wie anderwärts Herzogthümer benutzt wurden von 
den Karolingern , um ihre natürlichen Söhne oder ihre 
Schwiegersöhne auszustatten , *) so benutzte Karl der 
Kahle die Markgrafschaft Flandern zu Ausstattung des 
Gemahles seiner Tochter Judith, Balduin’s des Ei- 
864 s er ne n, **) im J. 863 oder 864; ***) 

Balduins Vorfahren waren wahrscheinlich blofs Gra- 
fen im Vlaendergau gewesen , dessen Hauptort Roden- 
burg, später Aardenburg genannt, in der Nähe von 
Sluis liegt, und um das J. 956. noch in Beziehung zu 
dem Gau erwähnt wird; -J*) auch die Gegend von 
Brügge bis Dixinuden und weiter soll zu dem Vlaen- 
dergau gerechnet worden sein , -j-{*) der seinen Namen 
t vorfden Vlaenen oder sumpfigen Küstenflächen hat- 
• te, aus denen er zum grofsen Theile bestand. 



*) Man vergleiche: Leo Lehrbueh der Geschichte des Mit- 
telalters (Halle 1830) Bd. I. S. 134. §. 14. und Derselbe von 
der Entstehung und Bedeutung der deutschen Herzogthümer 
nach Karl dem Grofsen. (Berlin 1817.) 

**) Sigilla Comitum Flandriae et inscriptiones diplomatum ab 
iis editorum cum expositione historica Olivari, Vredij ICti. 
Brug. (Brugls Flandrorum 1639.) p. 1. 

***) Vredij sigilla 1. c. Eiusdem genealogia comitum 
Flandriae probatt. p. 4. Jac. Marchantii Flandria commen- 
tariorum libb. IV. descripta (Antwerpiae 1596.) p. 9. 
f) Meieri commentarii, foL 18, ad a. 956. 

■ff) Recherches des antiquitez et noblesse de Flandres , par 
Philippe de l’Espinoy (Douay 1631.) p. 3. Ein Buch, was 
viele genealogische und andere Lügen, aber doch auch manches 
gute Kom hat. 

fff) Marchantii Flandria, p. lt. 
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Als der Graf des Vlaendergaues Markgraf ward 
mischen der Canche, der Schelde und dem Meere, 
ging der Name des kleinem Gaues auf das ganze an 
den Grafen desselben gekommene Gebiet über; man 
nannte es Vlaendern, oder, wie wir schreiben, , 
Flandern. Gegen die Normannen erbaute Balduin 
der Eiserne entweder Brügge zuerst, oder vielleicht 
war der Ort, dessen Name durch eine Buchstaben- 
Versetzung aus Burg entstanden ist, auch früher 
schon ein Besitzthum der Vlaendergrafen , und Balduin 
befestigte ihn nur mehr, als, er Markgraf geworden 
war. *) Balduin starb 878 und hinterliefs sein Amt 878 
seinem Sohne Balduin dem Kahlen. **) 

Es dürfte einem im Lande selbst Wohnenden, zu 
den Quellen der Special geschichte und zu Urkunden- 
sammlungen Zutritt Habenden schwer werden, die Zahl 
und Gränzen der Grafengaue und Emunitätsherrschaf- 

*) Balduin hatte als Dienstmann Karls des Kahlen dessen 
Tochter Judith, die im Wittwenstande lebte, entführt, und 
war mit ihr nach Rom geflohen, von wo aus er mit Hülfe 
des Papstes Versöhnung und Gnade suchte. Man, findet die 
Stellen darüber aus Briefen Karls des Kahlen und des Papstes 
Nicolans I. zusammengestellt in der: Genealogia Comitum 

Flandriae a Balduino ferreo usque ad Philippum IV. Hisp. Reg. 
auetore Olivario Vredio. (Brugis Flahdronim 1642.) p. 3 et 4 
probationum. Auch Hincmara von Rheims Bericht über die 
stattgehabte Begnadigung findet sich daselbst vom J. 864. Ju- 
dith war die Wittwe des angelsächsischen Königs Aethelwulf, 
ibid. p. 5. Man vergl. noch : Hincmarii Remensis annales ad 
aa. 862. 863. 

**) Er hatte noch einen zweiten Sohn, Rudolph, welcher 
die Grafschaft von Cambray erhielt. Vre di j sigilla 1. c. 
Meyeri commentarii. Dieser Rudolph ward erschlagen von 
einem Ur- Urenkel Karls des Groben (Karl d. Gr. — Pipin 
— Bernhard von Italien — Pipin — drei Söhne; Bernhard, 
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ten des damaligen Flanderns ausznmitteln ; einem in der 
Ferne Lebenden ist es unmöglich : doch geben wir in 
dieser Beziehung, was wir vermögen. 

Südlich an den Ylaendergau vom Yser bis in die 
Gegend von Gravelines dehnte sich der Pagus Mena- 
piscus an der Küste hin , dessen Hauptort Veurne war. 
Die nachmaligen Grafschaften St Pol und Boulogne, 
Guines und Therouenne bildeten damals nur Einen Gau, 
den pagus oder comitatus Arkensis oder Alkini. Im 
Osten des Ylaendergaues lag an dessen nördlichster 
Granze das Land der vier Ambachten von Gent bis 
Ilulst an der Schelde hinab, welches spater bei der 
deutschen Burg in Gent zu Gericht ging und zur 
Utrechter Diöces gehörte. *) Weiter von der Rechten 
zur Linken lag zwischen dem Ylaendergaue und der 
Schelde der Gentergau (pagus Gandensis ), und öst- 
lich desselben das spater ebenfalls zur deutschen Burg, 
in Gent, aber zur Diöces von Cambray, gehörige Aal- 
sterland oder der pagus Brachbantensis. Südwestlich 
des Gentergaues lag am Leje, durch das Yeurnerland 



Pipin und Heribert), welcher Heribert hiefs, und wieder durch, 
einen Dienstmann Rudolphs, welcher Blutrache nahm, ermordet 
ward. Rudolphs von Cambray Nachkommenschaft ist folgende : 
Rudolph. 

Balduin Isaac. 
der Kurze. ^ — s i 

Arnulph. 

Arnulph IV. 

Letzter Graf von Cambray. 

*) Die Hanptorte der vier Ambachten (quatuor officia) wa- 
ren Hulst, Axel, Astenede und Bouchout. Es scheint, dafs 
dazu oder zum Aalster Lande in alten Zeiten das Waesland 
mit Waesmünster und Beveren nicht, sondern zu den hollän- 
dischen Besitzungen gehört habe. / 
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von der See getrennt, der Kortrykergau (pagus Cur- 
tracensis). Weiter die Schelde hinauf lag der Door- 
nikergau (pagus Tornacensis ) , welcher zu Lothrin- 
gen gehörte; wo aber der im J. 951. noch zwischen 
dem Kortryker- und dem Doomikergau genannte, und 
also wohl in ihrer Nähe zu suchende pagus Methelen- 
tissi gelegen, wissen wir nicht zu bestimmen. Viel- 
leicht war es der Gau von Lille. Ganz in Südwesten 
mit einer Ausdehnung bis zur Somme hin lag der pa- 
gus Atrebatensis , dessen Hauptort Arras war. Zwi- 
schen Valenciennes und Douay log der pagus Ostro- 
bantensis, zu Hennegau gehörig. Schon damals lagen 
zwischen diesen Grafengauen eximirte Landstriche der 
Bischöfe, wie des besonders reichen Stiftes von The- 
rouenne, und der Klöster, wie des heiligen Bertin (in 
Sithia ) zu St Omer. 

Nur wenig ist aus der frühem Zeit des Bestehens 
der Markgrafschaft Flandern Merkwürdiges zu berich- 
ten; denn die persönliche Einmischung der Markgra- 
fen in die Angelegenheiten des französischen Hofes 
übergehen wir, als nicht zur Provinzialgeschichte ge- 
hörig, und eben so die Kämpfe der flandrischen Für- 
sten mit den deutschen Königen, aufser in wie weit 
dadurch die Gestaltung innerer Verhältnisse der Pro- 
vinz bestimmt , deren Bereich etwa erweitert wurde. 

Balduin der Kahle administrirte Flandern bis 
zu seinem Tode im Januar 918. Seine Gemahlin 918 
Aelftryth war eine Tochter des angelsächsischen Kö- 
nigs Aelfred,*) und von den beiden Söhnen, die er 



*) Vredij genealogia, probb. p. 10. 
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mit ihr hatte, Arnulph und Adalulf, folgte ihm der 
ältere in der Markgrafschaft; er führt den Beinamen 
des Grofsen. Der jüngere erhielt, natürlich der Mark- 
grafschaft untergeordnet, jene Grafschaft, welche die 
Gebiete von Bo ulogne, St Pol, Guines, Therouenne 
und des Klosters des heiligen Bertin umfafste, oder 
den pagus Arkensis. *) Arnulph der Grofse hatte viel 
mit den in Frankreich aufgenommenen Normannen zu 
kämpfen, denn er gränzte mit ihnen an der Canche, 
und die Burg von Montreuii war bald in seinen , bald 
in ihren Händen. **) Während seiner Regierung war 
es , dafs Otto die deutsche Burg bei Gent anlegte und 
sich des Landes der vier Ambachten bemächtigte. 

Die Noth der Zeit , welche mehr Ritter als Mönche 
verlangte, mag entschuldigt haben , dafs Arnulph viele 
Klöster eines Theils ihrer Besitzungen beraubte, um 
958 Ritterlehen aus ihnen zu bilden. Schon im J. 958. 
übergab Arnulph die Administration der Markgrafschaft 
an seinen Sohn Balduin den Jüngern, den er 
mit Adela, der Tochter des Grafen Heribert von Ver- 
mandois, erzeugt hatte. Balduin hatte sich schon 951 
mit Mechthild, einer Tochter Herzog Hermanns von 
Sachsen, vermählt, ***) woraus sich die "Wiederkehr 



*) Vredij genealogia, probb. p. 11. Meyeri comment. 
Vredij sigilla, p. 2. 

•*) Meyeri commentar. fol. 17. Bei einer Unterredung 
zwischen Arnulph von Flandern und Wilhelm von der Nor- 
mandie, die auf einer Insel, der Somme, Statt hatte, er- 
schlug Balduin der Kurze von Cambray den Herzog Wilhelm, 
weil dieser zu dem Tode seines Vaters Rudolph geholfen, im 
J. 943. 

***) Meyeri comment. fol. 18. 
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freundlicher Verhältnisse mit den Deutschen abnehmen 
latst.' *) 

t 

Balduin mufs mit besonderer Sorgfalt der inneren 
Verhältnisse wahrgenommen haben, denn die Sage 
schreibt ihm die feste Einrichtung von Messen zu Brüg- 
ge, Kortryk, Thorout und Cassel zu. Schon 961 aber 961 
starb er auf einem Zuge gegen die Normandie an einer 
Hautkrankheit Auch sein Vater Arnulph starb schon 
964 im März, **) und die Markgrafschaft kam nun an 964 
Balduins des Jüngern Sohn, Arnulph den Jün- 
gern; doch wurde der Theil von Flandern, welchen 
vorher Adalulf erhalten hatte, und welcher nach des- 
sen Tode wohl von Arnulph nicht wieder verliehen wor- 
den war, mit Ausnahme der Grafschaft von Guinea, 
von dem Könige Lothar an einen französischen Gra- 
fen (comes Pontacensis) Milhelm gegeben; auch 
machten bei dieser Gelegenheit die Mönche des hei- 
ligen Bertins ihr Recht auf Calais geltend; doch 
blieb diese Seestadt wegen ihrer militärischen Wichtig- 
keit in weltlichen Händen und wurde nebst der Graf- 
schaft Guinea einem andern Lehnsmanne von Frank- 
reich, Adolph, Sigfrids Sohne , ertheiit. Die Grafen 
von Boulogne und von Guinea blieben dabei wegen 
dieser Besitzungen Vasallen von Flandern. ***) 

*) Dies ist auch daraus ersichtlich, dafs Arnulplis des Grofsen 
Tochter, Liutgard, mit Wirhmann, dem ersten deutschen Burg- 
grafen von Gent, vermählt war. Vredij genealogia probb, 
p. 12 et 13. L’Espinoy antiquitez et noblesse de Flaudre, 
p. 151. 

**) Mejeri coirnn. fol. 19. 

•••) Später erbte der ganze pagus Arliensi*, mit Ausnahme 
der au Kirchen gekommenen Territorien und < er Grafschaft 
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* Arnulphs des Jungem Regierung dauerte bis zum 
988 Marz 988. Er hatte noch vor seines Grofsvaters Tode 
eine Tochter des unglücklichen Königs von Italien, 
Berengars, geheirathet *) und mit ihr einen Sohn 
gezeugt, der sein Nachfolger wurde: Balduin 
Schönbart. Da Balduin noch minorenn war, such- 
ten die mächtigeren Lehensleute theils sich ganz unab- 
hängig zu machen von den Markgrafen , theils wenig- 
stens sich freier zu ihnen zu stellen. Namentlich ver- 
suchte das Erstere Eilbodo-, der Graf des Kortryker 
Gaues, und der Gau setzte den Widerstand gegen 
den jungen Markgrafen auch nach Eilbodo’s bald er- 
folgtem Tode fort Erst später gelang es wieder, 
denselben zu unterwerfen. Seitdem wurden wohl keine 
eigentlichen Grafen von Kortryk, sondern nur stell- 
vertretende Castellane oder Vicegrafen ernannt. Zur 
Gemahlin nahm der junge Markgraf Ogina, eine Toch- 
ter des Grafen Friedrich von Lützelburg. **) 



St, Pol, wieder zusammen , indem die Familien ‘Wilhelms von 
Boulogne und Adolphs von Guinea durch eine Heiralh verbun- 
den wurden : ' 



Wilhelm von Boulogne. 



□ 

Graf von St. Pol 
u. Vogt vonTherouenne. 



Ernikulus , 

Gr. von Boulogne. 



Mathilde. 



Roselia. 



Rudolph. 



Sigfrid. 



Adolph von 
Guinea. 



Eustalhins , 

Graf von Boulogne und Guinea. 

*) Vredij genealogia probb. 14. 



**) Er erhielt dadurch eine in Deutschland mächtige Schwä- 
gerschafl: Friedrich, Graf von Lützelburg, Dietrich, Bischof 
von Metz, lieinrich, Herzog vonBaiern, waren Oheime sei- 
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In Balduin Schonbarts Zeiten fallen die verwickelt- 
sten Streitigkeiten um das Herzogthum Lothringen. 

Der letzte Karolinger, der auf die französische 
Krone Anspruch erhob, war Karl gewesen, der Oheim 
König Ludwigs V., welcher von Deutschland Nieder - 
Lothringen zu Lehen genommen hatte. Ihm folgte in 
diesem Herzogthume sein Sohn Otto bis 1005. Die- 1005 
ser binterliefs zwei Schwestern , Irmengard und Ger- 
berg , von denen die letztere mit dem Bruder des Gra- 
fen Raginer von Hennegau, mit Lantbert, vermählt 
war. Der deutsche König nahm auf diese Familie bei 
Vergebung des Herzogthums nicht weiter Rücksicht, 
sondern gab dasselbe an Gottfried , den Sohn des Gra- 
fen Gottfried von den Ardennen. Um jedoch Lantbert 
abzufinden , wurde diesem die Schirmvogtei über Ni- 
velles, so wie die Markgrafschaft Rien, mit dem 
Hauptorte Antwerpen, ertheilt. *) 

Von Seiten Lantberts wurde nun zwar nicht, wohl 
aber von Balduin Schönbart, der mit dieser Anord- 
nung der Nachbarländer unzufrieden seyn mochte, und 
sich der andern Schwester Herzog Otto’s, der Gräfin 
Irmengard von Namur, annahm, "Widerspruch erhoben. 
Herzog Gottfried hatte noch zwei Brüder , Gozelo und 
Henchilo ; der letztere war Graf von Eenham. **) Auch 



net Frau. Durch seine Grofsmutter Mechthild , die in zweiter 
Ehe mit Gottfried (romes Arduennae) verin. hlt war, war er 
mit deren Söhnen Gottfried und Gozelo, Herzogen von Lothrin- 
gen, verwandt. 

*) Meyer i comtn. fol. 21. 

•*) Die Grafschaft erbte auf seine Tochter Mathilde, die Ge- 
mahlin Raginers von Hennegau, wodurch Eenham mit Henne- 
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gegen diesen , so wie gegen llennegau und das Aalster- 
land, als Gränzlandschaften überhaupt, wendete sieb 
Balduin. Ihm leisteten der Herzog von der Norman- 
die und der König von Frankreich, Gottfried dagegen 
König Heinrich Hülfe. So ward besonders um Valen- 
dennes und Gent, deren beider Orte Graf, Arnulph, 

1006 e "* n na ^ er Verwandter König Heinrichs war , gekämpft 
in den Jahren 1000 und 1007 , bis Balduin im letztem 
Jahre nach Achen kam, Yalenciennes wieder heraus- 
gab und Frieden suchte. König Ueiurich gewährte 
ihm diesen, liefs Yalenciennes und die Burggrafschaft 
von Gent als deutsches Lehen bei Flandern , und ord- 
nete dem Markgrafen Balduin , der nun Reichsfiirst ge- 
worden war, auch Waicheren und die zeeländischen In- 
seln unter. Die ganze Grafschaft Cambray schenkte 

1007 König Heinrich etwas später im J. 1007 mit Blutbann 
und allen gräflichen Rechten dem Stift zu Cambray.*) 

Die letzten Jahre seines Lebens verbitterte ihm sein 
Sohn Balduin der Fromme (oder wie er auch 
seines Geburtsortes wegen genannt wird, Balduin von 

1027 Lille). Dieser heirathele 1027 Adelen, die Tochter 
König Roberts von Frankreich, und fand, so scheint 
es, eine mit der Administration seines Yaters unzufrie- 
dene Partei in Flandern bereit, die höheren Prälensio- 



nen, 

gau verbunden wurde. Der gröfste Theil der Grafschaft Een— 
ham ward später von Richilden von llennegau bei einer Aus- 
gleichung wegen Valenciennes an Flandern gegeben, nnd rou 
dem Markgrafen 1063 bei Gelegenheit der Stiftung der Abtei von 
Eenhain zu Ausstattung des Klosters benutzt. Delewardu 
histoire generale de Hainau , vol. II. p. 294. 

*) Mira ei opp. I. p. 148. Ueber das Aussterben der Grafen 
vou Cambray sielie eine der fruiieren Anmerkungen, S. 9 u. 10. 
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nen , die er als Eidam des Königs machte , au unter- 
stützen. Er vertrieb den Vater aus dem Lande, und 
dieser konnte nur mit Hülfe des Herzogs der Norman- 
die zurückkehren und vom Sohne Frieden gewinnen. 

Um diesen zu befestigen und die Zwistigkeiten zwi- 
schen den Grofeen der Markgrafschaft alle auszugleb 
chen , wohl auch um (wie es um diese Zeit in ande* 
ren Ländern geschah) einen Gottesfrieden für 1 die Pro- 
vinz zu gründen, wurde 1030 ein Landtag zu Öude- 1030 
naerde gehalten , auf welchem nicht blofs die<fiischöfd 
und Grafen der Markgrafschaft alle zugegen waren« 
sondern auch die Reliquien der Heiligen, denen die 
Hauptkirchen und Klöster Flanderns geweiht waren* 

Graf Balduin Schönbart lebte hierauf noch bis gegen i 
Ende Mais- des J. 1036* < 1038 

In Flandern , einer der ältesten Eroberungen det* 
Franken , hatten sich die Gemeinden der Freien neben 
der Geistlichkeit, dem Dienstadel und deren Hörigen 
und Hintersassen fast ganz bei Ihren Rechten erhal- 
ten; die schöffenharfreien Leute der Gaue hatten in 
den Hauptorten derselben ihre alten Schöffengerichte, 
und schwerlich bezieht es sich auf etvtas Anderes , als 
auf eine neue, vielleicht blofs genauer bestimmte An-; 
Ordnung der Wahlform der Schöffen des Gerichts von 
Brügge, wenn von Graf Balduin Schönbart gesagt 
wird, er habe den Bürgern von Brügge das Recht 
ertheilt, aus den Heim Stadttheilen 13 Schöffen zrt 
wählen, welche unter sich einen zum Bürgermeister 
gemacht hätten. *) Auch an der Spitze der Genter 

* i ■ . < Ml.l . • « * * 

") Meyeri cojnmfent. fol. 23. Bas alte Gerichtsbaus det 
Leo nieder!. Geschichten. 1. 2 
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werden 12 Schöffen und spater ein Bürgermeister ge- 
nannt , und ähnliche Behörden in andern Hauptorten 
Flanderns. Wahrscheinlich ist es der 13te oder Bür- 
germeister, welcher neu hinzugekommen ist, unter Graf 
Balduin, und an dessen Stelle früher ein vom Grafen 
ernannter Vicecomes oder ein Bailli zu finden war. ') 
(In Ypern führte dieser Vorstand des Schöffengerichts 
den Titel: Voigt) 

Markgraf Balduin der Fromme ward nicht 
lange nach des Vaters Tode in die Streitigkeiten Kai- 
ser Heinrichs mit der lothringischen Familie verwickelt, 
indem er den Lothringern Beistand leistete. Wir fin- 
den, dafs er die Burg und Burggrafschaft von Gent 
1046 erst 1046 wieder erobern mufste; vermuthlich war «de 
also seinem Vater nur auf Lebenszeit zu Lehen gege- 
ben, und ihm (dem Sohne) die Belehnung verweigert 
worden. Während dieses Krieges war es, dafs Kö- 

Schöffen in Bruggs hier* Ghizelhaus. Seit 1376 trat ein ande- 
re* Gebäude an dessen Steile. 

*) Solche Vicecomites setzte der Markgraf überall ein, wo 
er den Blutbann durch ein Gericht üben lief«. So erhielt die 
deutsche Burg von Gent für ihre Gerichte einen Vicecomes, 
sobald sie flandrisch geworden war. Gerichte schöfFenbarfreier 
Dienstleute, oder Lehenhöfe, waren in Flandern im löten Jahr- 
hundert: Das alte Bnrggericht von Gent (unabhängig von der 
deutschen Burg)j das Burggericht von Briigge; dasselbe von 
Veurne; der Saal von Ypern; das Schlots von Courtray; die Ge- 
richtshöfe von Cassel, von Harlebeek, von Thielt, von Bail- 
leul ; das Ghizelhaus von Bourbourg ; die Burg von Aalst , Ou— 
deuaerde, Bergues ; das Haus von Dendermonde, Deynse; und 
das Gericht des "Waeslandes. ~ Vicecomites waren in Gent, 
Ypern, Aalst, Veurne, Bergues, Harlebeek, Bourbourg, Kien— 
poort und Rousselaere an der Spitze der Gerichte, ln Dix— 
muid hatte der Castellan eine ähnliche Stellung für Gerichts — 
und Folizeisacheu , wie sonst die Vicomites, oder, wie sie in 
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nig Heinrich das Herzoglhum Niederlothringen an 
Friedrich von Lützelburg, des Markgrafen von Flan- 
dern Oheim , gab. *) 

Eine andere Streitigkeit war über die stiftische 
Voigtei von Cambray , welche Graf Johann von Artois 
in Anspruch nahm und deshalb mit einem neu erwähl- 
ten Bischöfe Liebert, der deutscher Seits eingesetzt 
worden war, in Zwist gerieth, im J. 1049. Graf Bai- 1049 
duin nahm sich des Bischofs an und trieb den Grafen 
aus dem Lande, hielt aber Cambray besetzt, bis der 
Friede, den er 105Q mit dem Reiche schlofs, ihn 1050 
nötbigte, Cambray und Antwerpen, was er ebenfalls 
besetzt hatte, wieder zu räumen. 

Wenn Balduin in diesem Kriege nicht ganz glück- 
lich war, so brachten seiner Familie zwei Heirathen um 
so gröfsem VortheiL Die eine war die seiner Tochter 

Mathilde mit Wilhelm, dem mächtigen Herzoge der 

> 

« 

Flandern genannt wurden, Burggraven. — r Marchantii Flan- 
dria p. 103 seqq. Zwölf edelfreie Flamländer bildeten in der 
Zeit, welche der Text darstellt, unter dem Namen der pares 
oder patres Flandriae, unter Vorsita des Markgrafen selbst, das 
höchste Collegium des Landes, wo über Leben, Freiheit und 
echtes Eigenthum der Grofsen des Landes entschieden, und 
über die wichtigsten Landesangelegenheiten berathen ward. 
L'Espinov (Recherche« des antiquitez et noblesse de Fian- 
dre, par Philippe de l’Espinoy. Douay 1631) p. 71. nennt als 
Pairs von Flandern die Grafen von Gent, Harlebeke, The- 
ronenne, Tonrnay, Hesdin, Guisne, Blangis, Brügge, den 
Vogt von Arras, die Grafen von Boulogne, S. Pol nnd Messi- 
nes. Allein, daJs das Personal der Pairs, wenigstens in dieser 
frühem Zeit, nicht gleichmäßig blieb, sieht man aus Meyeri 
comment. fol. 27. Mehrere von den von l’Espinoy genannten 
Grafschaften hatten übrigens keine Grafen mehr , sondern blofs 
Vicecomites. 

*) Meyeri comment. fol. 24. 

2 * 
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Normandie , seinem Nachbar in Westen ; sie war schon 

1047 1047 geschlossen worden. Die andere vergröfserte die 
Besitzungen seines Hauses bedeutend nach Osten. Es 
war nämlich im J. 1036 Graf Raginer IV. von Henne- 
gau gestorben, der Enkel Raginer’s des Langhalses, 
und hatte eine Tochter hinterlassen, Richilde, die in 
erster Ehe mit einem Grafen Hermann vermählt war. 
Sofort nach Hermanns Tode brach Balduin in Henne- 
gau ein, brachte Richilden in seine Gewalt und ver- 
mählte sie mit seinem Sohne Balduin, der zugleich 
Hennegau, obgleich die Grafschaft Reichslehn war, 
als die Erbschaft seiner Gemahlin in Anspruch nahm. 

1051 Von neuem begann natürlich 1051 der Kampf mit 
Deutschland. *) Der Papst iiefs Balduin und Richil- 
den, weil sie, obwohl verwandt, sich ohne seine Dis- 
pensation geheirathet, von dem Bischof von Cambray 

1052 1052 in den Bann thun. Dagegen nahm Balduin des 
Frommen zweiter Sohn, Robert, der später den Bei- 
nameu: der Friese, erhielt, die von den Deutschen 
wieder den Flämingern entrissenen zeeländischen In- 

1054 sein ein. Endlich kam 1054 Kaiser Heinrich mit 
einer grofsen Rüstung; in seinem Heere auch Johann, 
der vertriebene Graf von Artois. Graf Lantbert von 
Lens, welcher sich zu Balduin hielt und Doornik für 
diesen vertheidigte , fiel bei der Einnahme der Stadt. 
Im folgenden Jahre belagerte Balduin den Herzog 
Friedrich von Lothringen eine Zeit lang in Antwerpen. 
Lille, des Markgrafen Geburtsstadt, erhielt um diese 
Zeit neue Festungswerke und eine feste Burg. 



*) Meyeri comtnent. fol. 24. 
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Nach Kauer Heinrichs IO. Tode war seine Witt- 
we eifrig bemüht, in den Niederlanden Frieden zu er- 
halten. Sie liefs also Balduin den ganzen Pagus 
Brachbantensis oder das Aalsteriand zwischen Schelde 
und Dender, dazu die Ambachten der Burggrafschaft { t 
Gent und die' zeeländischen Inseln. Sein Sohn, der J r 
Gemahl Richilden» , erhielt Tournay zu Hennegau. *) 

Im Jahre 1063 ward ein zweiter Landtag inlOG3 
Oudenaerde gehalten, auf welchem Roberts Hochzeit 
mit Gertrud, der Wittwe des Grafen Florenz von Hol- 
land, gefeiert ward. Robert erhielt, wie es immer 
im flandrischen Hause gehalten worden war, in einer 
Weise seine Abfindung , dafs dadurch die ursprünglich 
markgräfliche Macht nicht geschmälert ward. Der 
Vater gab ihm einen grofsen Theil der deutschen Le- 
hen , die zeeländischen Inseln , die vier Ambachten und 
das Aalsteriand oder die Burggrafschaft von Gent, 
doch ohne Antheil an der Stadt Gent; dagegen ge- 
lobte Robert eidlich, seinem Bruder das übrige Erbe 
ungeschmälert zu lassen. Durch einen Kriegszug, den 
er sofort von Holland aus gegen die Friesen unter- 
nahm , erwarb er sich den Beinamen des Friesen. 

Nach diesem Landtage von Oudenaerde lebte Bal- 
duin der Fromme noch bis zum September 1067, zu 1067 
welcher Zeit er in Lilie, seinem Lieblingsaufenthalte, 
starb. Ihm folgte sein Sohn Balduin der Gute J 
von Hennegau, ein Mann von milder, friedlieben- 
der Weise. Er kaufte bald nach des Vaters Tode die 
Herrschaft Gheerdsbergen (Grammont), die an den 



) Mejeri Komment, fol. 25. 
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Pagus Brachbantensis gränzte, befestigte den Hauptort 
und gab ihm Stadtrecht. -i 

Balduins von Hennegan Regierung dauerte nur 
1070 kurze Zeit Er erkrankte 1070 in Oudenaerde, und 
berief die Grofsen der Lander von Flandern und Uen- 
uegau zu sich. Er empfahl ihnen seine beiden Söhne, 
Aruulph und Balduin, deren erstem er Flandern, de- 
ren letztem er aber Hennegau bestimmt hatte. Bald 
hernach starb er im Julius desselben Jahres, und in Flan- 
dern sollte sein Bruder, Robert der Friese , in Ilenne- 
gau seine Wittwe, Richilde, die vormundschaftliche Re- 
gierung seinem Testamente zu Folge übernehmen ; al- 
lein die Letztere suchte Robert ganz und gar atiszu- 
schliefsen, und grilf ihn in seinen benachbarten Et blan- 
den an , während er für seine Stiefkinder Krieg mit den 
Friesen führte. Audi im folgenden Jahre ward Robert 
durch Bischof Wilhelm vonUtrecht und Herzog Gottfried 
mit dem Bühel von Lothringen in Holland sehr bedrängt, 
und mufste, als er bei Leyden geschlagen worden w ar, 
nach Gent flüchten , wo ihm , als einem tapfern Kriegs- 
manne, der Adel aus ganz Deutschllandem *) zuströmte ; 
zumal die deutschen Flämingcr mit Richilden, die das 
Land mit Steuern und Beden drückte, unzufrieden waren. 
Sogar Lilie wandte sich zu Robert , und Richilde mit 
Ihrem Sohne, dem jungen Markgrafen Amulph, mufste 
sich um Hülfe an König Philipp von Frankreich wen- 



*) Meyer rechnet zu Deutschflandern : Gent, Briigge, Ypern, 
Kortryk , Harlebeke, Cassel, Veurne, Bergues, Bonrbourg, 
Rousselaere, Thorout, Oudenburg und Aardenburg ; zu Welsch- 
flandern ; Arras , Dotiay, Doornik, St, Omer, Aire, Buthune, 
Boulogne, St. Bol und Lille, 



•\ 
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den. Am Hofe war ihr Eustachius der Graf von Bou- 
logne and Guinea (und dessen Bruder, Bischof Gottfried 
von Paris,) so behülflich, dafs der König wirklich 
einen Zug gegen Robert unternahm. 

Robert befestigte sich in Cassel, und rüstete sich, 
ron den deutschen Flämin gern, einigen Holländern und 
Friesen unterstützt, zum Widerstande gegen den Kö- 
nig. Bald kam es in der Nahe von Cassel zu einem 
Treffen, in welchem die Hennegauer zuerst flohen, 

Richildis gefangen, aber auch Robert bei zu hitziger 
Verfolgung der Feinde abgeschnitten ward. Philipp 
zog sich nach Montreuil zurück. Robert und Richil- 
dis wurden gegen einander ausgewechselt Von neuem 
kam es bald darauf im Februar 1072 zwischen Cassel 1072 
und St Omer zu einer überaus blutigen Schlacht, in 
welcher Markgraf Arnujph der Unglückliche 
selbst erschlagen, Graf Eustachius gefangen, nach 
welcher Richildis mit ihrem zweiten Sohne Balduin zur 
Flucht nach Hennegau gezwungen wurde. 

König Philipp zog sich nach Vitry zurück und 
schlug hier Balduin H. von Hennegau,*) den , ,, 

er mit Flandern belehnte, zum Ritter: aber der Bi- ; ' / , 

schof ron Paris und Robert kamen überein : jener solle 
Philipp von dem Zuge gegen Flandern ab- und aus 
dem Lande herausbringen, wogegen dieser dann den 
Grafen Eustachius ohne Lösegeld frei geben wolle. 

Es gelang, Philipp mit Hülfstruppen zu ängstigen, 
welche Robert aus Sachsen zuzögen ; Eustachius ward 



*) Da die bennegauiiehe Familie lange Zeit fort den Besitz 



Digitized by Google 




34 Bucltl. Kapitel 1. 



frei; and Philipp erkannte Robert den FH es eh 
als Markgrafen von Flandern an. -■ ) > ' " •' ’l 

Richildls, von den Franzosen verlassen, suchte 
nun Hülfe in Deutschland , und bewog 1 Bischof Diet- 
Win von Lüttich wirklich zum Beistand, wogegen sie 
tnit königlicher Zustimmung Hennegau zu einem liitür 
chischen Kirchenlehn machte. Mit den von Dietwin 
erhaltenen Hülfsgeldem brachte sie ein Heer zusam- 
men, in welchem die tapfersten Ritter der Umlande 
kämpften: Gottfried von Bouillon, der Sohn des Gra- 
fen Eustachius von Boulogne, Markgraf Albert von 
Namur, Graf Heinrich von Löwen und andere. Aber 
auch so unterlag sie nach dem Verluste einer Schlacht 



von Flandern bestritt, so will ich gleich hier die Nachkommen- 
schaft dieses Balduin angeben, nach Vred i j genealogia tab. II. 

Gr. Heinrich II. von Löwen. 

/ — — — — — N 

Balduin II. — Ida. Gottfried 



i 4 



der Bärtige. 



Jolanda 
von 



— Balduin III. 
1133. 



. • JL_ 



Arnulph, 

Gern. Beatrix 
Erbin Wal- 
ters von Itues. I. 



Ludwig. S £ 

§' § : 

g* er 

F S 



’ kv 



Harmengard, — Balduin IV. Gott- Eustachius 
Gräfin von ] der Erbauer, fried.' von Rues. 
Namur. | 1171. 

K ■ - 



i 



Balduin V. , Wilhelm, Heinrich, Gottfried. 4 Töchter. 
Graf v. Henne- Herr v. Cha- Herr von 
gau und Mark- teau Thierry. Seburg. 

traf v. Namur, > 

* t 1194. 

Gepi- Magaretha von E Isafs ; 

Erbin von Flandern. 



Balduin, Graf von Pliilipp, Heinrich, Jolanda, " 
Flandern ii. Hennegau, Markgr. Kaiser Gern. Pierre c* 
Kaiser v. Constantino- y. Namur. v. Const. de Courtenay, 



pe*. $ 1205. 



Kaiser. 
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an der Heyne, und die Fläminger machten in den 
folgenden Jahren mannichfache Einfälle in Hennegau. 

Da | Balduin eine Gräfin Ida von Löwen geheirathct 
hatte, wurde auch die Feindschaft mit diesem in Bra- 
bant und Antwerpen . mächtigen Hause heftiger. 

Ein Streit eigener Art bewegte seit dem J. 10791079 
das französische Flandern. Ueber die reichen Stifts- 
lande von Therouenne und über die dem Stift unter- 
worfenen Einwohner der Stadt selbst, übte ein Kir- 
chenvoigt die gräflichen Rechte, und genofs dadurch 
selbst einer gräflichen Stellung; damals Eustachius, 

Nun starb der Bischof Drogo ; an seine Stelle ward 
ein gewisser Hubert gesetzt , aber bald von den Stifts- 
eingesessenen vertrieben; Markgraf Robert wollte nun 
Lambert von Bailleul , von gutem Adel , zum Bischof 
machen, ohne Rücksicht auf die Wahl des Kapitels; 
das aber behauptete sein Recht, wies Lambert als si- 
monistischen Candidaten zurück, und ward bei diesem 
Verfahren von dem Voigte und von den Süflsuntertha- 
nen unterstützt Eustachius, an der Spitze der Bürger 
von Therouenne, überfiel Lambert, der an Zunge und 
Händen verstümmelt wurde, i Sie machten nun einen 
gewissen Gerard zum Bischof; allein auch dieser ward 
nicht lange nachher, wohl von einer markgräflichen 
Partei, vertrieben, und der Bischof von Cambray müfste 
interimistisch die Verwaltung des Bisthums von Therou-i 
enne übernehmen. 

Wie man hier zwei einander befehdende Parteien, 
und deren eine Robert zugethan, sieht, so trennte 
sich in den nächstfolgenden Jahren, da Robert und 
Balduin immer noch ihren Kampf um die Markgraft 
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schaft fortsetzten, ganz Flandern in Factionen. Jede 
Unzufriedenheit mit der bestehenden Verwaltung führte 
zu Abfall und Anscbliefsen an Hennegau; überall im 
Lande war durch die vielen Fehden Mord , Brand und 
Plünderung. Namentlich viele Geistliche waren Bal- 
duin ergeben und gegen Robert, welcher die Frei- 
heiten der Kirche gering achtete. Einer von diesen 
durch Robert verfolgten Clerikem war der Archidia- 
con von Therouenne, Arnulph, der endlich seine Zu- 
flucht nach Rom nahm zu Gregor VII. Nun kam als 
päpstlicher Bevollmächtigter der Bischof von Soissons 
in das Land and schlichtete die Misshelligkeiten zwi- 
schen dem Markgrafen und den Stiftern. Auch die 
Unordnungen in den einzelnen Städten in Folge der 
Blutrache einzelner adeliger Geschlechter, die nach 
uralt fränkischem Adelsrecht sich zu keiner Composi- 
tion vestehen wollten, suchte der Bischof auszugleichen. 

1085 Endlich im J. 1085 kam zwischen Robert und Balduin 
eine Art Friedensvertrag zu Stande. Robert wünschte 
Ruhe im Lande, um eine Wallfahrt nach dem heiligen 
Grabe unternehmen zu können, während welcher er 
die Administration seinem Sohne Robert überliefs. 

Ueberhaupt zeichnet sich das letzte Viertel des 
1 lten Jahrhunderts wie durch das Streben der Kirche 
nach gröfserer Unabhängigkeit und würdigerer Stel- 
lung, so durch ein Sehnen der Laien , sich durch Gott 
wohlgefällige Handlungen das ewige Heil zu erwer- 
ben, aus. Eine Reihe von Klostergründungen und 
Kirchenbedenkungen werden in Flandern zwischen 
1070 und 1100 erwähnt; und bekannt ist, welch’ leb- 
haften Antheil die Niederländer, und namentlich die 
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Fläminge, an den in den letzten Jahren dieses Jahr- 
hunderts beginnenden Kreuzzügen nahmen. 

Robert der Friese kehrte glücklich , nachdem er 
Jerusalem und den Berg Sinai besucht hatte , nach den 
Niederlanden zurück , wo Gottfried von Bouillon bald 
nachher im J. 1089 das herzogliche Amt in Nieder- 1089 
lothringen erhielt £2u plötzlicher Tod machte Ro- 
berts viel bewegtem, thatenreichem Leben im October 
1093 zu Cassel ein Ende. *) Ihm folgte sein Sohn 1093 
Robert der Jüngere, der schon einmal die Markgraf- 
schaft verwaltet hatte, und später den Beinamen Ro- 
bert der Jerusalemiter erhielt **) 

Während seiner Verwaltung war einmal (i. J. 1095) 

Graf Heinrich UL von Löwen in Doornik bei Graf 
Eberhard , und wurde von einem Ritter im Wafienspiele 
getüdtet In der Grafschaft Löwen folgte ihm darauf 
sein Bruder, Gottfried der Bärtige; seine Wittwe aber. 



*) Meyeii comment. fol. 31. 

**) Rach Vredij genealogia tab. V. theile ich hier Roberts 
des Friesen Stammtafel mit: 



Robert der Friese 
+ 1193. 



Robert v. Jerusalem. Philipp, Ogina. Adela 



Gertrud. 



Gern. Clementia, Graf von 
Gräfin v. Burgund, Ypern, 

Sch wester des rap- ■■■ — v 

ttes Calis t II. f 1 i 12. unehelich : 
/ 1 ■- s Wilhelm 

Wilhelm. Balduin v. Ypern. 

1 1109. die Axt. 



Gern. 1. Ka- Gern. t. Hein- 
nut, König rieh 111. , Gr. 
▼, Dänen), von Löwen. 
2. Herzog 2. Gr, Dietrich 
Roger von von KLsafs. 
Apulai. 



Gern. Agnes Robert 1. Karl d, Gute, 2.WilheIm 
v. Bretagne, r. Loo. Gein.Margar. v. Apulien. 

v. Clermont. 



2. Simon, Herzog 2. Dietrich von 2. Gerhard. 2. Heinrich, 
von Lothringen. Elsafs, Graf vou 
Flandern. 
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die Schwester Roberts des Jerusalemiters, heirathete 
den Landgrafen Dietrich von Elsafs , durch welchen 
sie Matter ward des nachmaligen Markgrafen Dietrich 
von Flandern. 

Um die Zeit, als der erste Kreuzzug begann, for- 
derte Kaiser Heinrich die Burggrafschaft Gent, also 
das Aalsterland, und die vier Ambachten, aufserdem 
die zeeliindischen Inseln, Alles deutsche Lehen, von 
1 Flandern ab, wahrscheinlich weil Robert seinen Le- 
henspflichten nicht nachgekommen war. Der Mark- 
graf rüstete sich zum Widerstande, aber die eben be- 
ginnenden Züge nach dem heiligen Lande entführten 
auch dem Kaiser viele der Tapfersten aus seiner Ritter- 
schaft, und bald fühlte sich Robert so sicher, dafs auch 
er sich diesen Zügen anschliefsen konnte, ungeachtet 
der Streit zwischen ihm und dem deutschen Reiche noch 
keinesweges ganz ausgeglichen war. Sobald er zu- 
rückgekehrt war, begann die Fehde mit neuem Feuer, 

1102 und im Winter 1102 belagerte Robert Cambray, bis 

1103 Heinrich die Stadt entsetzte. Endlich 1103 ward auf 
einem Tage zu Lüttich Friede geschlossen, und Ro- 
bert leistete dem Kaiser den Lehenseid. In derselben 
Zeit ward ein Streit zwischen Balduin IH. von Henne- 
gau und Robert über Douay so bcigelegt, dafs diese 
Stadt bei Flandern büeb. 

Das Herzogthum Niederlothringen, zu welchem 
die deutschen Lehen des Markgrafen gehörten, war 
nach Gottfrieds von Bouillon Tode an Heinrich von 
Limburg gegeben worden. Als aber Heinrich V. auf 
dem deutschen Throne gefolgt war, gab er das Her« 
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7.o£tlinm Gottfried dem Bärtigen von Löwen 1106. *) 1106 
Schon ein Jahr nachher begann von neuem der Krieg 
mit dem Reiche, wohl abermals weil Robert die Be- 
lehnung von dem neuen Reichshaupte nicht in gehö- 
riger Form gesucht hatte, und weil die Holländer die 
zeeländischen Inseln, die IJennegauer Douav, der 
Herzog von Lothringen die Burggrafschaft Gent, zu 
erobern wünschten. Aber alte die Hoffnungen wurden 
zu nicbte; denn Robert vertheidigte sich so tapfer, 
dafs König Heinrich nichts gegen ihn ausrichtete, und 
ihm in dem Frieden, der zu Weihnachten schon in 
Mainz geschlossen wurde, auch Douay liefs. Einige 



*) Die Stammtafel der Grafen von Löwen ist nach Diväus 
(rer. Brabant, lib. XIX. Antv. 1610) p. 14. , nach V i n c h a n t ’ s 
Annales de la province et comte d’Haynau (a Mona en Haynau 
1646) p. 160 sijq. und nach B u t k e n s folgende : 

(Giselbert 

entfuhrt 846 Ermingarden , die Tochter Kaiser Lothar’s.) 

f v 

Raginer 1. , genannt der Langhals, f9l3. 4 



Baldericti, 
Bischof von 
Lüttich. 



Lantbert I. Raginer II. Giselbert, 

Gr. v. Löwen, auch d. Langhals, Herz. v. Loth- 
f 948. Gr. v. Hennegau. ringen. 



Raginer 111. 
von Hennegau. 



Lantbert II. 
Gr. v. Löwen, 
Markgr. v. Ant- 
werpen. 




Heinrich von 
Lothringen. 



Heinrich I. 

5 Gr. v. Löwen, 
g* + «038. 

» t — A — » 

►3 Otto. 



Gottlried 
v. Bouillon. 



Heinrich III. 

f 1093. 

Gr. v. Löwen. 



Ensta- Heinrich II. noch 1073 
chius. Graf von Löwen. 

*■- - 



Raginer. 



Gottfried 
d. Bärtige, 
f 1139. 



Adalbert, 
Bisch, v. Lüttich, 
f 1128. 



Ida. 
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Jahre darauf mufs sieh der Kampf erneuert haben, 
1110 denn im J. 1110 lag Heinrich wieder vor Douay; 
auch diesmal unverrichteter Sache. Im Frieden be- 
lehnte er Robert sogar mit den kaiserlichen Rechten 
in Cambray. *) 

Schon früher , um die Zeit , wo Flandern von Ro- 
bert dem Friesen an seinen Sohn überging, war es ge- 
wesen , dafs aus den Theilen der Diöces von Cambray, 
weichein der Markgrafschaft Flandern lagen, ein eige- 
nes Bisthum von Arras gebildet, und so für die Zukunft 
die kirchliche Abhängigkeit von einem auswärtigen 
Prälaten aufgehoben worden war.**) Von andern 
kirchlichen Hinrichtungen, welche Markgraf Robert 
während seiner Verwaltung traf, fuhren wir nur noch 



•) Meyeri comment. fol. 36. 

**) Iac. Marchantius in seiner Flandria setzt die Tren- 
nung von Arras und Cambray schon ins J. 1090. 1. c. p. 98. , 
tatst aber Robert den Jerusalemiter schon regieren. Es war aber 
im J. 1093. Zu dem Bisthum von Arras gehörten dann Douay 
und Armentieres. — Cambray hielt sich zu der königlichen Par- 
tei, Arras zur päpstlichen , und nuch dem Tode Gerhards von 
Cambray im August 1092 wandten sich die Einwohner von Ar- 
ras, und wohl auch der Graf von Flandern, an Urban II., der 
die Gründung eines neuen Bisthums gestattete. Diese hatte 
Statt auf einer Synode zu Rheims im Mtirz 1093. Die erste 
Wahl am lOten Julius traf Lambert de Guisnes, der am 19ten 
März 1094 in Rom vom Papste selbst geweihet wurde. Histoire 
generale du Hainau, par le R. P. M. Delewarde, vol. II. 
p. 363 sqq. Les Chroniques et Annales de Flandres, par Pierre 
d’Oudegherst (Anvers 1571) fol. 108. b. „ 11 suffira pour- 
tant vous declarer, que dudict siege de Cambray est yssu que 
l’eglise d'Arras eust nn evesqne particulier et fut exempt^e de 
celle de Cambray , moyennant la poursuite que le comte Ro- 
bert fit a ces fins vers le Pape de Romme et fast lors constitue 
evesqne Lambert, Archidiacre de Tournay. “ 
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an, dafs von seiner Regienfng die Propste von St. Do- 
nat ln Brügge ihr Recht datirten, Kanzler der Mark- 
grafscluift zu seyn. *) 

Den letzten Frieden mit dem Reiche überlebte Ro- 
bert nicht lange. Kurz vor seinem Tode im Mai 
1111 hielt er wieder, wie Balduin der Fromme im 1111 
J. 1030, einen flandrischen Landtag zu Befestigung 
des Landfriedens, der tbeils durch Fehden einzelner 
Familien, theils durch den Uebermuth des immer reicher 
werdenden Volkes, welches sich die Mifshandlungen 
des Adels nicht länger gefallen liefs, vielfach getrübt 
ward; alle Vicegrafen, Castellane und wohl auch die 
Prälaten waren zugegen. Es gab kein Mittel , der al- 
ten fränkischen Blutrache und dem Fehdewesen des 
Adels, was sich immer noch erhielt, Einhalt zu thun, 
als die Erklärung des Grafen und seiner Amtleute, 
dafs in Zukunft jade Verletzung einer Person mit Glei- 
chem, Todtschlag also mit Hinrichtung, gestraft wer- 
den würde. **) ln demselben Jahre begann zwischen 



•) Dies Recht scheint inzwischen älter zu seyn. Ans der 
Briigger Geistlichkeit war sicher der Schreiber der alten Graten 
im Vlaendergau , und vielleicht riihrt daher das Recht , welches 
anfangs blofs Sitte war, und wurde nur von Markgraf Robert 
bestätigt; aber auch dies nicht von dem Jerosalemiter , den 
Oudegherst nennt, ungeachtet er ein Diplom von 1089 dafür 
anfuhrt, und also wissen mufste, dafs er von Robert dem Frie- 
sen sprach. „ Praepositum sane eiusdem ecclesiae rpiicumque 
sit, cjpncellarium nostnim et omnium successorum nostroruin, 
»usceptorem etiam et exactorem de Omnibus reditibus princi- 
patus Flandriae perpetuo constituimus ; eique magisteriuni meo- 
rum notariorum et capellanorum et omnium clericorum in cu- 
ria comitis servientium , potestatem concedimus. ‘‘ . Oudegherst 
foL 105. 

M ) Mey eri comment. fol. 36. Oudegherst (bl. 11t. 
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England und Flandern Krieg; denn Markgraf Balduin 
der Fromme hatte seinem Schwiegersöhne, Wilhelm 
dem Normannen, bei der Eroberung Englands solche 
Unterstützung gewährt, dafs seit jener Zeit die Kö- 
nige von England jährlich 300 Mark Silber an Flan- 
* ! > ■ dem zahlten, bis König Heinrich I. dieselben als einen 
unwürdigen Tribut verweigerte. Robert hatte um so 
mehr darin eine Aufforderung , gegen die Normandie 
zu ziehen, als Henirich auch mit dem Könige von 
Frankreich in Fehde gerieth. In diesem Kampfe 
11 12 wurde Robert erschlagen im October 11 12. 

Ihm folgte in der Markgrafschaft sein Sohn Bal- 
duin Hapkin oder die Axt, der diesen Namen 
Wohl erhielt, weil er mit unerbittlicher Strenge die 
Blutrache unter den adeligen Familien anszurotten, 
und Tor allen die ärmeren Freien gegen den Adel zu 
schützen suchte. *) Das Raubwesen des Ritterstandes, 
was seit der Abwesenheit seines Vaters im heiligen 
Lande aufserordentlich zugenommen hatte v unter- 
drückte er mit aller Gewalt, und machte die Land- 
strafsen den Kaufleuten wieder sicherer. Immer rei- 
ste er im Lande umher, kümmerte sich um Recht und 
Gericht, und strafte treulose Amtleute % ungerechte, 
das Volk unterdrückende Richter ohne Ansehn der 
Person. Bei dem Kampfe zwischen England und 
Frankreich war er seinem Lehnsherrn stets treu und 



gewärtig. 



Eine 



*) Die* ist wahrscheinlicher, al* dafs er den iNatnen Von 
der Streitaxt erhalten , welche er stet* führte; denn die letz- 
tere war Auszeichnung der Fürsten, und ihm nicht eigen ■*-* 
thumlich. • 1 
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Eine Feinte mit Hugo Haberfeld (Champdavaine), 
Grafen von St Pol (dem Sohne des Grafen Anselm), 
fallt in die Jahre 1 1 15 bis 1 1 17 ; sie scheint von ilhn- 
licher Art gewesen zu seyn , wie die früher von Balduin 
zu Demüthigung des Adels unternommenen, und wurde 
durch Vermittelung des Grafen Eustachius von Bou- 
logne verglichen. 

Zwei Jahre spater, im Sept. 1119, ward Balduin 1119 
in dem Kriege, der noch zwischen Frankreich und 
England dauerte, verwundet, und starb im Junius des 
folgenden Jahres zu Rousselaere in Folge davon. *) 

Indem wir hier den ersten Abschnitt der Geschichte 



Flanderns beschliefsen , ist nun noch übrig , einen 
Blick auf die inneren Verhältnisse der Landschaft zu 



werfen, wobei uns die schon im Laufe der Begeben- 
heiten angeführten Data mannichfach als Beleg wer- 
den dienen müssen. 



Ehe die Grafen des Vlaendergaucs Markgrafen von 
Flandern wurden, fand in dtfn Gegenden, welche nach- 
her die Markgrafschäft bildeten, ganz die karolingi- 
sche Landesverfassung Statt: die Territorien waren in 
Gauen getheilt , an deren Spitze Grafen standen ; zwi- 
schen ihnen waren adelige Herrschaften mit Emifnitäts- 
rechten, geistliche mit eben solchen. Der Bischof 
von Therouenne und das Kloster des heiligen Bertin 
scheinen sogar schon eximirte Gebiete unter Vögteh 
gehabt zu Haben , welche, gleich Grafen, den Königs- 
bann übteh. 

, t 

Durch die Einrichtung einer Mark pflegten die 



*) Meye'fl commenf. fol. 37. 

Leo niederiänd. Geschichten. I. 3 
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Gaugrafschaften nicht aufgehoben zu werden , nur 
standen die Grafen nun zu dem Markgrafen, wie in 
den deutschen Herzogthümern zu dem Herzoge. In- 
zwischen verschwinden später in Deutschflandern alle 
eigentliche Grafen,; an ihre Stelle treten Vicecomites 
des Markgrafen, denen kleinere Gerichtssprengel zuge- 
theilt wurden , und selbst der später erst an Flandern 
gekommene Burggraf von Gent verwandelte sich in 
einen Vicegrafen. Mit diesen Vicegrafen gleichen Rang 
behielten die Kirchenvögte in solchen Territorien, wel- 
che wirklich eximirt waren. Mit ihnen ähnliche Be- 
deutung für die Territorialverfassung hatten die s. g. 
Castellane oder Burgwarte in den gröfseren Burggebic- 
ten. Nur in Welschflandern hatten sich durch das 
Eingreifen der Könige von Frankreich mehrere Grafen 
bei ihrer alten Stellung erhalten. • Der Pagus Arken- 
sis hatte sich 964 getrennt in die eximirten Landschaf- 
ten des Stifts von Therouenne, des Klosters des heil. 
Berlin , die Besitzungen des Gaugrafen Wilhelm , der 
zugleich, wie es scheint, Vogt der Stiftslande war, 
und in eine eximirte adelige Herrschaft, welche eben 
ihres Eximirtseyns wegen ebenfalls Grafschaft genannt 
ward, und nach dem Hauptort Guisnes. Nun theilte 
Wilhelm seinen Gau, den er als erbliche Lehnsherr- 
schaft betrachtete, unter seine beiden Söhne, gab je- 
dem von ihnen also ebenfalls eine Landschaft, die den 
Charakter eximirter Territorien trugen , und nach den 
Hauptorten Grafschaften von Boulogne und St Pul 
genannt wurden. Durch eine Erbtochter erbten die 
Grafschaften Boulogne und Guisnes zusammen; St Pol 
blieb separirt, und erbte etwa hundert Jahre später 
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( 1067 ) durch Clementia, eine Erbtochter de« Grafen 
Hugo von St Pol, an Araulph, Herrn von Seinesse, 
deren Gemahl , welcher an der Stelle des Burgfleckens 
Seinesse die Stadt Ardres gründete. Aufser den Gra- 
fen von Boulogne und St Pol hatte der Graf von Ar- 
tois, welcher längere Zeit auch die Vogtei des Stifts 
in Cambray hatte, noch eine ähnliche, vom Markgra- 
fen unabhängigere Stellung bis 1049, wo die Vertrei- 
bung des Grafen Johann eine ähnliche Unterordnung 
des Artois, wie der deutsch redenden Grafschaften, zur 
Folge gehabt zu haben scheint 

In Dcutschflandern besonders hatten sich viele freie 
Gemeinden aus uralter Zeit erhalten. Nun waren sie 
theils den unter Königsbann richtenden Stellvertretern 
des Markgrafen, den Vicegrafen, Burggrafen 
und Castellanen untergeordnet, theils in eximir- 
ten Landschaften den Vögten. Neben diesen , den 
ehemaligen Burggrafen ersetzenden Beamteten, den 
Vicegrafen, Burggrafen, Castellanen und unter Kö- 
nigsbann richtenden Vögten, finden sich als ordent- 
liche Localbeamtete, mit Handhabung gewisser Theile 
der Polizei und mit Rechtsprechung in allen ehemala 
nicht nothwendig vor das Gaugericht gehörigen Sachen 
beauftragt, sogenannte Schultheifsen (Schoulthc- 
ten) oder Baillis. 

Ueberall hatte sich dabei die Einrichtung der 
Schöffengerichte erhalten, bei den Freien wie 
beim Adel, in den Stadtgerichten wie bei den Land- 
gerichten und Lchenhöfen. In den Stadtgerichten 
und Ambachten aber war Vorstand der Schöffen der 
Schoulthete, in den Landgerichten und Lehenhöfen 

3 * 
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war Vorstand der Stellvertreter des ehemaligen Gau- 
grafen. 

Auch die nicht vollfreien Hintersassen in den Herr- 
schaften des Adels, der Kirchen und in den eigenen 
Herrschaften des Markgrafen hatten unter ihren Herren, 
Vögten und Amtleuten höchst wahrscheinlich eine Ge- 
meindeverfassung, die mit etwas Achnlichem verbunden 
war, wie die Schöffengerichte der Freien. 

Höchst einfach war die Verfassung der damaligen 
Fürstenthümer ; aber man konnte allen wesentlichen Be- 
dürfnissen entgegentreten , und erfreute sich einer gro- 
fsen individuellen Freiheit, so dafs das Fehde- und Bünd- 
nifsrecht fast von allen Freien bis auf Balduin die Axt 
geübt ward, und selbst als alle mögliche Strenge da- 
gegen entwickelt wurde, so wenig unterdrückt wurde, 
dafs Faclionen und innere Fehden besonders im alten 
Vlaendergau und überhaupt an der Küste , in Brügge 
und Veume, fast nie endigten. 

3. Flandern bis zu den Zeiten des Grafen Bal- 
duin von Flandern und Hennegau. 1120—1191. 

Balduin hatte vor seinem Tode den Sohn seiner 
Vatersschwester Adela von Kanut von Dänemark, Karl 
den Guten , zu seinem Universalerben eingesetzt ; *) 
allein seine Mutter begünstigte einen uneheligen Neffen, 
einen Enkel Roberts des Friesen, Wilhelm, genannt 
von Ypern,**) den Herrn von Loo. Sie gewann für 

*) Meyeri corament. fol. 37. 

**) Wilhelms Vater, Philipp, war, wie früher schon öfter 
die jüngeren Prinzen des flandrischen Hauses, mit einem Theile 
von Flandern, der jedoch mit der Markgrafschaft verbunden 
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ihren Plan, außer dem Herzog Gottfried dem Bärtigen 
ron Niederlothringen , ihrem neuen Gemahl , auch die 
Grafen Balduin von Hennegau, Hugo von St. Pol, 
Eustachius von Boulogne, Gautier (Walter) von Hes- 
din, den Vogt Eustachius von Therouenne und Andere, 
überfiel Oudenaerde, was für Karl war, brannte die 
Stadt nieder und liefs mehrere angesehene Einwohner 
ermorden. Karl sammelte , durch dies Benehmen be- 
wogen , einen Heerhaufen in St Omer. St Pol ward 
eingenommen und dem Erdboden gleich gemacht, die 
Gräben wurden gefüllt ; Gautier von Hesdin ward von 
Land und Leuten vertrieben , seine Grafschaft der Do- 
mäne einverleibt , und Clementia mußte von den zwölf 
Herrschaften, die ihr in Flandern als Witthum ange- v 
wiesen waren, die vier bedeutendsten bei dem Frie- 
den, um welchen sie bat, zum Opfer bringen: Dix- 
muyde, Bergues, Aire und S. Venant Der Graf von 
Boulogne suchte ebenfalls Frieden, und des Vogtes Eu- 
stachius neue Burg in Therouenne ward geschleift. Bis 
zum J. 1122 war Karl in ganz Flandern anerkannt 1122 
und übte gleich seinem Vorfahren die strengste Herr- 
schaft Gegen diese neuere Ordnung der Dinge 
sträubten sich am meisten immer noch die Bewohner 
des alten Vlaendergaues an der Küste, die wildesten und 
freiesten von allen. Karl aber untersagte ihnen den Ge- 
brauch der Bogen und Pfeile, und der s. g. Bachen. *) 



und von ihr abhängig blieb, mit der Grafschaft Tpern abge- 
funden worden. 

*) Afeyeri comment. fol. 38. „Bachas quas vocabant 
prorsus sostulit, quibus in sublime iactatis pugnandi inter se 
dedere siguuni. “ 
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Den Landfrieden vom J. 1111 erneuerte er zu St 
Omer. *) 

Die für die damalige Zeit vortrefflichen Anstalten, 
welche Graf Karl traf, um den Gefahren einer Hun- 
gersnoth zu begegnen, brachten ihm selbst den Tod. 
Er verbot nämlich nicht blofs das Bierbrauen und liefs 
alle Hunde todtschlagen , um die Consumtion des Ge- 
treides zu mindern, liefs nicht nur unentgeldlich in den 
Tagen der drückendsten Noth Brod vertheilen, und 
zwar in Ypern (wo sein Gegner Wilhelm am meisten 
Anhang unter dem Volke haben mochte, dies also am 
meisten zu schonen war) allein an einem Tage 7800 
Brode ; sondern er stellte auch in den Häusern der rei- 
cheren Städteeinwohner Nachsuchungen an, ob gro- 
fsere Getreidevorräthe in ihnen aufgehäuft wären. Bei 
diesen Nachsuchungen fand er überaus reiche Vorräthe 
in den Häusern der Familie van Straten in Brügge, 
und er zwang diese reichen Bürger , ihr Getreide theils 
um billigen Preis zu verkaufen , theils ganz unentgeld- 
lich zu vertheilen, also ganz auf den Gewinn zu ver- 
zichten , dessen Aussicht sie vielleicht zu der Getreide - 
Speculation, und folglich zu Beförderung der Hungers- 
noth, vermocht hatte. 

Einer aus der Familie van Straten , Bertulph , war 
Propst von St. Donat , und folglich Kanzler von Flan- 
dern. Nun verklagte einer von dessen Verwandten 
einen flämischen Ritter wegen Friedensbruches, und 
dieser verweigerte Recht zu nehmen, entweder weil 

*) Otidegherst fol. 116. Die Fläminger nannten diese seit 
Balduin dem Frommen im J. 1030 verkündigten Landfrieden, 
weil es gebotene Landfrieden waren; heerlyke vreden. 
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er das Gericht, bei welchem Bertulph ihn verklagt, 
nicht für competent hielt, oder weil er als Edelmann 
darauf bestand , dafs die Klage von einem ihm Eben- 
bürdigen angebracht werden müsse. *) Es kam nach 
langer Streitführung dahin, dafs Graf Karl von der 
Familie van Straten verlangte , sie solle vor den zwölf 
Pairs von Flandern beweisen, dafs sie nicht höriger 
Abkunft sei. Das betheiligte Geschlecht ward dadurch, 
so wie durch den Verlust des aufgehäuften Getreides, 
so erbittert, dafs dessen Glieder beschlossen, wegen 
des ihnen durch den Zweifel an ihrer Ritterbürtigkeit 
angethanen Schimpfes an dem Grafen Blutrache zu 
nehmen. 

Mit Bertulph, dem Kanzler, verschworen sich des- 
sen Brüder, Lantbert, Wulfrich und Robert; ferner 
Lantberts Söhne, Burchard und Wilhelm, und Roberts 
Sohn, Robert, nebst andern der Familie verschwäger- 
ten Männern. Sie verwüsteten zuerst Landgüter eines 
Dieners des Grafen, dem sie auch feind waren, viel- 
leicht weil sie glaubten, dafs er ihnen bei Karl cnt- 



*) Sonst hatte der Emnnitätsherr oder der Vogt den Enuini- 
täts - Eingesessenen im Grafengericht zu vertreten , und also 
auch die Klagen anzubringen, die jener gegen Emunitäts- Nicht- 
eingesessene, aber demselben Grafengericht Unterworfene füh- 
ren wollte. Dies scheint der verklagte Ritter verlangt zu haben, 
da er den Kläger einen honio iguobilis und dessen Frau, eine 
Nichte des Kanzlers Bertulph van Straten, servilis conditionis 
nennt. — Es war sehr häufig, dafs Hörige einer Kirche za 
höheren Aemtem bei derselben kamen; so mochte die Familie 
van Straten, trotz ihres Reichthums, der Kirche zu St. Donat 
hörig sejrn. Vielleicht behauptete die Familie, zu den ritter- 
lichen Ministerialen zu gehören, während der Ritter behaup- 
tete, sie gehöre zu den gemeinen Ministerialen. 
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gegen sei; und ungeachtet sie diesem den Frieden 
zusagten, benutzten sie doch des Grafen Abwesenheit 
in Frankreich zu neuen Friedensbriichen und Aus- 
schweifungen. Besonders dadurch aber empörten sie 
auch die unbeteiligten Einwohner der Landschaft, dafs 
sie auf ihren Fehdezügen plünderten und raubten , weil 
bis dahin jedermann in Fehden nur sein Recht zu er- 
zwingen oder Blutrache zu üben, aber nicht Beute zu 
machen gesucht hatte. Sobald Karl aus Frankreich 
zurückkam, schrieb er einen Tag für den flämischen 
1 127 Adel aus , in den letzten Tagen des Februars 1 127, 
um mit seinem Rathe und seiner Beihülfe die van Stra- 
ten zur Ordnung zu bringen. Alle stimmten am Ende 
bei, man müsse nach Brügge ziehen und die Land- 
friedensbrecher zur Strafe ziehen. 

Am lsten März, es war Dienstag nach Reminiscere, 
safs Graf Karl in Brügge selbst zu Gericht von früh bis 
Abend , und untersuchte diese Sachen ; Burchard van 
Straten, der zu dem neuen Friedensbruche geführt, 
ward verurteilt, sein Haus solle geschleift werden; 
alle gemachte Beute solle er herausgeben. So mild 
auch diese Strafe für einen Raubzug war, wobei meh- 
rere Menschen umgebracht worden waren, ‘diente sie 
doch nur dazu, die Verschworenen in ihrem Trotze zu 
verstocken und die Blutrache zu beschleunigen. Am 
2tcn März kleidete Karl wie gewöhnlich bei Tages- 
anbruch fünf arme Leute , worauf er ebenfalls w ie ge- 
wöhnlich mit geringer Begleitung zur Messe ging. Ge- 
warnt, antwortete er, in Gottes Hand sei Jeder siciier. 
Eben knieete er am Alfare Unserer Lieben Frauen zu 
St, Ponat, und betete den dien Bttf'spealtn , als Burr, 
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chard , der als Bettler verkleidet an ihn herangeschli- 
chen war, ihn über das Haupt hieb. Andere Ver- 
schworene eilten herbei, ihn vollends zu tödten und 
seine Diener zu verfolgen. Themard von Bourbourg 
und seine Söhne Gaultier und Gislebert wurden sofort 
in der Kirche niedergestofsen; Walter van Lokeren 
ward vor die Kirche geschleppt und da ermordet; der 
Pallast der Grafen ward zerstört und alle Anhänger 
und Diener Karls wurden aufgesucht und umgebracht 
Am Uten März sammelten sich etwa sechzig flä- 
mische Ritter zu Bestrafung des Mordes. Unter ihnen 
war Herr Gervasius van Praet, der Burggraf Balduin 
van Gent, Herr Daniel van Dendermonde, Herr Die- 
trich van Dixmuyde , Herr Richard van Biest und viele 
andere der Edelsten des Landes. Die van Stratensche 
Partei hielt die Kirche des heiligen Donat und die 
Burg wohl besetzt, ward aber härter vom Adel be- 
drängt , als sie erwartet hatte. Mehrere ihrer Anhän- 
ger versuchten die Flucht oder suchten in der Mönchs- 
kutte Sicherheit, keiner aber entging dein Verderben. 
Wilhelm van Loo trat selbst unter den Rächern Karls 
auf, besetzte aber sofort, nachdem er Karls Tod er- 
fahren, Aire, St. Venant, Ypern, Bailleul, Bergues, 
Veume , und iiefs sich als einstweiligen Regenten von 
Flandern proclamiren. Burchard van Straten ward in 
Lille, wohin er flüchtete, von seinen eigenen Verwand- 
ten ausgeliefert Ungebrochenen Geistes hielt er alle 
Martern aus, nannte sich dann aber noch gröfserer 
Strafe würdig , und jammerte zu Erflehung der Gnade 
des Himmels , so dafs das Volk von Erbarmen ergrif- 
fen wurde. Alle Glieder waren ihm zerschlagen: so 
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lebte er ton früh 9 Uhr bis Abends. Alle Mitver- 
schwornen fanden ein ähnliches unglückliches Ende. *) 

Der junge Herzog Wilhelm von der Normandie 
war inzwischen aus seinem väterlichen Herzogthum ver- 
drängt , und es schien König Ludwig von Frankreich 
der Tod Karls von Flandern eine erwünschte Gelegen- 
heit, Wilhelm zu versorgen. Er kam also mit ihm nach 
Arras, wo auch die anderen Männer, welche Ansprüche 
auf die Grafschaft zu haben glaubten, sich am Hofe ein- 
fanden. Es waren : Balduin von Hennegau , Wilhelm 
van Loo und Arnulph der Däne. **) Balduin, der sein 
Recht im gerichtlichen Zweikampfe beweisen wollte, und 
behauptete, alle flämische Markgrafen seit Robert dem 
Friesen seien unrechtmafsige Besitzer gewesen , ward 
von König Ludwig zuriiekgewiesen ; denn die Könige 



*) Wie viele der Rache des flämischen Adels entgingen, wur- 
den durch den König von Frankreich bei dessen späterer An- 
wesenheit bestraft. Achtundzwanzig, unter ihnen Wulfrich 
van Straten, wurden vom Kirchthum zu St. .Donat herab- 
gestiirzt. Der Kanzler Bertulph, der sich zu seiner Niftel 
Agantrudis Manne, Alard von Warneton, geflüchtet hatte, ward 
hier bezwungen und unter fürchterlichen Martern in Ypern hin- 
gerichtet. Lantbert ward in Brtigge gefangen, gemartert und 
gehängt. Meyeri comment. fol. 39. sqq. Robert ward, weil 
ihn die Brügger liebten , nach Cassel geschleppt und geköpft. 

•*) Arnulphs Zusammenhang mit dem flämischen Grafen- 
geschlechte ist nicht ganz klar, wie aus folgender Stammtafel, 
die nach Vredius ist, hervorgeht: 



Robert der Friese. 



Adela. 



Kanut. 



Graf Karl 
der Gute 
v. Flandern. 



Cäcilia. Incerlha. 



Der Sohn einer von diesen 
Beiden ist Arnulph. 
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von Frankreich hatten diese s. g. unrechtmäßigen Gra- 
fen belehnt, nnd sahen den Belehnungsact als Quelle 
der Berechtigung an. Um sich zu rächen, überzog 
er das Land mit Krieg und brannte Ondenaerde nie- 
der. Arnulph , der sich auf sein Erbrecht als nächster 
Verwandter Karls berief, richtete ebenfalls nichts aus ; 
die Franzosen waren durchaus gegen die dänische Suc- 
cession. Wilhelm von der Normandie ward von Lud- 
wig unterstützt, und auch er war dem markgräflichen 
Hause verwandt; denn Wilhelm der Eroberer hatte 
eine Tochter Balduins des Frommen zur Gemahlin ge- 
habt Da er des Königs Schwager war, wurde auf die 
nähere Verwandtschaft des Dänen und Dietrichs von 
Elsafs keine Rücksicht genommen. Noch im März 
1127 erhielt Wilhelm die Belehnung , und ward dann 
vom Könige selbst nach Lille, Gent und Brügge be- 
gleitet, aber überall mit Widerstreben anerkannt. 

Ein neuer Bewerber um die Markgrnfschafl ward 
unter diesen Umständen von König Heinrich I. von Eng- 
land, welcher Wilhelms Mächtigwerden nicht wünschte, 
aufgestellt : Stephan von Blois. *) Stephan nahm sich 



*) Balduin der Fromme. 



Mathilde. 



Wilhelm der Eroberer. 



Wilhelm. Heinrich I. 

Ton England. 



Stephan von Blois, 
Bewerber um Flandern. 
Gern. Mathildis, Tochter 
und Erbin des Graten 
Eustachius v. Boulogne. 



Eustachius, Wilhelm, Maria, 

Herzog von Gr. v. Boulogne Gern. Matthias 
d. Normandie. 7 llöO. von Elsafs, 
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Gottfried von Löwen, der Herzog von Niederlothringen, 
so wie Balduin von Hennegau , Wilhelm van Loo (der 

wegen unehelicher Geburt zurückgewiesen worden war) 

__ <* 

und andere mächtige Herren an, brachten ein englisches 
Heer ins Land , und setzten dies nach allen Seiten hin 
durch Räubereien und Kriegsunruhen in Schrecken. 
Markgraf Wilhelm begann mit Hülfe des Königs im April 
die Belagerung von Ypern; Wilhelm van Loo verthei- 
digte die Stadt aufs tapferste, bis eine Partei in der Stadt 
zu Gunsten des Markgrafen aultrat und die Franzosen 
hereinliefs. Die Stadt ward verwüstet , die Einwohner 
wurden entwaffnet und Wilhelm van Loo, durch Daniel 
van Dendermonde gefangen , ward zu Lille in Haft ge- 
halten. Aire, Cassel, Bergues und die anderen noch in 
Niederflandern von Wilhelm van Loo besetzten Orte hul- 
digten dem Markgrafen. Amulph der Däne, der sich 
in St Omer zu halten suchte, mufste in das Kloster des 
heiligen Bertin flüchten , und nachdem er hier einge- 
schlossen war, mufste er sich entschliefsen , das Land 
und sein Recht daran aufzugeben und von hinnen zu fah- 
ren. Die Markgrafschaft schien beruhigt ; aber Wilhelm 
van Loo führte von England von neuem ein Heer her- 
über nach Sluys, und verwüstete weit und breit Alles, 
während Markgraf Wilhelm, um sich mit Gewalt der 
Waffen in Besitz der Normandie zu setzen, den Flä- 
mingern Geld abzupressen suchte und bis dahin uner- 
hörte Steuern in Gang brachte. Alle Aemter und Ge- 
walten waren ihm feil, während seine Ritter stahlen, 
raubten und mit Weibern ein heilloses Leben führten.*) 

*) Sleyeri comment. fol. 4t, 
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Unter diesen Umstanden kamen die Abgeordneten der 
Stadtgemeinden von Arras, Gent, Brügge, St Omer, 
Ypern, Lille und Douay heimlich zusammen , and Da- 
niel van Dendermonde, der darunter war, schlug vor, 
man solle Dietrich, den Landgrafen von Elsafs, auf- 
fordern, sein Erbe Flandern zu suchen. Ungeach- 
tet auch er naher dem flämischen Fürstenhause ver- 
wandt war als Markgraf Wilhelm , hatte er früher doch 
keinen namhaften Versuch gemacht, demselben die 
Markgrafschaft streitig zu machen. Der Vorschlag 
ward zum Beschlufs, und sobald Dietrich für sein Recht 
auftrat , schlossen jene sieben Städte Wilhelm die Tho- .. , 
re. Mit Hülfe des zusammengebrachten Geldes warb 
der Markgraf Truppen; auch der König sandte ihm 
Beistand , und Gottfried der Bärtige von Niederlothrin- 
gen, der sich inzwischen mit ihm ausgesöhnt hatte, 
unterstützte ihn ebenfalls. Als Dietrich noch in Lille 

t 

war, kam König Ludwig nach Arras, und lud den Mark- 
grafen vor seinen Gerichtsstuhl ; aber Dietrich verach- 
tete die Vorladung, weshalb ihn die französischen Bi- 
schöfe in den Kirchenbann erklärten. Er wehrte sich 

t , t . i 

tapfer gegen die Angriffe des Königs in Lille, dessen 
Bürger erklärten , er sei ihr Fürst, sie wollten mit ihm 
leben und sterben. Unverrichteter Sache mufste Lud- 
wig Flandern verlassen. Gottfried der Bärtige hatte 
inzwischen das Aalsterland feindlich überzogen und 
Markgraf Wilhelm leistete ihm Beistand, seit er vor 
Lille mit dem Könige hatte abziehen müssen. Auch 
Dietrich zog nun zu den bedrängten Aalstern, wagte 
aber nicht , in der schwachbefestigten Stadt zu bleiben. 
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Durch die feindliche Ueberzahl zurückgeworfen , als er 
sich durchschlagen wollte, siegte er dennoch, denn 
Markgraf Wilhelm verfolgte die Fliehenden zu hitzig 
und ward vor dem Thore der Stadt durch einen Bür- 
ger so verwundet, dafs er in Folge davon am 16ten 

1128 August 1128 starb. Dietrich von Elsafs ward allge- 
mein als Fürst in Flandern anerkannt, mit Ausnahme 
von Sluys und der Umgegend, wo sich Wilhelm van 
Loo noch mehrere Jahre hielt, endlich nach England 
floh, dann sich ebenfalls zu einem Frieden bequemte 
und seinen Sohn als Geifsel gab. 

1133 Im Sept. 1133 starb Dietrichs erste Gemahlin Sua- 
nehilde mit Hinterlassung einer einzigen Tochter Lau- 
rentia. *) Schon im folgenden Jahre heirathete er Sy- 
billen , die Tochter Fulco’s von Anjou , des Königs von 

1138 Jerusalem. Ein Zug, den Dietrich 1138 nach dem 
heiligen Lande unternahm , gab Gelegenheit zu Er- 
neuerung des gebotenen Landfriedens ( Heerlyke Vre- 
de) auf einem Herrentage. **) Die Regierung führte 
während Dietrichs Abwesenheit seine Gemahlin Sibylla, 
und es scheint, dafs der Umstand, dafs der Fürst des 
Landes ausgezogen war, eiijen neuen Angriff Stephans 



*) Dietrich. — Suanehilde. 



Balduin von Gent. 



2ter Gern. ■ - 
Laurentia. Ywan d. Kahle. Balduin, 



Burggr. v. Gent. 



t 1144. 



Burggraf von 
Gent.i 



Dietrich von Gent. 

**) Wir lernen bei dieser Gelegenheit den Inhalt diese* Land- 
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von Blob , der durch seine Gemahlin Erbe der Graf- 
schaft Boulogne war und welchem Balduin von Hen- 
negau und Hugo von St Pol Hülfe leisteten, veran- 
lagte; wenigstens mufste Dietrich, als er zurückkam, 
sein Gebiet erst von diesen Gästen reinigen. 

Der Tod Gottfrieds des Bärtigen von Niederlothrin- 
gen im J. 1139 verflocht den Markgrafen von Flan- 
dern in Händel , die ursprünglich seinem Interesse ganz 
fremd waren. Die mächtige und hochangesefiene Fa- 
milie van Grimberg, an deren Spitze zwei Männer, 
Walter und Gerhard, standen, wollte sich nämlich dem 
jungen Herzoge Gottfried, der fast noch ein Kind war, 
nicht unterwerfen , und der Markgraf Dietrich mufste 
demselben 1140 zweimal zu Hülfe ziehen. Nach vie- 1140 
lern Blutvergiefsen siegte endlich der junge Herzog 
doch über die ihm feindliche Faction. Rechte, die 
der Herzog von Niederlothringen noch in und auf Den- 
dermonde hatte , scheinen damals Preb der von Flan- 
dern geleisteten Hülfe gewesen zu seyn. Neue Angriffe 
Stephans von Blois, mit welchem immer noch Balduin 
von Hennegau und Hugo von St Pol verbündet waren, 
riefen Dietrich nach der entgegengesetzten Gränze, wo 
er hennegaubches und saintpolisches Gebiet verwüstete. 
Einige Zeit nachher, im J. 1142, schleifte der Mark- 1142 
graf auch die feste Burg des Vogtes Arnulph (des Soh- 



friedens etwas besser kennen. Meyeri comment. fol. 43. 
„Hane pacem qui non servaverint extra consortium s. ecclesiae 
suntote. Hoinicidia extremo supplicio , vulnera talione aut 
bonorum commissione aut duello puniuntor. Latrones fures- 
que noctomi nbicunque reperiantur a tota vicinitate occiduntor. 
Hos qui perseqni de nocte detractasset LX. solidos multator. “ 
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nes des Eustachius) in Therouenne, weil Arnidph sich 
Bedrückungen gegen das Stift erlaubt und sein Ver- 
fahren von seiner Burg ans geschützt hatte. "Weder 
in noch um Therouenne sollte fernerhin eine Veste ges- 
taut werden. 

Einen neuen Kreuzzug unternahm Dietrich gegen 
1147 Ende Mais 1147 mit König Konrad , indem er die 
Regierung abermals seiner Gemahlin Sybilla und dies- 
mal auch seinem Sohne Balduin übertrug. Während 
der Markgraf noch abwesend war , fiel Balduin IV. von 
Hennegau abermals ins Land und verwüstete Artois. 
Sibylla schickte ihm ein Heer entgegen; inzwischen 
ward auf sechs Monate ein Waffenstillstand geschlossen 
1150 und Dietrich kehrte im April 1150 aus dem heiligen 
Lande heim. 

Sobald der Waffenstillstand zu Ende gelaufen war, 
begann der Kampf von neuem , wobei Bischof Heinrich 
von Lüttich und Markgraf Heinrich von Namur dem 
Henncgauer zu Hülfe kamen und den Flämingem 
eine gewaltige Schlacht lieferten , in welcher die Letz- 
teren Sieger blieben. Die Schlacht brachte den Frie- 
den ; Balduin V. , des Grafen von Hennegau Bal- 
duins IV. Sohn, ward Margarethen, der Tochter Die- 
trichs, verlobt. Bald nach diesem freudigen Ereig- 
nifs starb Dietrichs ältester Sohn Balduin am 1 sten Au- 
gust Dietrichs zweiter Sohn , Philipp, heirathete im 
1156 J. 1156 Elisabeth von Vermandois. 

Merkwürdig ist aus dieser Zeit die Nachricht, dafs 
das Stift von Therouenne von König Ludwig Stadt und 
Grafschaft Therouenne, dazu Ardres, Lilüers, Hes- 

din 
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din und andere Besitzungen erhalten habe. *) Da wir 
schon langst den Vogt von Therouenne mit vicegriifli- 
cher Macht gesehen, so kann dies nur eine Erweite- 
rung der eximirten Herrschaft, nicht eine zuerst vor- 
genommene Gründung derselben sein, und außerdem 
mufs es eine Bestätigung derselben in ihrem ganzen 
nunmehrigen Umfange sein, wobei auch die früher 
schon besessenen Territorien genannt werden. 

Im Jahre 1157 trat Dietrich, diesmal von Sibyllen 1157 
begleitet, seinen dritten Kreutzzug an, indem er die 
Administration des Landes seinem Sohne Philipp über- 
trug. **) Wegen eines Zolles, den Kaiset Friedrich 
dem Grafen von Holland zu Lehen gegeben hatte, und 
den dieser zu Bedrückung der flämischen Kauflcute 
mißbrauchte , erhielt die früher zwischen Holländern 
und Flämingern wegen des Besitzes der zeeländischen 
Inseln obwaltende Feindschaft neue Nahrung, und 
führte während des Markgrafen Abwesenheit zur Feh- 



*) M eye ri comment. fol. 46. Ardres gehörte zur saintpoli- 
schen , Hesdin zur markgräflichen Domäne. Diese Orte konnte 
der König nicht schenken : er konnte nur , wenn sie geschenkt 
waren , den Grafenbann darin an das Stift übertragen und die 
Schenkung bestätigen. Dt die Urkunde, wenn Meyer anders 

eine solche vor Augen gehabt, auch echt? 



**) Dietrich Von Elsafs, Markgraf von Flandern. 
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de; denn Philipp war jung und kriegslustig, überzog 
das Waesland mit Krieg, und plünderte und schleifte 
Beveren. Vielleicht brauchte der junge Graf seine Ge- 
1159 walt zu rücksichtslos; als Dietrich im September 1159 
zurückkehrte , war das Land voller Freude, obwohl 
er seine Gemahlin zu Jerusalem in einem geistlichen 
Hause hinterlassen hatte, wo sie als Nonne eingetreten 
war. Er gründete um diese Zeit eine neue Hafenstadt, 
welche Anfangs den Namen Nieupoort, nachher aber 
den andern: Grevelingcn, erhielt, welcher ihr blieb. 
Der Tod des Königes Balduin führte den Markgrafen 
1 163 schon 1163 wieder nach Palästina. Philipp fiihrte wie- 
der die Regierung, und hatte so Gelegenheit, Grevelin- 
gen, was eben von seinem Vater gegründet war, sein 
Stadtrecht zu geben. Auch finden sich aus dieser Zeit 
die ersten Nachrichten von unruhigen Bewegungen der 
Weber, Walker, Fischer und anderer Zünfte in Gent, 
die aber bald wieder müssen gedämpft worden seyn. 

Die Lage dieser niederen Handwerker war diese, 
dafs sie zum Theil noch mit Zeichen der Zinspflichfig- 
keit und Hörigkeit belastet, gröfstentheils auch der 
Abkunft nach den nicht schöffenbarfreien Klassen an- 
gehörten. Sie standen also wohl unter den Schöffen- 
gerichten, den Vicegrafen und Schultheifsen der Städte; 
aber weder hatten sie Theil an der Wahl der Schöffen, 
noch konnten sie selbst dazu gewählt werden. Die 
Schöffencollcgien , aus und von schöffenbarfreien Leu- 
ten (d. h. aus und von den Resten der alten fränkischen 
freien Gemeinden , und aus und von ritterlichen Ministe- 
rialen) erwählt, hatten aber aufser den Gerichtssachen 
auch von jeher wohl an den polizeilichen Geschäften, 
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die zu der Thätigkeit der alten fränkischen Grafen 
gehörten , Theil, und waren so Polizeibehörden der 
Städte, deren Administration, soweit dieselbe nicht 
herrschaftliches Eigenthum war, sich in ihren Händen 
befand. Ob nun jene unruhigen Bewegungen gegen 
den Schultheifsen oder Burggrafen, also die herrschaft- 
lichen Beamteten, oder gegen das Schöftencollegium 
and die schöffenbarfreien Geschlechter gerichtet ge- 
wesen , finde ich nirgends angegeben. 

Noch ehe Dietrich aus Palästina zuriickkehrte , traf 
Philipp in Aachen mit Kaiser Friedrich zusammen , und 
ward von diesem mit den kaiserlichen Rechten in Cam- 
bray, welches übrigens eximirte Herrschaft des Bi- 
schofs war, belehnt; im J. 1164. 1164 

Da inzwischen die Fehde mit Graf Florenz von 
Holland immer gedauert hatte , rüsteten sich im folgen- 
den Jahre die beiden Söhne Dietrichs: Philipp von 
Flandern und Matthias von Boulogne, mit Hülfe Her- 
zog Gottfrieds von Niederlothringen und Brabant, zu 
einem Seezuge gegen Holland. Florenz selbst ward 
1165 gefangen nach Brügge gebracht und zu St. Do- 1165 
nat bewahrt, bis im Jahre 1167 der Friede zwischen 1167 
Flandern und Holland zu Stande kam , welcher beson- 
ders den flämischen Kaufleuten grofse Vortheile in Hol- 
land zusicherte. *) 

*) Die Bedingungen dieses Friedens giebt Meyer (fol. 49.) so 
an : ut obsides , quos Flandrus habebat de insulis inier Scaldem 
et Edinzeam remaneant Brugis, quamdiu Flandrus voluerit; ut 
nulium certamen aut duellum usquam fiat propter dictas insulas 
praeterqnam in oppido Brogensi. Ut omnes proventus et emo- 
lumenta ac bona quaeque fisco adiecta , in iisdem insulis comi- 
tes inter so dividant: ut exules et homicidae Hollandiae in 

4* 
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Ala aber Graf Florenz die Freiheit wieder erhal- 
ten hatte, brach er alsbald den Frieden; worauf der 
Fürst von Flandern alle Territorien, welche der Graf 
von Holland damals als flämische Lehen besessen, 
nämlich alle Besitzungen desselben auf den zeeländi- 
schen Inseln und das Waesland, zur markgräf liehen 
1168 Domäne einzog. Im Januar 1168 starb Markgraf 
Dietrich zu Grevelingen. 

Philipp, der ihm folgte, erbte durch seine Ge- 
mahlin Isabella (eine Schwester des im J. 1164 ver- 
storbenen Grafen Raoul von Vermandois *) ) auch die 
Besitzungen der Grafen von Vermandois. **) Seine 
1 169 Schwester dagegen, Margaretha, ward 1169 an Bal- 
duin von Hennegau vermählt, und begründete einen 
festen Frieden, der Flandern und Hennegau für die 
Zukunft gemeinsame Feinde und Freunde brachte, mit 
Ausnahme des Königes von Frankreich (des Lehens- 

Flandriam non haheant refugitim: nt neuter comitum in prae- 
dictis insulis ullas exfruat niunitiones. Si comes Hollandiae 
conlraeat huic paci , quiequid in Flandri elientela terrarum pos- 
sidet coromittet , doner iniuriam ac damna resarciat. Item si 
quis mercator in ltollandia spolietnr oppidum aut ager, in quo 
spoliatus luerit , damnum praestabit arbitrio sex virorum, Ut 
mercatores Flandri tota ltollandia ab vectigalibus sint immunes. 
Si quid sub umbra vectigalis sen tributi ilJis ablatum fuerit , co- 
mes Hollandiae reddere teneatur. Ut mercator Flandrus trans- 
iens per Hollandiam de Omnibus quae exigenlur ab eo debitis 
solo iuramento se poterit purgare ne remoretur eius iter. Si 
ultra Hirainentuni mercator impediatur teneaturve, comes Hol- 
laudiae damna cius et irapensas luat. Dieser Frieden wurde 
Dienstag nach Reminiscere 1167 zu St. Donat in Brügge ge- 
schlossen. 

*) Oudegherst foL 136. 

**) Es waren St. Quentin, Ribemont, Rottpy, Perobne, Roye, 
Montdidier, Amiens u. s. w. 
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berrn von Flandern) und des Bischofs von Lüttich 
(des Lehensherrn von Hennegau). Anfserdem ward 
Dorny nun vertragsweise ganz an Flandern gegeben. 

Wir übergehen den Antheil, welchen Philipp und 
sein Bruder Mathias an den englisch - französischen 
Kämpfen nahmen. Mathias ward 1174 in einem dieser 1174 
Feldzüge getödtet, ohne männliche Succession *) zu 
hinterlassen. Da Philipp keine Nachkommenschaft 
hatte, veranlagte er den dritten Bruder , Bischof Pe- 
ter von Cambray , dem geistlichen Stande zu entsagen 
und eine Gräfin von Nevers zu heirathen. Doch auch 
er starb ohne männliche Nachkommenschaft. **) 

Im J. 1177 zog Graf Philipp nach dem heiligen 1177 
Lande; als er im folgenden Jahre zurückkehrte, gab 
er den Gentem Statuten (de kueuren), in denen er 
das hergebrachte Hecht, init neuen Zugeständnissen 
und Anordnungen zusammengestellt, bestätigte. Schon 
zu seines Vaters Zeiten waren den durch Handel und 
Gewerb reich gewordenen Einwohnern mehrerer flan- 
drischen Städte, welche nicht schöflenbarfreier Her- 
kunft waren, wahrscheinlich gegen Geldsummen, die 
sie anboten, fast alle Zeichen der Hörigkeit erlasseu 
worden , z. B. das Besthaupt. ***) Die Kaufleute der 

*) Er hinterher* gar keine legitime Nachkommenschaft , denn 
die mit der dem Kloster entlaufenen Gräfin von Boulogne ge- 
zeugten Töchter kamen bei der damischen Succession nicht in 
Betracht , obwohl bei der von Botilogne. Ida ward mit Ger- 
hard , dem Grafen von Geldern und Zutphen, hernach mit Hai- 
naod von Dammartin vermählt; Mathildis mit Heinrich 1., 
Herzoge von Brabant. 

**) Ein Töchterchen, was er hinterliefs, starb bald. 

**•) Philipp gab 1189 denen von Oudenaerde das Genter 
Sudtrecht, befreite sie vom Besthaupt und allenZeichen derliö- 

t 



Digitized by Google 




54 Buch I. Kap. 1. 

bedeutendsten Städte waren zum Theil innerhalb ' des 
Landes von Zöllen und Abgaben befreiet worden. 
Auch vom Erzbischöfe von Kölln erlahgten die Fla- 
minger nicht unbedeutende Handelsvortheile. *) Die 
Auszüge, welche Oudegherst **) aus den Genter Ku- 
ren anfuhrt, sind von der Art, dafs man das unge- 
schwachte Ansehen der Schöffengerichte daraus er- 
kennt Auch die Castellanei von Brügge , welche von 
der Stadt getrennt war, deren Einwohner aber auch 
gröfstentheils ein Rest altfreier Gemeinden 'gewesen 
sein müssen, und deren Bestand deshalb gewöhnlich 

rigkeit. Meyeri comment. fol. 57. Oudegherst fol. 137 . — 
Da das alte Burggrafengeschlecht von Gent mit Dietrich (s. in 
einer frühem Anmerkung die Stammtafel) ausstarb , kam Aalst 
unmittelbar zur Domäne der Grafen. Schon Dietrich von Flan- 
dern hatte die Aalster vom Besthaupt und anderen Zeichen der 
Unfreiheit befreit , und Philipp bestätigte diese Befreiung. 

*) Meyeri comment. fol. 52. 

•*) Oudegherst fol. 136. — „Quiea, quae a Scabinis in 
iudicio vel testimouio affirmata fuerint contempscrit, sexaginta 
libris mulctetur, et unicuique scabino, qui ab eo dedictus fue- 
' rit, decem libris. “ — „ Item praeterea sciant oranes , quod vir 
qui fuerit de Gandaro, cuiuscumque fori facti rem fecerit, non 
amplius quam sexaginta libros amittet, ltisi legitime per Scabi- 
nos convictus fuerit de raptu, latrocinio, falsitate vel homici- 
dio. Item si Scabini a Comite sive a miuistro Coraitis submonid 
super aliqua re iudicium fecerint, veritate Scabinortnn Atreba- 
tensium sive aliorum qno eandem legem tenent, comes eos con- 
vincere poterit: et si convicd fuerint, ipsi et omnia sua in 
potestate Comids erunt. Item quotiescnnque vero super hu- 
iusmodi falsitate convicd fuerint, nullatenus poterunt contra- 
dicere quin diem sibi a Comite praefixam teneant , ubicumque 
Comes voluerit in Flandria. Item de omnibus aliis causis ad 
Comitem pertinentibus placita tenebunt in praesentia Comitis 
vel illius quem loco suo ad iustitiam tenendam insdtuerit, in- 
sütutis etiam' ad eius submonidonem de omnibus tanquam Co- 
mid respondebunt , quamdhi in hoc servido Comitis erunt. “ 
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1 vrye van Brügge genannt ward, erhielt von Philipp 
ihre Küren bestätigt Wie in Gent, die Burggraf- 
schaft und der altflandrische Theil der Stadt verschie- 
dene Justizbereiche bildeten, so in Brügge die Stadt 
und die Ambachten des Freien. *) 

Eine Reihe von unangenehmen Zwistigkeiten mit 
den Königen von Frankreich ward veranlagt durch 
das Yerlöbnifs von Philipps Nichte Isabella (Balduins 
von Hennegau und Margarethas von Flandern Toch- 
ter) mit Philipp von Frankreich; denn Philipp von 
Flandern gab dieser als Mitgift Alles was von Flan- 
dern auf der welschen Seite des neuen Grabens liegt, 
als Arras, Bethune, Hesdin, St. Omer, Lens, Aire, 
Bapaume oder mit Einem Worte die später soge- 
nannte Grafschaft Artois. Er sah diese Mitgift als 
eine Gegengefälligkeit an für die Belehnung mit Ver- 
mandois. Die Hochzeit ward 1180 zu Bapaume ge- 1180 
halten. Die Fläminger waren über die Zerreifsung der 
markgräflichen Territorien, denn Artois sollte nicht 
flämisches Lehen bleiben, höchst aufgebracht, und 
Graf Philipp selbst wurde den Franzosen feind , als 
der König auf Zureden einiger seiner Hofleute die 

•) Von den Kürendes Freien giebt Oudegherst I.r. unter 
andern folgende Auszüge : — „ Item quiciimque scurrnrn hos- 
pitaverit , plusqnam una nocte , si in crastino abscedere nolue- 
rit, potent eum Dominus in aquaro proiicere absque forefacto. 

Item de furto qui protractus iuerit , dabit illi cni suum abstulit 
aestimationem renim suanira ablalarttm et comiti et Castellano 
tre» libras et duos plegios statnet cognitos , qnod deinceps desi- 
stet, quemlibet eorum pro tribus libris. Si ille postmodum ce- 
ciderit et eum plegii adducere non possunt, tune iurabunt eum 
adducere non posse. Quod si postmodum de furto impetitus ve- 
nerit, purgabit se iudicio frigidae aquae in suo corpore taulum.“ 
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Belehnung mit Vermandois zurücknahm. Auch flä- 
mischer Seits ward nun Artois wiedergefordert , und 
es begann ein Krieg, der sich über fünf Jahre lang 
hinzog. 

Es wandte sich der Kampf anfangs vorzüglich ge- 
gen Raoul von Couchy , der den König zum Widerruf 

1181 der Belehnung bewogen, und 1181 führte Graf Phi- 
lipp ein mächtiges Heer gegen ihn. Raoul suchte 
Waffenstillstand , brach ihn aber fast eben so schnell 
wieder, indem er Breteuil besetzte. Nun drangen die 
flämischen Schaaren bis Noyon vor. Noch im No- 
vember zog der König selbst herbei , aber seine Un- 
ternehmung scheiterte an dem tapfern Widerstande des 
Senneschalls Qelün von Flandern , der von Crespy aus 
Alles riugsum in Furcht und Schrecken setzte, Dam- 
martin niederbrannte , und seine Streifziigo bis in die 
Nähe von Paris ausdehnte. Balduin von Ilennegau, 
der seinem Schwager beistand, verwüstete von Mont- 
didier aus die Umgegend von Breteuil und St. Just, 
während Graf Philipp ebenfalls nach Crespy zog, und 
hier Hugo den Grafen von St Pol , Heinrich den Sohn 
Herzog Gottfrieds des jungem von Niederlothringen 
und Brabant, Hugo den Vogt von Cambray, und Jac- 
ques d’Avesne mit ihren Leuten erwartete. Auch der 
Hennegauer kam nun hieher, aber es kam mit dem 
gegenüber gelagerten französischen Heere zu keiner 
Schlacht, sondern zu einem Waffenstillstände bis nach 

1182 Epiphanias 1182, worauf sich Graf Philipp nach Mont- 
didier zurückzog und die Hennegauer heimgingen. Bis 
Compiegue und Beauvais drangen sofort nach Ablauf 
des Waffenstillstandes Fläminger, Brabanter und Hen- 
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negauer wieder vor ; aber auch diesmal kam es nur zu 
einem Waffenstillstände. 

Eine Streitigkeit zwischen Hennegau und Brabant 
hätte in dieser Zeit fast Belgiens Stellung gegen Frank- 
reich gefährdet Hugo von Engliien und seine Söhne 
Gofswin, Engelbert, Siger und Bonifacius hatten im 
J. 1166 eine neue Burg bei Engkien gebaut, und sich 
als Lehensleute von Hennegau wie sonst genommen; 
später suchten sie Lehensverband mit dem Herzog- 
thum Niederlothringen, oder, was nun dasselbe ist, mit 
Brabant, und 1182 kam es auf diese Weise zum Strei- 
te. Gofswin von Engkien hatte Lembek an den Gra- 
fen von Hennegau verpfändet; dieser wollte den Ort 
befestigen , und nun behauptete Herzog Gottfried von 
Brabant, da die enghienschen Besitzungen brnbanti- 
sche Lehen seien , habe Balduin durch das Pfandrecht 
kein Befestigungsrecht Es kam so weit, dafs Balduin 
und Gottfried mit eigenen Heerhaufen und denen ihrer 
Verbündeten sich bei Lembek gegenüber lagerten. Da 
drohte Philipp von Flandern, er werde Brabant mit 
aller Macht beistehen, wenn der Henneganer nicht 
Gottfried so lange Waffenstillstand zugestände, dafs 
dieser einen Zug nach dem heiligen Lande , den er ge- 
lobt, ausfuhren könne.*) Kaum war dies Hindemifs be- 
seitigt , als nach dem Tode von Philipps Gemahlin Isa- 
bella von Vermandois deren Schwester Eleonore, die 
Gemahlin des Grafen von Beaumont, die Grafschaft 1 L * 
Vermandois für sich forderte. Es kam zu einem Ver- 

• ',i 

*) Gottfried erkrankte and sandte seinen Sohn Heinrich nach 
dem Morgenlande. Gottfried starb hernach ira August H83, und 
Heinrich folgte ihm. ' 
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trag, durch welchen Philipp seinem Schwager einige 
von ihm occupirte Besitzungen herausgab, aber Ver- 
mandois nicht 

Eleonore w'endete sich nun an König Philipp, ver- 
sprach ihm selbst die Hälfte von Vermandois, wenn sie 
ohne Kinder sterbe, und die Franzosen unternahmen 

1183 im Frühjahr 1183 einen neuen Feldzug: auch die- 
sen ohne etwas auszurichten ; ohne eine entscheidende 

1184 Schlacht zu wagen. Im folgenden Jahre 1 184 betrieb 
der König seine Scheidung von Isabella. Ein Con- 
grefs des Königs von England und des Grafen von 
Hennegau, um die Streitigkeit über Vermandois aus- 
zugleichen, blieb fruchtlos, da der Graf von Flandern 
Vermandois nicht blofs für sich , sondern auch für seine 
Erben behalten wollte. Der Graf von Hennegau , der 
zugleich im Interesse seiner Tochter war, trat nun 
französischer gesinnt auf, als dem Grafen von Flandern 
gefiel, und dieser, nachdem er bei dem grofsen Rit- 
tertage Kaiser Friedrichs in Mainz gewesen war, zog 
deutsche Kriegsleute an sich , welche Hennegau vielen 
Schaden zufügten. Ein neuer Waffenstillstand zwi- 
schen Frankreich und Flandern ward abgeschlossen. 

Inzwischen heirathete Philipp , wahrscheinlich dem 
Grafen von Hennegau zum Aerger, eine portugiesische 
Prinzessin, Mathildis, Tochter des Königes Alfons. 
Die Hochzeit war im August 

1185 Im Jahre 1185 kam Heinrich von Brabant aus 
Palästina zurück, und Balduin von Hennegau for- 
derte trotz aller Friedensversuche des Grafen Philipp 
dessen Hülfe, früheren Verträgen zufolge, gegen Hein- 
rich- Zuletzt wurde Philipp zornig und sandte dem 
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Brabanter 300 Ritter. Heinrich brannte hierauf Lem- 
bek nieder, und nach einem harten Treffen brachte 
endlich Jacques d’Avesnes einen Waffenstillstand zu 
Wege. Nun aber schlofs sich der Graf von Hennegau 
wieder ganz an Frankreich an , wovon die Folge war, 
dafs Philipp von Flandern Jacques d’Avesnes auf seine 
Seite zog und in dessen Schlösser in Avesnes, Lan- 
drecies, Leuze und anderen Orten Besatzung legte; 
dafs er weiter sich mit dem Erzbischof von Kölln und 
dem Herzog von Brabant gegen Hennegau verbündete. 
Balduin befestigte und besetzte ebenfalls seine Bur- 
gen , und übergab sie theils treuen Lehnsleuten , theiis 
seinen Söhnen, Balduin, Philipp und Heinrich, zur Ver- 
theidigung, als von drei Seiten die Feinde mit Feuer 
und Schwerdt ins Land fielen. Von seiner Veste in 
Mons, wo er selbst sich hineingeworfen hatte , aus, sah 
Balduin rings die Ortschaften in Feuer aufgehen , und 
Eustachius von Roeux vermochte ihn dazu, Waffen- 
stillstand zu suchen. Da weder der Bischof von Lüt- 
tich , noch der König von Frankreich dem Hennegauer 
Beistand leisten wollten, ward der Waffenstillstand bis 
zu Johannis 1186 verlängert. 1186 

Inzwischen zog aber Philipp von Frankreich im 
Frühjahr 1186 selbst nach der Grafschaft Vermandois, 
wo ihm der Graf von Flandern begegnete. Drei Wo- 
chen lagen die feindlichen Heere an den Ufern der 
Somme einander gegenüber; endlich theilte ein Friede 
das Land, und Frankreich erhielt an die sechzig um- 
mauerte Ortschaften , unter ihnen Amiens und Montdi- 
dier, zurück. Eleonora bekam davon Chaulny, Res- 
sons , einige andere Besitzungen und jährliche Einkünf- 
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te. *) Auch zwischen Brabant und Hennegau ward 
Friede durch Austausch und Gränzbestimmung ge- 
schlossen. **) Nun suchten aber, da Graf Philipp der 
Meinung war, der König habe den Frieden nicht ganz 
erfüllt , die deutschen lleichstiirsten den Hennegauer 
zu bewegen den Fläiningem gegen Frankreich beizu- 
stehen; es war umsonst: da kam die Hülfe des Reichs, 
und der König bequemte sich in Amiens zu einem 
neuen Frieden, welcher Vermandois dem Grafen Phi- 
lipp auf Lebenszeit liefs. Nun erst kehrte die Köni- 
gin Isabella aus Seulis , wo sie bis dahin in einer Art 
Verbannung gelebt hatte, an den Hof zurück. 

Nachdem alle obwaltenden Fehden verglichen wa- 
1190 ren, zog Graf Philipp im J. 1190 im September von 
Gent aus nach Palästina, und starb am lsten Junius 
1191 1191 vor Accon. 

4. Bis zum Tode des lateinischen Kaisers Balduin. 

Die Nachricht von Philipps Tode , welche im Sep- 
tember 1191 nach Flandern gelangte, erfüllte das 
ganze Land mit Trauer; man sah den verwickeltsteu 
Erbfolgestreitigkeiten von neuem entgegen. Der Kö- 
nig von Frankreich suchte Flandern für seinen Prin- 
zen Louis , und ward in diesem Streben vorzüglich von 
seinem Oheim , dem Erzbischof Guillaume von Rheims, 



*) Jacques d'Avesnes , der diesen Frieden unterhandelt halle, 
erhielt reiche Einkünfte zu Crespy en Lanois, und inufsle von 
seinem Lehensherm, dem Grafen von Hennegau, dein er die 
schuldige Treue gebrochen, wieder zu Gnaden angenommen 
werden. Delewarde histoire gener. ilu Hainau, vol. 111. 
p. 129. 130. . 

**) Tubise kam wieder an Brabant; AYasnache au Hennegau. 
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der als interimistischer Regent auftreten wollte , unter- 
stützt;*) dagegen wurde Margaretha von Elsaß, die 
Schwester des letzten Grafen, deren andere Brüder 
alle, ohne männliche Descendenz zu hinterlassen, ge- 
storben waren, von den Einwohnern von Brügge, , 
Ypern, Kortrjk , Oudeuaerde, Geersbergen, Aalst 
und dem Waeslande mit Freuden empfangen, sobald 
sie sich mit ihrem Gemahl Balduin V. von Hennegau 
zeigte. In Gent hielt sich die Gräfin Mathildis, die 
Wittwe Philipps, welche einen Theil von Flandern zu 
ihrem Niefsbrauch als Witthum in Anspruch nahm. **) 
Balduin von Hennegau reiste nach des Königs Rück- 
kunft aus Palästina nach Paris im Januar 1192, um 1192 
die Belehnung für Flandern zu suchen, konnte aber 
mit Mühe der Gefangenlegung entgehen, und wagte 
deshalb nicht, sich in Arras, Aire und St. Omer, die 
ihn zu sich einluden, huldigen zu lassen. Endüch 
ward zur Entscheidung dieser Angelegenheit in Pe- 
ronne, hernach in Arras, ein Tag gehalten, und Guil- 
latune der Erzbischof von Rheims , Peter Bischof von 
Arras nebst Simon Abt von Anchin und Daniel Abt 
von Cambron, gaben als Schiedsrichter die Entschei- 
dung: Gent, Brügge, Ypern, Kortryk, Oudenaerde, 

Ha« Waesland, Aalsterland und Geersbergen nebst den 
zu Deutschland gehörigen Ambachten und den Inseln, 
sollten Margaretha von Hennegau Zufällen; Arras, Ba- 



*) Meyeri comment. fol. 58. 

**) „Celle princesse favorisait Henri duc de Louvain qni / 
avait epouse la niece de son mari fiUe de Mathieu comte de 
Boulogne et frere du comte Philippe, tue devant Albemarie. •* 
De le war de I. c. vol. III. p. 223. 
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paume, Aire, St Omer, die Grafschaften ron Hes- 
din und Lens, die drei flandrischen Lehen, die Graf- 
schaft Boulogne, *) die von St Pol und die von Guis- 
ncs und Lilliers, oder mit anderen Worten, die nach- 
malige Landschaft Artois, sollte Prinz Louis haben, als 
vom Grafen Philipp seiner Mutter, der Königin Isa- 
bella (von Hennegau) , zur Mitgift verschrieben ; Lille 
endlich, Douay, Orchie, Cisoing, Cassel, Veume, 
Bailleul, Bourbourg, Bergues, Watenes und die Burg 
und den Wald von NIeppe erhielt die verwittwete Grä- 
fin zum Nießbrauch auf Lebenszeit Da diese Ent- 
scheidung von allen Parteien angenommen ward, er- 
hielt Balduin sofort für seine Gemahlin die Belehnung 
für Flandern, die an Frankreich gekommene Land- 
schaft Artois abgerechnet , ' und wendete sich hierauf zn 
Herstellung der Ordnung im Innern seiner neuen Be- 
sitzungen, welche während des ungewissen Zustandes 
manche unangenehme Störung erlitten hatte. 

Noch widerstrebten der neuen Anordnung die En- 
wohner von Gent , in der Absicht , die Bestätigung ih- 
rer früheren und die Ertheilung neuer Freiheiten zu 
ertrotzen ; namentlich verlangten sie Freiheit von allen 
dem Grafen zu leistenden Diensten , mit Ausnahme des 
Schiflsdienstes ; doch auch diesen wollten sie nur bis Ant- 
werpen leisten. **) Sie verlangten für ihre Stadt zurAus- 



•) "Was das Schicksal der Grafschaft Boulogne nach des Gra- 
fen Mathias Tode anbetriift, so blieb dieselbe der ältesten 
Tochter desselben, Ida, die zuerst; mit Gerhard, dem Grafen von 
Geldern und Zutphen, hernach mit Rainaud, Grafen von Dam— 
martin, vermählt war. 

**) Theils im Kriege, theils zu Reisen und Versendungen, wie 
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Übung durch die Schöffen das Befestigungsrecht, und 
aufserdem dasselbe Cur die einzelnen Besitzungen und 
Blaser der Bürger ; endlich wollten sie nicht vor des 
Grafen Gerichte kommen, weder selbst noch durch 
Abgeordnete, um Rede zu stehen, es sei denn in die 
Burg von Gent *) In geistlichen Angelegenheiten 
waren ihre Forderungen nicht geringer: der Bischof 
sollte nur alle drei Jahre eine Synode **) halten , und 
diese selbst, nicht durch Vicare; kein Bürger von Gent 
sollte wegen Kirchensachen außerhalb Gent in Haft 
oder Gewahrsam gebracht, keiner vor ein geistliches 
Gericht weiter als nach St Johann in Gent geladen 
werden. Auch auf die Besetzung der geistlichen Stel- 
len verlangten sie einen bis dahin unerhörten Einfluß. 
Und alle diese Forderungen sollen Balduin Und Mar- 
garetha zugestanden haben ; ***) wenigstens nahmen 
später die Genter diese Rechte in Anspruch und be- 
riefen sich auf die damalige Zeit, welche allerdings zu 
ungewöhnlicher Nachgiebigkeit stimmen mußte ; denn 
nach so grofsen Abtretungen an Frankreich traten auch 
Graf Dietrich von Holland und Herzog Heinrich von 

Aehnliches sich auch in rheinischen Städten findet. — „Service 
de batelage et naviere. “ O u d e g h e r s t p. 150. 

*) „Nisi usqne ad inferiorem curiam arcis Gandensis.,“ 
Meyer. 

•*) Was Meyer, dem ich folge, hier unter Synode ver- 
steht, begreife ich nicht, wenn es nicht ein sogenanntes Send- 
gericht ist. 

••*) „Caute tarnen id fecerunt, nempe quas inde tabulas 
tradebant nee signis, nec testibus, nec tempore firmabant. “ 
Ich wurde daraus schließen, diese Bestätigungen seien später 
untergeschobene Urkunden ; aber bei untergeschobenen fehlten 
wohl am wenigsten Unterschriften der Zengen und die Siegel. 
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Brabant mit Fordernngen zum Nachtheil Flanderns 
auf, indem jener, welcher die zeeländischen Inseln wie- 
der als flandrisches Lehen inne hatte, den deutschen 
König zu bewegen suchte, ihm dieselben als unmittel- 
bare Reichslehen zu ertheilen und sie von Flandern zu 
trennen, Graf Heinrich aber ebenfalls als Reichslehen 
das Aalsterland wünschte. Ueberdies hatte der Ca- 
stellan von Gent, Siger,*) die Burg besetzt, welche 
Graf Philipp , um die Einwohner in Unterthänigkeit zu 
halten , daselbst gebaut hatte , und wollte sie Balduin 
nicht 



*) Diese Castellane von Gent haben folgende Genealogie (cf. 
Lespinoy, p. 152seqq.): 

Lambert, 

Castellan von Gent und Vogt des PetersUoslers. 

Folcard, Alard. 

Castellan und / 

Vogt. 



Lambert II. 



Wenemar, Siger. 



r, Siger. 

Gero. Gisla, *, 

Gräfin von Ali*. 

Guisnes. 

Schwester des Grafen Manasse v. Gnisnes. 

. , - ,A . . .. 



Arnold Graf Wenemar. Siger. Balduin. Margaretha. 
Von Guisnes. Castel- 
lan von Gent. Roger , Castellan von Kortryk. 



Siger, 



Petronilla. 



Castellan von /— - , 

Gent und Gr. Siger, Castellan von Gent und Graf v. Guisnes. 
v. Guines. - A — ■ ■ — ■— 

Hugo. Gerhard der Teufel. 

“ * , 

Gerhard der Teufel. 

Siger, PetTonilleris Gemahl, ist der, von weichemim Text die 
Rede ist. Die Burggrafen von Gent hatten zum Aalsterland, 
welches Reichsvogtei war, ein ähnliches Verhältnifs wie die^ 
zollemschen Burggrafen von Nürnberg zu der Vogtei bei den 

Vesten j 
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nicht offnen; um nnr für den Augenblick durch inne- 
ren Kampf nicht gelähmt zu sein, kaufte ihm Balduin 
sogar den Besitz der Burg mit andern Besitzungen ab. 

Die Bemühungen der Grafen von Holland und des 
Herzogs von Brabant scheiterten am deutschen Hofe. 
Dietrich leistete Flandern wieder für die Inseln den 
Lehenseid, und Balduin liefs durch seinen Sohn Bal- 
duin für die deutschen Lehen bei Flandern dem Kö- 
nige die Lehenshuldigung darbringen. Um sich für die 
Verwüstungen, welche Herzog Heinrich von Brabant 
bei Unterstützung der Genter und zu Behauptung 
des Aalster Landes erlaubt hatte, Genugthuung zu 
schaffen, nahm ihm Balduin Tubise wieder und andere 
Ortschaften, deren Befestigungen er schleifte; dann 
nach manchen Verheerungen im Brabantiscben lager- 
te sich Balduin vor .der Burg von Enghien, wo Her- 
zog Heinrich mit Bewilligung Herrn Engelberts Be- 
satzung hatte, und zwang Engelbert die Besatzung 
fortzusenden und sich neutral zu halten. Als hernach 
der Herr von Enghien nicht Wort hielt, schleifte Bal- 
duin dessen Schlofs, und der Herzog von Brabant, um 
den Verwüstungen in seinem Gebiet ein Ziel zu setzen, 
sah sich zum Waffenstillstand genöthigt. *) . 

Während dieser Fehden mit Brabant erhob der 
Castellan von Dixmude, Dietrich van Beveren, An- 
sprüche auf das von Graf Philipp mit der flämischen 



Vesten •, aber die Veste von Gent ging den Burggrafen von 
Gent so wenig an, wie nachmals die Veste von Nürnberg den 
Zollern. Die Veste von Gent , und was unmittelbar dazu ge- 
hörte , war den Castellaneu übergeben. 

*) Delewarde 1. c. vol. III. p. 234. 

Leo niederländ. Geschichten. I. 5 
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Domäne vereinigte Aalsterland, auf das Waesland und 
die vier Ambachten , als auf sein Erbe. *) Balduin ver- 
wies ihn auf die Entscheidung des deutschen Hofes; 
als Dietrich ihn aber mit Heinrich von Brabant im 
Kampfe sah , nahm er ihm Rupelmonde und einige an- 
dere Orte dieser Gegend, **) und behielt sie, wie es 
scheint, während des zwischen Flandern und Brabant 
geschlossenen Friedens. *“) 

Durch die Verbindung, in welche unter Balduin 
Flandern mit Hennegau gekommen waren , griffen nun 
auch die Angelegenheiten der Grafschaft Namur in die 
auf Flandern bezüglichen Begebenheiten ein. Hein- 
rich der Blinde, Graf von Namur, hatte aufZureden 
des Erzbischofs von Cölln und der Grafen von Flan- 
dern und von Hennegau seine Gemahlin, Agnes, von 
welcher er 15 Jahre lang getrennt gewesen war, wieder 
1187 zu sich genommen, und hatte von ihr im July 1187 eine 
Tochter erhalten: Ermesande. •}*) Bald hernach kam 
Heinrich, Graf von Champagne, nach Namur, ward, 
mit der noch völlig unmündigen Ermesande verlobt, 
und liefs sich eventualiter von den Insassen der Graf- 
schaft als Erben des Grafen Heinrich von Namur hul- 
digen. Nun hatte aber früher der Graf von Namur 
seinem Neffen, dem Grafen Balduin V. von Henne- 



*) Dietrichs Mutter war eine Schwester des letzten Burg- 
grafen von Gent, Dietrichs van Aalst. Dietrich van Beverer» 
ward von Roger von Warcoin, einem Sohne des Castellans Ro- 
ger von Kortryk, und von Wilhelm van Stinke unterstützt. 

**) Oudegherst 1. c. foL 149. a. 

***) 8. weiter unten den Frieden von 1192. 
f) Delewarde vol. 111. p. 137. 
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gau , *) wegen eines Hiilfszuges desselben mit 340 
Rittern und 1500 Mann zu Fufs, gegen den Grafen 
von Limburg die Succession in Namur eidlich zuge- 
sagt und von dem Adel des Landes diese Zusage be- 
stätigen lassen. **) Sobald also Balduin von den Ab- 
sichten Heinrichs hörte, dem Grafen von Champagne 
sein Land zuzuwenden , reiste er nach Namur, und er- 
innerte seinen Oheim an seine frühere Zusage, die so- 
gar kaiserliche Bestätigung erhalten batte; den Gra- 
fen von Champagne aber erinnerte er an a ein früheres 
Verlöbnifs mit Yolanden (der Tochter Balduins. ***)) 
Beide nahmen auf diese Vorstellungen weiter keine 
Rücksicht, und Balduin sendete Goswin von Thulin 
und seinen Kanzler Gilbert an den kaiserlichen Hof, 
um hier seine Rechte auf Namur geltend zu machen, 
die auch volle Anerkennung fanden ; f ) auch der rö- 
mische König Heinrich bestätigte 1188 die Rechte 1188 
Balduins auf die Succession in Namur, und Graf Hein- 
rich , der nun einsah , dafs sein Widerstreben eitel sein 
würde, erneuerte seine frühere Zusage, und liefs Bal- 
duin auf dem Kirchhofe zu Unserer Lieben Frauen in 
Namur huldigen; versprach überdies, alles Mögliche 
zu thun, um sein Töchterchen, was er dem Grafen 
von Champagne übergeben hatte, von diesem wieder 

*) Er war der Sohn Adelens, der Schwester des Grafen von 
Namur. 

*») Delewarde 1. c. p. 17. 18. 

***) üebeT d'e» Verlöbnifs S. auch Vinchant annales de la 
province d’Haynau , p. 255. Tolande heirathete hernach Pierre 
de Courtenay, und sie erhielt als Ausstattung Rousselaere, Deu- 
sen , Thorout und Harlebeke. 

t) Delewarde 1. c. p. 148. 
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zu erhalten, nebst einem Widerruf der Helrathsver- 
sprechung. Ja , Balduin blieb sofort im Besitz der ge- 
richtlichen und polizeilichen Administration der Graf- 
schaft. Dies aber gab neue Veranlassung zu Mifshel- 
ligkeiten zwischen Oheim und Neffen. Man machte 
dem alten Herrn glauben , Balduin w olle ihn bei Leb- 
zeiten von seinem Fürstenrechte verdrängen; und als 
dieser einen adeligen Räuber, welcher Kaufmannsgu- 
ter auf der Landstrafse niedergeworfen, nach dem 
Rechte des Landes wie einen Mörder verbrennen liefs, 
ward ihm ein grofser Theil des Adels feind. Graf 
Heinrich lag nicht lange nachher krank in Andenne, 
und Balduin kam zu ihm, um böse Streiche, die zu- 
letzt noch gespielt werden konnten , zu verhüten ; schon 
war aber ein Bote vom Hofe des Grafen Heinrich an 
den Grafen von Champagne abgegangen, Letzterer 
solle Kriegsleute senden, um die Burgen des Landes 
zu besetzen ; und ungeachtet der Graf von Champagne 
auf einem Kriegszuge abwesend war, ordnete doch 
dessen Mutter Alles zur Occupation von Namur an, 
während es in Andenne gelang, Balduin wieder zu 
entfernen. Sobald aber dieser von den Rüstungen der 
Gräfin von Champagne hörte, besandte er sich, und 
mit den besten Hennegauem von Adel , dem alten Eu- 
stache von Roeux , Otto von Traisignies , Gautier von 
Waurin, Goswin von Thulin, Balduin dem Castellan 
von Mons und Anderen, zog er gerade nach Namur, 
wohin man seinen kranken Oheim gekracht hatte. Die- 
ser liefs ihm sagen , sein Aufenthalt in Namur sei ihm 
unangenehm , er möge sich entfernen , und es kam am 
Ende so weit, dafs Balduin mit Heeresmacht sich Na- 
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mur’s zu bemächtigen suchte, auch wirklich die Stadt 
mit Sturm einnahm und sie plündern liefs. Mangel an 
Trinkwasser zwang die Burg zur Uebergabe. Zwi- 
schen Oheim und Neffen ward in der Capitulation ver- 
abredet, die Burgen von Namur und Durbuy sollten 
Roger von Condd, der beider Grafen Lehensmann 
war, zur Bewahrung übergeben werden, bis zu des 
Grafen Heinrich Tode ; sodann solle er sie an Balduin 
ausliefern. Da aber Roger nicht sogleich gegenwärtig 
war, gelang es, in die Burgen von Bouvignes und Dur- 
buy champagnische Besatzung zu bringen; und als 
endlich Roger gekommen war, und man den alten 
Herrn an sein Ehrenwort erinnerte, war er nicht im 
Stande es zu halten, weil die Champenoisen auf seinen 
Befehl nicht wichen. Bouvignes mufste sich hierauf 
dem belagernden Balduin ergeben, so wie Alles, was 
von der Grafschaff westlich der Maas lag ; allein auch 
Heinrich von Champagne bereitete eine grofse Rü- 
stung , und Balduin war mit allen seinen Nachbarn und 
Verwandten in Fehde, oder diese waren Lehensleute 
von Namur , und versagten deshalb ihren Beistand. *) 
In dieser Noth sandte Balduin den Abt von Vicogne 
und seinen Kanzler Gilbert nach Frankfurt zu König 
Heinrich , der seinerseits alles Gute zusagte. **) Um 

•) D eie war de 1. c. p. 175. 176. Philipp von Flandern woll- 
te nur helfen, wenn Balduin sein Lehensmann würde. Das ver- 
schmähte dieser, 

**) Nachher kamen Balduins Gesandte, Goswin von Thulin 
nnd Gilbert, in Erfurt mit Friedrich und Heinrich gegen be- 
stimmte Zahlungen für die Anerkennung bei der Succession in 
diesem Beichslehn (der Grafschaft Namur) überein. Dele- 
warde 1. c. p. 181 — 183. Der Graf von Hennegau, der als 
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den Beistand des Herzogs von Brabant zu erhalten, 
verpfändeten ihm der alte Graf von Namur und der von 
Champagne den Theil der Grafschaft, welcher nörd- 
lich und westlich der Sambre und , von deren Einflufs 
in die Maas an, nördlich und westlich der Maas lag. 
Der Herzog liefs sofort Tirlemont im Hasban , was zu 
diesen Besitzungen gehörte , von seinen Leuten in Em- 
pfang nehmen. Doch gelang es später dem römischen 
Könige Heinrich, den Herzog wieder zum Frieden mit 
Balduin zu bestimmen. Der Herzog erhielt für den 
verpfändeten Theil von Namur eine gröfsere Auslö- 
sungssumme, als wofür er in Pfandschaft genommen 
worden war, und behielt die Städte Tirlemont und 
Lierneux im Hasban, nebst dem dazu gehörigen Ge- 
biet, ganz als eigen ; überdies sollte Balduin dem Her. 
zog helfen gegen jedermann , nur nicht gegen den Kai- 
ser, nicht gegen Lüttich und Flandern. So entsagte 
der Herzog der Verbindung mit Champagne, hielt aber 
den Frieden mit Hennegau dennoch nicht, und liefs 
seine Ritter von Merlemont und Florefle aus fortwäh- 
rend Plünderungen und Wegelagerungen unternehmen. 
Balduins von Ilennegau gleichnamiger Sohn blieb am 
Hofe des Königes. *) 



Graf von Hennegau blofs Lehensmann von Lüttich war , ward 
durch die Belehnung mit Namnr Reichsfürst , nnd erhielt den 
Titel eines Markgrafen. In Worms erhielt Balduin die Beleh- 
nung bald nach diesem Erfurter Vertrag (im December 1188) 
noch bei Lebzeiten des Oheims mit der Grafschaft Namur und 
den Herrschaften de la Roche und Durbuy. Ibid. p. 184. Na- 
mur sollte allezeit mit Hennegau verbunden bleiben. 

*) Balduin VI. von Hennegau, nachmaliger lateinischer Kai-* 
«er, war im Julius 1171 geboren. Delewarde 1. c. p. 12. 
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Der Unwille einiger Herren in der Markgrafachaft 
Namur gegen den Herzog von Brabant kam dem 
Hennegauer zu Hülfe, und wog die Plünderungen der 
Brabanter auf;*) und Montag nach Pfingsten 11891189 
brach Balduin mit einem zahlreichen Heere in Brabant 
ein, und verwüstete Alles mit Feuer und Schwerdt 
Ala nun auch von der champagnischen Seite ein An- 
griff auf Hennegau drohte, liefs Graf Balduin seinen 
Sohn vom königlichen Hofe holen , und zwischen Hen- 
negau und Brabant vermittelte Philipp von Flandern ei- 
nen Waffenstillstand, während dessen im August 1189 
die Grafen von Hennegau und Champagne zu Pontoise 
durch französische Vermittelung Frieden zu schliefsen 
suchten. Der Graf von Champagne sollte Rochefort 
und Durbuy erhalten und auf Namur verzichten ; aber 
das letzte wollte er nicht , und König Heinrich wollte 
keinen französischen Fürsten mehr zum Lehensmaiui 



*) Aegidius Graf von Duras im Hasban , ein, trotz des Aus- 
satzes, von dem er befallen war, überaus tapferer Mann, gab in 
seiner Krankheit fast alle seine Güter seinen Brüdern: Kuno er- 
hielt Clerroont (zwischen Huy und Lüttich) , sodann Rochefort 
(en Ardenne) und die Vogteien von S. Trujen und Dinant, Pe- 
ter, der andere Bruder, erhielt andere Güter, zwischen denen 
Jodoigne im Hasban lag, was sich Aegidius vorbehielt, und was 
ihm der Herzog von Brabant nahm. Von der Zeit an warfen 
Aegidius und seine Brüder den Brüsseler Kauileuten Waaren 
nieder , wo es immer möglich war. Als Kuno und Peter später 
ohne Erben starben, gaben sie ihr Gut der Kirche der heil. 
Jungfrau und des heil. Lambert von Lüttich. Der Bischof von 
Lüttich verkaufte aber die Grafschaft Duras nebst der Vogtei S. 
Trujen an Gerhard Grafen von Looz , und die Burgen Clermont 
und Rochefort nebst der Vogtei von Dinant an Frederic von 
Walcourt. Wir übergehen die verwickelten Streitigkeiten über 
diese Besitzungen , als von zu specialhistorischem Interesse. 
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des Reiches. Dieser Friede kam also nicht zu Stan- 
de, dagegen ward durch Vermittelung des Grafen von 
Flandern und des Erzbischofs Philipp von Kdlln , der 
frühere Friede zwischen Brabant und Hennegau er- 
neuert zu Haucrois; Merlemont und Floreffe kamen 
wenige Monate nachher in Balduins Hände, der die 
Befestigungen des Letztem schleifen liefs. Zu Weih- 
nachten huldigten alle Lehensleute von Namur neuer- 
H90dings, und im July 1190 schlofs endlich Balduin mit 
seinem Oheim von Namur, durch Vermittelung des 
Erzbischofs von Kölln , Frieden : alle festen Orte und 
Burgen nebst den Städten blieben in den Händen Bal- 
duins, nur die Städte ohne Vesten behielt Heinrich; 
dafür leistete Balduin, der auch die Gerichte erhielt, 
seinem Oheim den Lehenseid. Rochefort und Durbuy, 
welche Heinrich noch besetzt hatte, versprach er für 
seinen Neffen zu bewahren. Der Krieg mit Champagne 
war durch die Thcilnahme des Grafen Heinrich am 
Kreutzzuge des Königs von Frankreich unterbrochen 
worden. *) 

So waren die Verhältnisse Namurs zu Hennegau 
noch, als Balduin die flämische Erbschaft an sich 
brachte. Inzwischen brachten die Angelegenheiten der 
Bisthilmer Lüttich und Cambray **) manche neue Ver- 

•) Und winde wohl nachher dadurch ganz beseitigt, dafs «ich 
der Kaiser gegen die champagnische Succession in Namur aus- 
sprach, und Balduin, der Sohn Balduins von Hennegau , der 
naohmalige lateinische Kaiser, im J. 1194 (erst 13 Jahre alt), 
Marien von Champagne, die Schwester Graf Heinrichs 11. hei- 
rathete, Vred ii geneal, probatt. p. 199. Vinchant anuale* 
de la province d’Haynau , p. 253. 

**) In Beziehung auf das Bisthum Cambray hatten damals 
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Wickelung;. Rudolf von Lüttich war auf dem Rückwege 
vom Kreutzzuge gestorben; Albert, Bruder des Her- 
zogs Heinrich von Brabant, Archidiacon von Lüttich 
und persönlich ausgezeichnet und würdig , bewarb sich 
um das Bisthum , und ward vom Herzoge von Brabant, 
seinem Bruder, und dem Herzoge von Limburg, *) sei- 
nem Oheim, unterstützt. Balduin von Hennegau konnte 
unmöglich das reiche Bisthuin , dessen Lchensmann er 
war, in den Händen einer ihm feiudlich gesinnten Fa- 
milie wünschen, und er unterstützte daher Albert, den 
Bruder des Grafen von Retel , **) seinen Cousin , w el- 
cher Propst von Lüttich, aber entsetzlich dumm war. 
Beide Candidaten bewarben sich am deutschen Hofe; 
König Heinrich aber begünstigte seines Giinstlings, des 
Grafen Dietrich von Horstade, ***) Bruder, den Propst 
Lothar von Bonn , welcher Canonicus von S. Lambert 
war, und gab diesem das Bisthum, indem die deut- 
schen Bischöfe behaupteten, bei streitiger Wahl könne 
der König ernennen. Denselben Grundsatz machte 



die Grafen von Flandern eigenthümliche Rechte. Sie waren 
belehnt mit den kaiserlichen Rechten in den Stiftslanden von 
Cambray, und hatten also des Bischofs Vögte mit dem Blut- 
bann zu belehnen und andere Hoheitsrechte zu üben; anderer 
Seils waren die Grafen von Flandern, als Herren von Oisy, Ha- 
vranconri and 1‘aluel en Canibresis, Lehensleute der Bischöfe. 

*) Die Grafen von Limburg nannten sich Herzoge, seit früher 
einmal . einer derselben Herzog von Niederlothringen gewesen 
war. 

•*) „Albertum praepositum, consobrinum suum, fratrem 
comitis Mauasseri Reitestensis. “ Magnum chron. Belgicum 
(Pistorii serr. rerr. germ. ed. 111. cur. Struvio) p. 225 . 

***) Das roagn. chron. Belg, nennt Um nicht von Horsta-s 
de, sondern von Horstal, 
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Heinrich auch in Beziehung auf Cambray geltend , und 
' gab das Bisthum an Johann, den von Balduin nicht 

unterstützten Candidaten des Stiftes , welcher Canoni- 
cus von Cambray war und das Geld nicht schonte. *) 
Balduin huldigte Lothar von Lüttich am Aschermitt- 
1192 woch 1192; Albert von Löwen , der Archidiacon, ap- 
pedlirte an den Papst, **) und die Fürsten von Bra- 
bant und Limburg versagten Lothar ihre Huldigung. 
Während der Fasten huldigte Balduin , dann auch Jo- 
hann von Cambray. 

In demselben Jahre kam ein neuer Friede zwi- 
schen Balduin und dem Herzoge von Brabant , da der 
frühere durch die Angelegenheiten von Flandern ge- 
stört worden war, zu Stande. Balduin erhielt Tir- 
lemont und Lierneux und die frühere Pfandschalts- 

c <-* ‘ - 

*) Die Simonie fand damal* in der Regel in der Form Statt, 
dafs man Für ein anderes weltliches Amt, etwa ein Kanzleramt 
am deutschen Hofe, Summen zahlte, und nach wenigen Tagen 
auf das weltliche Amt wieder verzichtete. 

**) Der Papst bestätigte nach Pfingsten Albert von Löwen 
als Bischof von Lüttich, und machte ihn zum Cardinal; glück- 
lich kehrte er durch Savoyen und Frankreich zurück. Im Sep- 
tember liefs er zu Rheims die päpstliche Ernennung publiciren, 
und erhielt von Guillaurae von Rheims die Weihen , , während 
der Kaiser Lm Lüttichschen die Häuser aller derer brechen liefs, 
die Lothar nicht anerkennen wollten. Am 24sten Novemb. 1194 
i, ermordeten drei deutsche Ritter Albert in Rheims, und machten 
so dem Streite ein Ende. Der Kaiser schützte sie , als sie nach 
Verdun flohen. Die Herzoge von Brabant und Limburg ver- 
wüsteten die Besitzungen der Grafen von Horstade, und Lothar 
ward vom Papste seiner Würden beraubt und in den Bann ge- 
than. Er ward gezwungen sich seiner geistlichen Würden , in 
der Hoffnung sie wieder zu erhalten, zü entäufsern, und starb . 
nachher im Elend , da ihm nur eine Propstei in Coblenz gelas- 
sen wurde, nach dein vielen Aufwande, den er gemacht. 
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losnngssumme zurück, dagegen verzichtete Balduin auf 
Ansprüche der Lehensherrlichkeit über Enghien, und 
bedingte nur die Neutralität der Herren von Enghien 
ans , so oft Hennegau und Brabant in Fehde seien. *) 

Die Besitzungen , welche der Herzog von Brabant im 
Aalsterlande (zwischen flämischen Territorien einge- 
schlossen) hatte, gab er einem der Söhne Balduins 
als brabantische Lehen. 

In Lüttich wurde im October 1193 an die Stelle 1193 
des inzwischen ermordeten Albrccht von Löwen und ab- 
gesetzten Lothar von Horstade Simon, ein Sohn des 
Herzogs von Limburg, erwählt, welcher damals Subdia- 
conus und Canonicus von Lüttich, obgleich noch sehr 
jung war. Ein Theil des Stiftes von Lüttich protestirte 
gegen diese vom Kaiser gutgeheifsene Wahl, und 
wandte sich mit Balduins Hülfe nach Rom. Simon aber 
brachte, um in Besitz der Stiftslande zu kommen, dem 
Kaiser seine Rechte zum Opfer auf einen Theil von 
Maastricht ; die früher an Gerhard von Looz verkaufte 
Burg von Duras gab er dem Herzoge von Brabant, 
welcher sie Gerhard (der bis dahin blofs limburgischer 
and lüttichscher Vasall gewesen war) als brabantisches 
Lehen gab. Balduin versagte fortwährend die Huldi- 
gung, und wurde nun durch die Angelegenheit Die- 
trichs van Beveren abermals in eine Fehde mit Bra- 
bant, dessen Herzog, so wie der Graf von Holland, 
Dietrich unterstützte, hereingezogen, während wel- 
cher er Enghien besetzte und die Yertheidigungsw erko 
der Burg schleifen licfs , dann sich vor Nivelle lagerte, 



*) Delewarde I. c. p. 243. 
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aber die Stadt nicht nehmen konnte. *) Nach Ostern 
1194 1 194 versuchte Kaiser Heinrich zu S. Trujen Frieden 
zu > ermitteln zwischen Flandern und Brabant , konnte 
aber nur einen Waffenstillstand zu Wege bringen. **) 
Gent war in dieser Zeit von inneren Facdonen zer- 
rissen; mehrere der angesehensten Geschlechter der 
Stadt waren mit einander in Fehde. ***) Die eine Partei 
dieser Geschlechter nahm die Vermittelung der Grafen 
an ; eine andere lehnte sie ab, und Balduin, aus Furcht 
die ihm widerstrebende Faction sich an Brabant und 
Holland anschliefsen zu sehen, wagte nicht, Gent, wo er 
sich eben befand, zu verlassen, als sein Oheim Heinrich 
ton Namur plötzlich ein Heer sammelte, mit Hülfe des 
Herzogs von Limburg und der beiden Söhne dessel- 
ben, Heinrich und Waleram, so wie mit der des er- 
wählten Bischofs Simon von Lüttich. Balduin beschleu- 
nigte nun seine Genter Geschäfte, uud sobald die ihm 
feindliche Partei Geifseln gegeben und er diese in sei- 
ner Burg zu Gent eingeschlossen hatte, zog er nach 
Namur, griff schon am andern Tage nach seiner An- 
kunft die vor der Stadt lagernden Feinde an (es war 
im August) , und nahm Herzog Heinrich von Limburg 
und dessen Sohn Heinrich, nebst vielen Rittern ge- 
fangen. Der alte Graf Heinrich (der Blinde) von Na- 
mur, Waleram von Limburg und Bischof Simon von 
Lüttich (lohen. Prinz Balduin von Flandern und Hen- 



*) Meyeri comment. fol. 59. b. 

•*) Deleward« 1, c. p. 270. 

***) Meyer fol. 59. b. „ Domas suas una familia ad versus 
aliam arcium instar muniebant, odioque exitiabili inter se digla- 
diabantur. “ 
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negau , Nicolas de Rumigny und der Scnneschall von 
Flandern, Robert de Waurin, hatten besonders durch 
ihre Tapferkeit diesen Sieg erringen helfen. Nach die- 
sem Vorfall begegneten sich Graf Balduin und der Her- 
zog Heinrich von Brabant zu Friedensunterhandlungen 
auf dem Felde von Hai , und schlossen den Frieden so, 
dafs Dietrich van Beveren nicht in denselben einge- 
schlossen war. *) Dagegen waren der Herzog von 
Limburg und seine Söhne eingeschlossen. Die Bedin- 
gungen waren: 1. der Herzog und sein Sohn erhiel- 
ten gegen Geilsein die Freiheit; 2. dafs, sobald der 
Papst einen Bischof von Lüttich anerkennen würde, 
dieser, sobald er geweihet worden, als Bürge für die 
gefangen gewesenen Limburger eintreten könnte, wo- 
gegen dann die Geifseln ihre Freiheit erhalten sollten. 

Dietrich van Beveren ging in Folge dieses Frie- 
dens über die flämische Gränze, **) und brach nur 
dann und wann von den holländischen Inseln her plün- 
dernd in Flandern ein. Endlich wurde auf Veranlas- 
sung des Papstes eine neue Bischofswahl im Capitel 
von Lüttich vorgenommen , wobei Wilhelm von Rheims 
als päpstlicher Legat zugegen war, nebst dem Erzbi- 
schof von Trier und dem Bischof von Cambray. Da 
Simon seiner Würde nicht entsagen wollte , wurde er 
schon vorher exeommunidrt ; Balduin war zum Prote- 
ctor dieses Verfahrens vom Papste bestimmt worden, 
und im November hatte die feierliche Wahl in der Kir- 



*) Auch Roger von VCarcoin hatte sich von diesem getrennt, 
und Wilhelm van Stinke war inzwischen todt. 

**) Seine Besitzungen wurden confiscirt und mit der Domäne 
von Flandern verbunden. Oudegherst fol. 152. a. 
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che S. Aubin, in Namur Statt, und traf Albert van 
Cuick. Die Folge war ein neuer Krieg zwischen Bal- 
duin und Limburg ; *) jener hatte dem Bischöfe Albert 
sofort in Namur gehuldigt , war dann nach Dinant ge- 
zogen, und der Vogt Frederic de Walcourt mufste die 
Veste der Stadt übergeben. Hierauf zog er nach Huy : 
die Bürger huldigten ; Hellin de Ville , der Befehlsha- 
ber der Burg , hielt diese, bis der Herzog von Brabant 
selbst nach Huy kam und ein Abkommen traf : Balduin 
sollte Halois, Dinant, Fosse, Couvins, Thuin und 
das ganze Lütticher Hochland , der Herzog von Bra- 
bant dagegen Lüttich, Maastricht, Tongern, Fran- 
chimont, Warene und das ganze lütticher Niederland 
besetzen, bis der Papst über das Schicksal des Bis- 
thums weiter entschieden hätte. Beide Fürsten zwan- 
gen nach diesem Abkommen Simon, die von ihm be- 
setzten Ortschaften ihnen zu öfTnen, und in der Fa- 
1195stenzeit 1195 trat Simon die Reise nach Rom an, um 
selbst seine Ansprüche zu verfechten. Noch dauerte 
die Untersuchung über sein Recht in Rom, als er hier 
im Sommer 1195 starb. Der Papst bestätigte hierauf 
Albert im Bisthum, und dieser ward vom Kaiser be- 
lehnt und vom Erzbischof von Kölln geweiht. 

Seitdem Balduin V. (oder der Muthige) von 
Hennegau seinem Sohne Balduin VL (in Flan- 
dern VIH.) nach dem Tode seiner Gemahlin in Flan- 



*) Balduin hatte nicht selbst bei der "Wahl sein können , denn 
am 15ten November war seine Gemahlin, die Gräfin Margaretha, 
gestorben und in 8. Donat’s Münster zu Brügge bestattet wor- 
den. Delewarde 1. c. p. 279. Auch hatte er aus Vorsorge 
sofort seinem Sohne Balduin in Flandern huldigen lassen. 



Digitized by Google 




Flandern. 



79 



dem hatte huldigen lassen , *) führte dieser auch allein 
die Regierung der Markgrafschaft, und schloßt nun mit 
Heinrich von Brabant zu Rupelmonde ewigen Frieden 
und Schutz- und Trutz -Bündnifs, **) worauf sie sich 
gegen Limburg und Geldern , mit denen der Herzog 
in Fehde war, wendeten, aber bald hinsichtlich aller 
ihrer Forderungen ihre Gegner so nachgiebig fanden, 
dafs es zu keinem eigentlichen Kriege kam. Hierauf 
stellte Balduin von Hennegau den jungen Markgrafen 
von Flandern in Strafsburg dem Kaiser vor , und liefs 
ihn mit den deutschen Lehen bei Flandern investiren, 
erkrankte aber während der Hitze des Hochsommers. 
Der junge Balduin traf Vorbereitungen zur Theilnah- 
me an einem Kriege des Königes von Frankreich, 
während sich der Vater zum Tode bereitete und sei- 
nem jungem Sohne Philipp die Markgrafschaft Na- 
mur, aber nicht in ihrer Eigenschaft als unmittelba- 
res Reichslehn (als solches blieb sie bei Hennegau), 
sondern als hennegauisches Afterlehn übertrug,***) und 
aufserdem seinen letzten Willen beurkundete. Auch 
Rlifsbräuche und drückende herrschaftliche Rechte 
schaffte er noch mehrere vor seinem Tode ab , •{*) und 



*) Meyer fol. 60. a. i 

**) Mit Ausnahme natürlich Balduins von Hennegan und 
des Königs von Frankreich von flämischer, Balduins von Ilen- 
negau und des Kaisers von brabantischer Seite. 

***) Delewarde p. 288. Meyer fol. 60. b. 

•J-) Ich gebe diese Anordnungen am besten mit Delewar- 
de’s Worten: l.Comme les comtes de Hainau avaient cotitume 
de nourrir des Ours et de les faire pallre dans les paturages des 
pauvres aussi - bien que des riches et de contribuer ä la nour- 
riture de ceux qui les gardaient , il abolit ce droit ou coutume 
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bewies sich Klöstern und Kirchen über alle Maafsen 
freigebig. Nach allen diesen Anordnungen stirb Bal- 
duin am 2 1 sten December zu Mons, und ward in der 
Kirche der heiligen Waldrudis begraben. *) 

Anfser Balduin und Philipp hatte der verstorbene 
Graf Balduin (der Muthige) noch einen Sohn Hein- 
rich , bei seinem Tode am Leben , der zwar kein Für- 
stenthum , aber eine reiche Appanage erhielt Die äl- 
teste Tochter war Königin von Frankreich, wie wir 
gesehen haben (sie starb im März 1190); die zweite, 
Yolande, ward die Gemahlin Pierre’s de Courtenay; 
die jüngste, Sibylla, heirathete den ersten Grafen von 
Luxemburg- Ligny. , 

Nach seines Vaters Tode nahm Balduin Besitz 
auch von Hennegau , und belehnte seinen Bruder Phi- 
1196 lipp mit Namur. Im Februar 1196 zog er hierauf 
• nach 

qui etait dommageable an public par nn esprit de compassion 
pour son peuple. 2. II relacha an autre droit, qui etait passe 
en cou tunte , qu’il levait sur la mesure de bled dang Mons, Bin— 
che et le Quesnoi: ce qui fut aboli par des leitres patentes. 
3- II regia aussi le droit de bourgeoisie, ordonna de l’avis de la 
noblesse , qu’on n’en jouirait que demeurant sur le lien oi\ il 
etait attache: ce fut pour avoir egard aux plaintes des eglises et 
des nobles qui se sentaient lezes par des bourgeois, qui demeu- 
rant a la Campagne voulaient jouir du droit des bourgeois. 
4. Comnte ses chiens et ses cltasseurs etoient fort k cliarge 
principalement aux abbaies et a leurs fermes oi\ ils se logeaient 
par une espece de droit, il ordonna et regia que les abbaies et 
leurs fermes en seraient exemtes, excepte les ter res que les 
eglises possederaient 011 par donation ou par vente, qui elaient 
sournises «u paravant u cette servitude : alors ces eglises paye- 
raient au Comte et ä ses chasseurs a proportion de leur valeur 
et pas plus. 

*) Oudegherst fol. 153. b. 
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nach Huy, and erhielt die Belehnung mit Hennegau 
vom Bischof Albert. Immer noch konnten die Flä- 
minger den Verlust des Artois nicht verschmerzen, und 
da nun alle jene Streitigkeiten aufgehört hatten , wel- 
che früher seinen Vater von allen Seiten bedrohten 
und zum Nachgeben gegen Frankreich geneigt mach- 
ten , *) da überdies die Feindschaft Englands gegen 
Frankreich einen guten Anhalt bot, wandte Balduin 
seine Waffen statt für Frankreich gegen England viel- 
mehr gegen seinen Lehensherrn den König selbst , in- 
dem er an der Spitze eines streitgerüsteten Heeres, das 
Artois zurückforderte, und, als es verweigert ward, 
den Krieg begann. **) Von Gent zog er im Julius über 
Doomik und Cambray gegen Douay, was er einnahm; 
von Arras, vor welcher Stadt er sich lagerte, zog er 
wieder ab , als sich ein französisches Heer nahte ; dies 
konnte in der Richtung von Douay nicht Vordringen, 
und ging also bei Aire über den Leje, um Westflan- 
dem zu verwüsten. Das flämische Heer zog nun nach 
Ypern. Der König unterhandelte und führte endlich 
sein Heer, ohne weitere Vortheile errungen zu haben, 
wieder zurück. Um diese Zeit wurde Balduin auch in 
die deutschen Rcichsangelegenheiter. verflochten , wel- 



•) Sogar Dietrich van Bevern ward bald nach dem Tode 
Balduins des Muthigen von dem Grafen von Flandern und 
Hennegau wieder zu Gnaden angenommen. D eie war de 
p. 318. Meyer fol. 62. a. 

**) Delewarde p. 314. Als Grund, warum man Artois 
von Frankreich wieder fordern könne, ward auch angeführt, 
dafs der König von Frankreich dem Grafen Philipp , hinsicht- 
lich Vermandois’*, auch nie vollständig Wort gehalten. Meyer 
fol. 61. 

Leo nieder!. Geschichten. I. 
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die wir übergehen, und nur bemerken , dafs er sich für 
die welfischc Seite entschied, während die Limburger 
die weiblin gische hielten. Es scheint, dafs ihn diese 
Verhältnisse von weiteren Versuchen gegen Frankreich 
11 98 abhielten. Erst im September 1 198 finden wir ihn mit 
einem neuen Angriff auf Artois beschäftigt. Diesmal 
nahm er Aire; St. Omer mufstc sich nach sechswö- 
chentlicher Vertheidigung, da der König gar keine 
Anstalten zum Entsatz machte, ergeben: und nun öff- 
nete Lilliers, ohne Widerstand zu versuchen, die Thore. 
Dann ward der Krieg in den Gegenden von The- 
rouenne fortgeführt, bis der König von Frankreich und 
1200 Graf Balduin zu Weihnachten des Jahres 1200 in Pe- 
ronne zusammentrafen, und durch die Vermittelung der 
Gräfin Marie *) ein Friede dahin zu Stande kam , dafs 
ein Theil des Artois wieder für flämisches Lehen er- 
klärt ward, nämlich SL Omer , Aire, Guines, Ardres, 
Lilliers, Richcbourg, la Gorgues, die Vogtei von Be- 
thune , die Burg von Mortagne u. s. w. Hingegen al- 
les Uebrigc, was (von Flandern aus gerechnet) jenseits 
des neuen Grabens lag, blieb bei Frankreich. **) Der 
Friede ward im Februar publicirt. 

*) Dafs sich Balduin fügte, hatte auch den Grund , dafs sein 
Bruder l’hilipp von Namur lt99 in der Nähe entweder von Lens 
oder von Leuze, nebst 12t Rittern durch die Franzosen gefan- 
gen worden, und dann vom König von Frankreich, gegen Zu- 
sage grofsen Lösegeldes, freigegeben worden war. 

**) Oudegherst fol. 15C. So war auch ursprünglich das 
Arrangement schon fast gewesen; aber die Lehenleute in dem 
bezeichneten Theile, namentlich der Graf von Mortagne , hat- 
ten sich, dem frühem Theilungsvertrage zuwider, an Frankreich 
gewendet, und waren von Frankreich behalten worden. Die 
französische Grafschaft Artois umfafste nun Arras, Bapaume, 



Digitizer) by Google 




Flandern. 



83 



Am laten Februar des Jahres 1201 starb Albert 1201 
van Cuyck, der Bischof von Lüttich, und Hugues de 
Pierrepont, ein Sohn Hugues’s de Wasnade und der 
Clementia Agatha, Tochter des Grafen Manasse von 
Rete! , ward gegen Ende des Monats zum Nachfolger 
erwählt. \'on König Otto erhielt er die Belehnung \ 
einer der Archidiaronen , an der Spitze einer Gegen- 
partei , wendete sich nach Rom ; aber auch hier trug 
Hugues den Sieg davon. Mit Balduin stand er im be- 
sten Vernehmen. 

Lm dieselbe Zeit hatte Balduin das Kreutz genom- 
men, und auch seine Gemahlin Maria wollte an dem 
Zuge Theil nehmen. Sein Bruder Heinrich entschloß 
sich ebenfalls zu seiner Begleitung, nebst Vielen von 
Adel aus Flandern und Hennegau, namentlich auch 
Dietrich , ein natürlicher Sohn des früher verstorbenen 
Grafen Philipp von Flandern, und Dietrich van Be- 



Lens, Hesdin und als davon abhängige Lehen Boulogne und 
Sr. Pol. — Um dieselbe Zeit, wo diese Verträge nach Aufsen 
den Frieden befestigten, oder vielmehr etwas früher im Julius 
1199, wurden auch im Innern einige neue administrative An- 
ordnungen getroffen. Oudegherst fol. 154. „Per totam 
Flandriam debet esse aequale pondus. “ „Totum teloneum 
Gandense debet stare et sumi ex iudicio Scabinorum. “ „ Pis- 
catores. de Gandavo et illi qui manent in veteri Castro et illi 
qui manent in bonis appendiciis castello Gaudensi libere et sine 
ulla contradictione piscari possunt usque ad pontem Reckelin et 
usque ad Cnapenarde et usque ad Bertousbeke. “ — Die Ur- 
kunde über diese Anordnungen, auf die Oudegherst sich 
bezieht, war in Kortryk abgefafst in Gegenwart des Propstes 
Gerhard von St. Donat (des Kanzlers von Flandern), des Ka- 
stellans Siger von Gent, des Kastellans Johann von Lille, Die- 
trichs von Dixmuyde, Gerhards van Bella, Gerhards van Grim- 
bergen , Baudojn’s und de Commines. 

6 * 
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vem, def Castcllan von Dixmuyde. Vor »einer Ab- 
reise bestätigte Balduin noch die Stadtrechte von 
Geersbergen lind von anderen Orten , und schaffte im 
März einen ISr alle Weinhiindler in Flandern drucken- 
den Mifsbrauch ab. *) Die Einwohner der alten Stadt 
Gent (d. h. der Stadt in wie weit sie innerhalb der vier 
Thorc **) lag; Andere, als die darin Angesessenen, 
hatten nicht das volle Bürgerrecht) , so wie der alten 
Burg, wurden von allen Zöllen befreit, und auch 
Fremde, die sich nach Gent wendeten, konnten sich 
in den Theilen der Stadt aufserhalb der vier Thore 
ankaufen und anbauen. 

Hinsichtlich Ilennegau’s ward bestimmt, dafs die 



*) Delewarde Le. p. 336. „Les Comtes avaient coutnme 
de ne payer que trois deniers pour charjue pot de vin qu’ils 
achetaient, et cela par toule la Klandre; c’etait une injustice 
criante, et ce qui etait encore plus honteux, ils avaient «labil 
un officier avec autorite, qu’on nommait Foncecave (brisece- 
lier) , parcequ'au refus des marcliands , il en tirait le vin par 
force.“ Mejr er fol. 61. b. Oudegherst, welcher urkund- 
licher darstellt, sagt, dieser Mifsbrauch sei zuerst nur in Bezie- 
hung auf Brügge und 1202, dann erst 1203 in Beziehung auf 
ganz Flandern abgestellt worden. 

**) Die Georgenpoorte, dieBraempoorte (oder Brabanterthor), 
die Ketelpoorte und die Torpoorte (d. h. das Thorouter oder 
Thurmthor). Die Stadt war in vier Kirchspiele, die auch man- 
cher politischen Eintheilung zu Grunde liegen mögen , geschie- 
den: zu St. Johann, St. Niklas, St. Jacob und St. Michael. 
Oudegherst fol. 151. Der Artikel über die Zollbefreiung 
lautet: „Omnes bnrgenses manentes Gandari infra quatuor 

portas et iUi qui manent in veteri Castro alias Oudenbourch si- 
militer et homines sancti Bavonis (die Imrounitiitseinsassen von 
8t. Bavon) liberi sunt a teloneo, clerici quoque et milites, pres- 
byteri et omnes viri religiosi qnicquid emant in cibis vel in 
vestibus ad usnm proprium liberi sunt a teloneo.“ Oude- 
gherst fol. 154. setzt diese Anordnung mit in den Julius 1199. 
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Stände - und grofsen Gerichts - Versammlungen nicht 
mehr unter den Eichen von Hornu (ein Dorf in Hen- 
negau) , sondern im grofsen Saal des Schlosses von 
Möns gehalten werden sollten. Die Gewohnheitsrech- 
te des Landes wurden aufgezeichnet, *) und weiter 
ward bestimmt: „ Wenn eines Ritters Sohn versäumt, 

vor dem 25sten Jahre die Ritterwürde zu erwerben, 
verliert er den Adel. Niemand soll bei Strafe von 60 
Denaren (oder dem Verlust eines Ohres) mehr ein 
Messer mit einer Spitze führen , mit Ausnahme der Flei- 
scher , Köche , Jager und Reisenden. “ Endlich ward 
auch in iiennegau ein herelyker Vrede geschlossen 
und bestimmt: 1) Landfriedensbrecher, die nicht Rit- 
ter oder Ritterssöhne sind , wei den nach der lex talio- 
nis gestraft, Leben um Leben, Glied um Glied. 2) Rit- 
terssöhne, die über 25 Jahre alt und nicht Ritter sind, 
desgleichen. 3) Straflos sind Alle, die sich in Noth- 
wehr vertheidigen. 4) Straflos, wer für sich selbst 
oder seinen Herrn Ileu , Holz , Feld und Wasser ge- 
gen Benutzung durch Unbefugte vertheidigt. 5) Die 
Verwandten eines Mörders müssen ihm abschwören (d. 
h. dafs sie sich seiner Sache , und folglich wenn ihm ein 
Leids geschieht, der Blutrache nicht annehmen wollen), 
oder cs wird auch gegen sie peinlich verfahren. Wer, 
um nicht sein Blut abzuschwören, mit dem blutsver- 
wandten Mörder flieht, kann während eines Jahres 
noch zurückkehren, und abschwören; spater gilt er 
für schuldig.“ **) 



*) Delewarde p. 337. 

**) Ln Flandern wurde der Lundlricde um diese Zeit beson- 
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Zur Verwaltung seiner Lande in seiner Abwesen- 
heit ordnete Balduin eine Regentschaft , bestehend aus 
seinem Oheim (dem Bruder Balduins des Muthigen) 
Wilhelm Herrn von Chateau Thierry , *) aus seinem 
Bruder Philipp von Namur und aus Herrn Bouchard 
d’Avesnes (dem Sohne Jacques d’Avesnes). Die Sor- 
ge für seine Tochter Johanna übertrug er der verwitt- 
weten Gräfin von Flandern Mathilde; seine Gemahlin 
wollte ihm selbst folgen , sobald sie ein zweites Kindbett 
überstanden hätte;**) und nach allen diesen Anord- 
nungen brach er gegen Pfingsten 1202 auf, um nach 
Venedig zu ziehen. Die Geschichte des Kreutzzuges 
übergehen wir hier, w'O wir vorzüglich die Territorial- 
geschichte im Auge haben, gänzlich. Es ist bekannt, 
dafs derselbe sich durch eine Reihe eingreifender an- 



ders in dem hnm er unruhigen, streitlustigen Veurnerlande ge- 
stört. Zwei Parteien , die der Isengriner und die der Blauoti- 
ner, standen in dieser Wiege wilder Factionen einander wieder 
entgegen , und erfüllten Alles mit Mord und Brand. Herbert 
van Wulfringhem, der Anführer der Blanotiner, brannte im 
November 1201 sogar des Grafen Hofstatt in Veume nieder, 
wefshalb er geächtet und seineGüter confiscirt -wurden. Meyer 
fol. 62. a. Im Jahr 1204 brannten die Blauotiner auch die Hof- 
statt der verwittweten Gräfin Mathilde in Veume nieder. Sie 
zog gegen die Friedensbrecher, ward aber bei Holthem zurück- 
gedrängt, und mufste wieder nach Bergues. Ihre Mannschaft 
war fast ganz aufgerieben worden. Meyer fol.63.b. Oudeg- 
lierst nennt die beiden Factionen Blaumotins und Ingrekins, 
1. c. fol. 161. Im Jahr 1206 belagerten die Blauotiner Bergues, 
wurden aber besonders durch die Tapferkeit eines isengrini- 
schen Ritters, Christian van Praet, an einem Montag geschlagen, 
welcher von der blutigen Niederlage nachher: de roode maendac 
hiefs. 

*) S. oben S. 24 die Stammtafel. 

•*) Sie gebar ihm die zweite Tochter Margaretha. 
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derweitiger Verhältnisse /illetzt gegen das griechische 
Reich kehrte, und dafs Balduin in Folge davon am 
Sonntag Miaericordia nach Ostern des Jahres 1204 1204 
zum lateinischen Kaiser des griechischen Reiches er- 
wählt und Sonntags darauf am 1 fiten Mai gekrönt wur- 
de. *) Er regierte nur bis zum 14ten April 1205, wol205 
er in der Schlacht von den Bulgaren gefangen wurde, 
in deren Gewahrsam er sein Leben endigte. **) Ihm, 
folgte in seinem Kaiserreiche , sobald sein Tod aufser, 
Zweifel schien, sein Bruder Heinrich, der bis zum 
Sommer 1200 während seines Bruders Gefangenschuft 120f» 
Reichsverweser gewesen war. 

Da die Kaiserin Maria, die ihrem Gemahl Balduin, 
voraus nach Palästina geeilt war, inzwischen zu Ac- 
cou gegen Ende Augusts 1203 gestorben war, waren 
die Erbinnen Balduins in Flandern und Hennegau, 
seine beiden Töchter Johanna und Margaretha, viel- 
fachen Gefahren ausgesetzt Von Frankreich war am 
meisten zu fürchten ; dennoch hielt es Philipp von Nn- 
mur im Einverständnifs mit Mathilden für die gerathen- 
ste Maafsregel, zum Schutz der Fräulein, sie. von Gent 
weg und an den französischen Hof [unter Vormund- 
schaft des Königs zu bringen. ***) Fläminger und 



•) Geschichte der Kreutzziige , von I>r. Friedr. Wilken. 
Bd. V. S. 327. 

**) Ibid. S.396. „Die Barone erhielten die sichere Nachricht 
von dem Tode des Kaisers erst in» Sommer des Jahres 120ti.“ — 
*'*) Wenigstens fafste er die Sache so, obgleich seine Heiralh 
mit Marien, der Tochter des Königs, und die Krlassung des noch 
rückständigen Lösegeldes die Folge war. Allerdings hatte der 
König als oberster Lthensherr einen Anspruch auf die vor- 
mundschaftlich»; Regierung. 
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Hennegauer waren über diese Maafsregel gleich sehr 
erbittert, und entzogen Philipp allen Antheil an der 
vormundschaftlichen Regentschaft, welche nun Bou- 
chard d’Avesnes allein weiter führte. *) Zugleich ward 
eine Botschaft an den König von Frankreich abgeord- 
net, die sich die beiden Fraulein von Flandern zurück- 
erbat, und dringend vorstellte, der König möge sie 
nicht an Herren verheirathen, die den Landesinsassen 
der Grafschaften zuwider seien. Alles aber war frucht- 
los. Her König behielt die Fräulein bei sich , und ver- 
heiratete die älteste nach Gefallen. Er fürchtete, die 
Fläminger möchten eine englische Heirath vorziehen; 
und da er ihnen eine französische zu sehr verhafst sah, 
wählte er, wie wir weiterhin sehen werden, auf den 
Vorschlag Mathildens eine portugiesische. 

5. Bis auf Gui von Dampierre 1280. 

Der Zustand, wie er seit Uebergabe der jungen 
Gräfinnen durch Philipp von Namur an den König von 
Frankreich in Flandern Statt fand, war in der That 
unleidlich; denn wenn auch Bouchard d'Avesnes den 
Parteien im Veurnerland und den wiederausbrechenden 
Geschlechterkriegen in Gent einigermafsen steuerte, 
war sein Ansehen doch in Hennegau gröfser als in 
Flandern, und dies fühlte vielfach die Leiden, die 
über ein herrenloses Land zu kommen pflegen. Wenn 
auch Christian van Praet, der Gräfin Mathilde Am- 
mann in Bergues , und Ritter Gerhard Fayn am rothen 
Montag die Führer der Blauotiner, Herbert van Wul- 



*) Meyer foL 64. a. 
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fringhem lind Walter van Hondscoten, schlugen und 
eine große Niederlage unter deren Leuten anrichte- 
ten, *) wurden doch dadurch die Factionen des Veur- 
nerlandes eben so wenig ansgerottet, wie die Blutfeind- 
schaften der Genter es früher durch die strengen An- 
ordnungen Philipps von Namur geworden waren. 

Als dann die verwittwete Gräfin Mathilde (selbst 
eine portugiesische Prinzessin) im Einverständnis mit 
dem Könige von Frankreich die junge Gräfin Johanna 
an Ferrante, ihren Neffen,**) den Sohn König San- 
cho's von Portugal , verlobt hatte , und die Hochzeit im 
J. 1211 zu Paris gehalten worden war, verweigerte 1211 
der König von'Frankreicb Ferrante die Belehnung mit 
Flandern, bis er die Rückgabe von St Omer und Aire 
zugesagt hatte ; nur die Lehensherrscbaften von Guis- 
ne und Mortagne sollten von den im letzten Frieden 
von Peronne wieder an Flandern gekommenen Land- 
schaften bei Flandern gelassen werden. Da Ferrante 
in der Gewalt des Königs war , mufste er sich fügen ; 
auch hielt ibn der Sohn des Königs , Prinz Louis , w el- 
cher mit der Grafschaft Artois belehnt worden war , in 
Peronne so lange fest , bis Aire und St Omer von den 
Franzosen besetzt waren. ***) Ueberall wurde hier- 
auf in Flandern und Hennegau dem Grafen Ferran- 
te und der Gräfin Johanna gehuldigt, -j*) 



*) 8. oben Anmerkung **) 8.85. und Meyer fol. 64. a. und 
Oudegherst fol. 163. b. 

**) Vredij sigilla, p. 28. > 

***) Meyer fol. 64. 65. Delewarde p. 383. 
v) Nur die Genter verweigerten die Huldigung so lange, bi* 
Johanna, welche vom Fieber befallen in Douay zuriukgeblie- 
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Ihre Schwester Margaretha iibergab Johanna Herrn 
Bouchard d’Avesnes zu Schutz und Aufsicht, welcher 
ihr in Hennegau einen glänzenden Hofstaat einrichte- 
te. *) Er gewann das Fräulein so für sich, dafs sie 
mit ihm sich vermählte. Er hatte aber früher einmal die 
Weihe als Subdiaconus erhalten , und da Johanna die-, 
ser Heirath zuwider war, mufste er 1215 fliehen und 
suchte bei Innocentius III. Dispensation; dieser legte 
ihm auf als Bufse, das Weib zu verlassen und einei| 
Kreutzzug zu unternehmen. Als er nach dem Kreutz- 
zug Margarethen und seiue beiden Söhne wieder sah. 



ben war, selbst kam. Ferrante sei ihr Fürst nicht; er sei nm 1 
ihrer Fürstin Gemahl. Ferrante war von Philipp von Namur, 
Johann dem Castellan von Brügge und Siger dem Castellan von 
Gent begleitet, halte aber eben defshalb Raes van Gaveren und 
Arnulph van Oudenaerde gegen sich, die Jenen feind waren; 
und als er sich von Gent nach Kortryk zurückzog, brachten 
seine Gegner einen Kriegshaufen in Gent zusammen , und ver- 
folgten Ferrante seiner Begleiter wegen bis in die Nähe von 
Douay, plünderten und brannten in Kortryk, und zogen beute- 
beladen heim. Als aber Ferrante mit größerem Heer und von 
Johanna begleitet wieder vor Gent erschien, öffneten die Cen- 
ter die Thore und zahlten zur Bufse für das frühere Benehmen 
eine sehr bedeutende Summe. Philipp von Namur starb in dem- 
selben Jahre mit Hinterlassung eines noch unmündigen Sohnes, 
Philipp. Meyer fol. 65. 

*) Bouchard war als Knabe in der Zeit , wo sein Vater Jac- 
ques sich gegen seinen Lehensherrn , den Grafen von Hennegau, 
an Flandern ’anschlofs, am hämischen Hofe geblieben, und 
Graf Philipp hatte ihn in Paris und Orleans sludiren lassen. 
Bouchard war beider Rechte Doctor geworden. Delewarde 
1. c. p. 392. Hie Stammtafel der d'Avesnes ist nach Vinchant 
(Annales de la prov. d'Haynau, p. 201.) folgende: 
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erklärte er , er wolle sich lieber lebendig schinden las- 
sen , als von ihr gehen. *) 

Im J. 1212 änderte die GräGn Johanna im Ein- 1212 



Guerike der Gelbschnabel, durch Schenkung des Grafen von 
| Hennegau Herr von Avesnes , Leuze und Conde. 

Wecirik der Bärtige. 



Dietrich I. Gerhard, Ada, 

(Theilnehmer am Gern. Fastre, Herr von 
ersten Kreutzzuge). Oisy , Vogt von Doornik 

um 1098. 



Go fs « in d’Oisy, 

Erbe von Avesnes , Leuze 
und Conde. 



Fastre d’Oisy, Vogt 
von Doornik. Beerbt 
feinen Bruder. 



—s 



Gaultier I. (der Schöne) d’Oisy 
nennt sich d’Avesnes , heirathet 
die F.rbin Everard’s, Herrn von 
Mortagne, Castellans von 
Doornik. 



Bietrich 11., Nicolaus, 

d’Avesnes, Herr d'Avesnes, 

Herr v. Mortagne, Leuze und Conde 
Cast. v. Doornik. baut die Burgen 
von Landrecie 
und Conde 1180. 

Jacques d’Avesnes, Fastre. 

1 1191 im heil. 

Lande. 


Fastre, 
Vogt von 
Doornik. 


Kverard, 
Bisch, von 
Doornik 
1172. 


Gaultier 11. heirathet Bouchard d’Avesnes 

Margaretha, Gräfin heirathet Margarethen 

von Blois. von Hennegau. 


* 


Maria, Gräfin v. Blois. Jean d’Avesnes, 


Balduin d’Avesnes. 


Graf von 


Herr von Beaumont, 



Heimegau. was seinetwegen von 
Hennegau getrennt war. 



*) Meyer fol. 65. b. Nach Anderen hätte die Heirath mit 
Johanna’s Bewilligung Statt gefunden, Delewarde p. 395. und 
nichts habe im "Wege gestanden. Auf jeden Fall fand die Hei- 
nth Stau. 
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▼erstandnifs huit ihrem Gemahl, wahrscheinlich auf Bit- - 
tcn der Genter, die Verfassung der Stadt, an deren 
Spitze das Gerichtscollegiuin der 13 Schoflen auch in 
polizeilicher und administrativer Hinsicht das höchste 
und in ehen dem Maafse ein republikanischeres Col- 
legium bildete, als die Stadt selbst mehr Rechte er- 
warb, deren Wahrnehmung durchaus dieser Behörde 
anheim fiel. Noch aus der karolingischen Zeit, wo 
zuerst die Schoflen eingesetzt worden waren , bestand 
die Sitte, dafs die Schöffen auf Lebenszeit erwählt wur- 
den ; dies schafften die Pürsten von Flandern in Gent 
ab, und gaben dem Collegium dadurch, dafs es jährlich 
erneuert ward, einen demokratischeren Charakter. *) 



*) Antonii Sander! Gandavum sive Gandavenstum renim 
libri V), (Bruxellis 1627) p. 53. Meyer fol.65. a. Das Schöf- 
fencollegium von Gent hatte von Balduin um 1192 das wohl da- 
mals schon hergebrachte Recht bestätigt erhalten, sich durch 
Cooptation zu ergänzen , so dafs der Graf den Cooptirten blofs 
bestätigte. Die Aenderung durch Ferrante und Johanna am Tage 
vor St. Laurentii, im Aug. 1212, sei auf Antrag der Stadt gesche- 
hen, sagt L'Espinoy 1. c. p. 333. Von da an wählte der Graf ans den 
4 Kirchspielen der Stadt 4 angesehene Männer, welche einen Eid 
auf die Evangelien leisteten, dafs sie nach Pflicht und Gewissen 
wählen wollten aus den Angesehensten der Stadt. Gewifs mufs- 
ten sowohl "Wähler als zu Wählende aus den Schöffenbarfreien 
»ein. Bei der Wald war der Graf oder, ein gräflicher Commissar 
zugegen. Dieselben Leute konnten zweimal nach einander weder 
Wähler noch Gewählte , die Wähler durften auch nicht selbst 
schon Schöffen sein. Diese Wahlordnung ward im April 1228 da- 
hin geändert , dafs das Schöffencollegium 5 angesehene Genter, 
die auch selbst Schöffen sein konnten, aber unter einander we- 
der verwandt noch in Handelsgesellschaft oder anderer bürgerli- 
cher Verbindung sein durften, wählte ; welche 5 noch 34 hinzu- 
wählten. Diese 39 wurden dann in dreimal 13 getheilt, von wel- 
chen 13 Schöffen, 13 Rathmannen, 13 aber Substituten sein soll- 
ten, so dafs nun die gerichtliche Thätigkeit der Schöllen von der 
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Johann, der Castellan von Brügge, und Siger, der 
Castellan von Gent, Hohen in diesem Jahre, wahr- 

polizeilich -administrativen der Ralhmannen getheilt ward. — 
Das folgende Jahr wurden die Rathmannen Schöffen , die 
Schöffen Substituten , die Substituten Rathmannen, und so fort. 
Starb einer der 39, so wählten die jedesmaligen 13 Schöffen 
einen Andern an seinen Platz; und wenn der Schouthete den 
Neugewählten nicht sofort vereiden wollte, konnte ihn das 
Schöffencollegium vereiden. — Man sieht bei dieser Verfas- 
sung schon deutlich die Einwirkung italienischer Muster. Vom 
Jahre 1228 an durfte einer Bewilligung des Grafen zu Folge 
weder der Schouthete noch seine Untergebenen gebome Genfer 
sein, was ihn ebenfalls den italienischen Podestaten näher stell- 
te. L’Epinoy a. a. O. und Oudegherst fol. 167. Aehn- 
liches, wie hinsichtlich des Schoulheten von Gent, ward dann 
auch in Beziehung auf Brügge bestimmt: ,,ut nec per nos nec 
successores nostrcrs de modo in antea baillivus vel scultetus 
(anslituatur in villa Brugensi, qui natus fuerit de villa Bra- 
gensi, vel qui uxorem habeat natam de villa praedicta. “ — 
Spatere Bestimmungen über die Schöffencollegien in Brügge 
Tom Januar 1240 lassen den Unterschied der Schöffenbarfreien 
undNichtschöffenbarfreien, der durch das Befreien aller Stadt- 
tinwohner aus persönlich hörigen Verhältnissen schon sehr ab- 
gestumpft sein mochte , fast ganz fallen , indem es heifst : „ in- 
super manuoperarius quicutupie fuerit nisi per annum et diem a 
manuopere se abstinuerit a nobis in Scabinum eligi non debet. “ 
Dieselben Bestimmungen setzen fest, dafs das Schöffencolle- 
gium, dessen Glieder bis dahin lebenslänglich waren , jährlich 
nen besetzt werden solle, dafs zwei Brüder, Oheim und Neffe, 
Schwiegervater und Schwiegersohn, nicht zusammen im Colle- 
gio sitzen sollen; endlich dafs keiner zwei Jahre nach einander, 
und keiner, der sich ein Falsum hat zu Schulden kommen las- 
sen, Schöffe werden kann. Die Briigger behielten sich dabei 
vor, am Ende jedes Jahres wieder zu der alten Ordnung der 
Dinge zurückkehren zu können. Das Freie von Brügge behielt 
nach eiuer Urkunde vom J. 1230, im November zu Mecheln 
ausgestellt, die Einrichtung lebenslänglicher Schöffen mit Be- 
schränkungen , die wohl eben so alt waren als die Einrichtung 
der Schöffengerichte selbst: „sub his verbis recognoscimus 
quod Scabinos ofCcii Brngensis amovere non possumus (wir, 
d. h. Graf und Gräfin) nisi essent falsificati secundum legem, 
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scheinlich weil ihre Gegner den Grafen fiir sich ge- 
wonnen hatten, aus Flandern. Sie sollen im franzö- 
sischen Interesse gewesen seyn , und Ferrante beson- 
ders zum Nachgeben hinsichtlich Aires und St Omen* 
bewogen haben. Ihre Flucht nahmen sie nach Frank- 
reich, und allerdings erscheinen nach ihrem Abgänge 
ihre Gegner Raes van Gaveren und Arnulph van Ou- 
denaerde am Hofe in Gnaden. 

Neue Zwistigkeiten zwischen Frankreich und Flan- 
1213 dern brachen im J. 1213 aus. Her König forderte 
von Ferrante die gesetzmafsige Lehenshülfe, welche 
dieser aber verweigerte , w enn jhin nicht zuvor die mit 
Unrecht entrissenen Städte Aire und St Omer restituirt 

praeterquam ([mim novus Dominus in terram venerit , ipse eos 
amovere poterit et poncre. “ Auch schon zur karolingischen 
Zeit mochte ein neueingesetzter Graf sich ein neues Schöffen- 
collegium bilden können. Denen, die im Freien wohnten, aber 
den Grafen hörig waren, ward am Vorabend von St. Mathias 
1232 auch das Besthaupt (’t beste hooft) erlassen. In ähnlicher 
Weise wurde den Einwohnern des Freien im Januar 1240 ein 
Geldzins, welcher das Balfaert hiefs, und wahrscheinlich an 
die Stelle dem Grafen zu liefernder Streitrosse (palaferda pala- 
freda , equi pugnaces) getreten war (vergl. Grimm deutsche 
Rechtsalterlhümer, S. 362. seqq.) erlassen, und im Julius des- 
selben 'Jahres gaben Graf und Gräfin der Vierschare von 
Venrne ihre Küren , in denen auch den Insassen der Vierschare 
das Balfaert erlassen wurde. Die von Damme erhielten im Mai 
1241 eine ähnliche Anordnung des Schöffengerichts, wie die 
oben erwähnte des J. 1240 für Brügge. Das Briigger Stadtrecht 
ward im März 1241 auch andern Ortschaften ertheilt, und im Ju- 
lius 1241 erhielt auch die Viersdiare des Waeslandes Küren, wo- 
durch das Schöffengericht von 7 Beisitzern geordnet ward. Die 
vier Ambachten erhielten ihre alten Küren, denen zu Folge nur 
wegen sechs Verbrechen der Tod verwirkt ward , im J. 1242 
bestätigt, und Lille erhielt das Recht, seine Schöffen jährlich zu 
erneuern, so dafs die Wahl in Gegenwart der 4 Leutpriester der 
Stadt Torgenommen werden sollte , schon 1235. 
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wurden. *) Von CasBel und Ypern bis nach Brag- 
ge ward Alles von einem französischen Heere über- 
schwemmt, während die französische Flotte bei Dam- 
me anlegte. Indem erschien eine englische Flotte, 
gefühl t vom Grafen William von Salisbury und dem 
durch die Franzosen vertriebenen Grafen Rainaud von 
BotiJogne. Der König kam mit dem Landheer zu Hülfe ; 
allein da seine Flotte selbst, nachdem er seine Gegner 
am heil. Abend vor Pfingsten zuriickgeschlagcn hatte, 
von der See abgeschnitten war, **) mufste er die Schif- 
fe» erbrennen lassen. Auch Damme liefs er niederbren- 
nen; Gent, Brügge und Ypern kauften sich mit gro- 
feen Summen von der Plünderung frei, nahmen aber 
des Königs Befehle an; Lille ward verwüstet und die 
Festungswerke wurden geschleift; Prinz Louis, der Graf 
von Artois und Gaultier von Chatilion , der Graf von St 
Po!, dessen Lehensmann, blieben mit einem gewaltigen 
Reiterhaufen zurück, auch als der König abzog, und 
nach Douay und Doornik ward Besatzung gelegt 

Sobald der König die Grafschaft geräumt hatte, 
kam Ferrantc, der mit William von Salisbury nach 
Waichern gegangen war, zurück, und nahm den Fran- 
zosen mit Hülfe der Holländer Lille und Doornik wie- 

*) Meyer tot. 66. Albericas monachtis tr. f. ad a. 1213. 

**) Ueber die Lage von Damine hat Meyer (fol. 66. b.) Fol- 
gendes: „ Est portus Dammensis nihil aliud hac memoria 

quam fossa manufacta per duo nostratia milliaria ab üammo 
usque ad portam Sclusam, aestu concitato tantummodo naviga- 
bilis. Erat tune temporis Dammus opulentissimum oppidulum, 
eoque prope omniuin gentium mercatonim advecta bona Phi- 
lippus rex se conservaturum negotiatoribus promiserat, quae 
tarnen onuiia una cum oppido Savaricus pirata classis praelectui 
dici possit. ** 
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der, nachdem Graf Louis Koritryk niedergebrannt hat- 
te, Sofort wandte sich auch der König wieder gegen 
ihn, und er verliefs abermals die Grafschaft, ging 
nach England, und kehrte von da, von den Grafen von 
Salisbury und Boulogne begleitet, zurück nach der 
Grafschaft Artois, wo er einen Versuch auf Aire mach- 
te, dann sich vor den Thoren von Arras sehen liefs, 
Alles ringsum verwüstete , und sich endlich , als er das 
Artois verliefs, nach Gent begab. Heinrich von Bra- 
bant, welcher nach Philipps von Namur Tode dessen 
Wittwe, die Prinzessin Marie von Frankreich, gehei- 
rathet, hatte »ich auf dieser Seite* feindlich gezeigt; 
mit Hülfe der Grafen von Salisbury, Boulogne und 
Holland belagerte ihn Ferrante in Brüssel, zwang ihn 
von Frankreich zu lassen, mit ihm selbst gemeine Sa- 
che zu machen, und seine Söhne Heinrich und Gott- 
fried als Geifseln zu stellen. *) 

Im folgenden Jahre erscheint mit den niederländi- 
schen Fürsten gegen Frankreich auch Kaiser Otto IV. 
im Bunde. **) Ferrante empfing ihn prächtig in Va- 
lenciennes, und brachte aus Flandern und Hennegau, 
Heinrich van Brabant aus seinem Gebiet mächtige 
Heerhaufen zusammen; Waleram von Limburg führte 
dem Kaiser 700 Ritter zu, auch andere deutsche 
Reichsfürsten erschienen, und William von Salisbury 
kam mit einem englischen Hülfszuge. ***) Trotz der 
Nähe dieses zahlreichen Heeres empörten sich die Ein- 

woh- 

*) Meyer fol. 68. a. 

**) Ueber die Gründe Otto’» znm Kampfe gegen Frankreich, 
S. von Raumer Geschichte der Hohenstaufen, Bd. III. S. 181. 

***) Delewarde p. 412. Meyer fol. 68. a. 
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wohner von Doomik gegen Ferrante, und öffneten den 
F ranzosen wieder die Thore. Den Letzteren entgegen 
zog das deutsche Heer nach Mortagne: sie wichen zu- 
rück in der Richtung von Lille, aber die Deutschen 
folgten, und zwangen den Herzog von Burgund, der 
die Nachhut führte, in der Nähe vonDoornik zum Kam- 
pfe ; bei Bouvines mufste das ganze französische Heer 
Stand halten*) (am 27sten Julius 1214). Die Flä- 1214 
minger standen in der Schlacht den Leuten von Cham- 
pagne und Isle de France unter dem Grafen von St. 

Pol gegenüber , und unter ihnen zeichneten sich beson- 
ders Balduin van Praet und Arnulph van Oudenaerde 
durch Tapferkeit aus, sodann Hellin von Waurin, der 
Senneschall von Flandern, Raes van Gaveren und seine 
Söhne (Arnulph , Philipp und Raes) , Philipp und Pe- 
ter van Mildegbem und die vonBethune, van Ghistel- 
len und van Haveskerke. Trotz ihres Muthes unter- 
lagen sie, Graf Ferrante selbst ward gefangen und der 
ganze linke Flügel des kaiserlichen Heeres geschla- 
gen; aber er nicht allein, sondern nach eben so wil- 
dem Kampfe auch das Mitteltreffen , zuletzt der rechte 
Flügel unter dem Grafen von Boulogne, der ebenfalls, 
so wie auch William von Salisbury, den Franzosen ge- 
fangen in die Hände fiel. 

Ferrante ward nach Paris , Rainaud von Boulogne 
nach Peronne , William von Salisbury nach St. Quen- 
tin gebracht. Bald nachher kam ein Waffenstillstand 
zwischen Frankreich und England, in welchen aufBit- 



•) Man sehe die Beschreibung der Schlacht bei von Rau- 
mer i. a. >V. Bd. III. S. 183 ff. ; bei Meyer fol. 68.b. 

Leo niederl. Geschichten. I. 7 
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ten der Gemahlin Ferrantes Flandern 'eingeschlossen 
ward, auf fünf Jahre zu Stande. In Hennegau und 
Flandern hatte die Gräfin Johanna sofort die Regent- 
schaft übernommen, und iührte sie mit Hülfe ihr von 
den IJerrentagen der beiden Grafschaften zugeordne- 
ter Räthe trotz der Gefangenschaft ihres Gemäldes 
und der Verwüstung ihres Landes, auf das tüchtigste.*) 
In solchen Zeilen des Mittelalters bewährte sich recht 
die Herrlichkeit jener politischen Bildung, die nicht 
Alles in mechanischer Ordnung aufgehen , und zu die- 
sem Ende das politische Leben von nur Einem Punkte 
ausströmen liifst, sondern die untergeordneteren Kreise 
selbstständiger stellt, und dadurch fähig macht, selbst 
wenn Zeiten der.Noth einmal die allgemeineren Ver- 
bände zerschneiden , den allgemeinen Mechanismus zer- 
stören , ihr Leben gedeihlich weiter zu führen. In der 
neuen Burg von Gent war in den Zeiten des gröfsten 
Unglücks eine neue Kirche kostbar gebaut worden, 

1216 und ward im Jahr 1216 dem heiligen Bavon und der 
heiligen FarahildLs geweiht. 

1217 Das Jahr 1217 verging für Flandern in Ruhe und 
Frieden; **) Alles, was die Gräfin Johanna durch die 
Bischöfe von Doornick, Cambray und Therouenne un- 
terhandeln liefs , zu Befreiung ihres Gemahles, war um- 
sonst Der König erklärte, bei seinen Lebzeiten habe 

*) 'Während Rainaud’s von Boulogne Gefangenschaft starb 
seine Gemahlin Ida, und hinterliefs nur eine Tochter als Erbin 
der Grafschaft, Maria, die einem Bastard des Königs von Frank- 
reich verlobt ward , welcher Philipp hiefs. Meyer fol. 69. b. 

**) Bis auf einen Streit zwischen den Bürgern und dem Stift 
von Vpern, in Folge dessen die Canonici aus der Stadt getrieben 
wurden. Meyer fol. 69. b. 
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Ferrante Freiheit nicht zu hoffen. Dasselbe gelobte 
sein Nachfolger Louis , als Johanna bald nach seiner 
Thronbesteigung im J. 1223 ähnliche Unterhandlun- 
gen erneuerte. Bei der Administration des Landes 
stand der Gräfin nun ein Ritter zur Seite, welchen 
Meyer Jodocus ab Materis nennt. Die Zeiten aber der 
Verwaltung Johannas waren , selbst nachdem der Kö- 
nig von Frankreich sie im Besitz der Grafschaft un- 
beunruhigt liefs, höchst schwierig, denn im folgenden 
Jahre forderte der römische König Friedrich (erzürnt 
auf Flandern wegen der früheren Verbindung des Für- 
sten mit Otto) das Aalster- und Waesland, die vier 
Ambachten und die Inseln ab, unter dem Vorwände, 
es sei die Belehnung nicht gesucht worden. Mit Mühe 
gelang es der Gräfin , den jungen Hohenstaufen durch 
Anführung der unglücklichen Gefangenschaft ihres Ge- 
mahles , die an Allem Schuld sei , zu beschwichtigen. 

Um die sc Zeit starb die Gräfin Malhildis (am 6ten 
März 1218) zu Veurne durch einen Fall mit dem Wa-1218 
gen , und jener ganze Theil von Flandern , den sie als 
Witthum besessen hatte, kam nun wieder unmittelbar 
an die Gräfin Johanna. *) Diese wufste auch ander- 
wärts den Vortheil der Domäne wahrzunehmen. So 
tauschte sie gegen Besitzungen , die zum Theil aufser- 
halb ihrer herrschaftlichen Territorien lagen, gegen 
reiche Fruchtzinsen und einen Wald die Castellanei 
•von Cassel von Michael de Harnes ein , und brachte sie 
unmittelbar zum gräflichen Hausbesitz. **) In gleicher 



*) Delewarde p. 426. 

**) Oudegherst fol. 150. 

' 7* 
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1224 Weise tauschte sie etwas spater (im Febr. 1224) das 
Freie von Brügge für 23545 livr. 5 sol. 8 den. Paris, 
von der Familie der Castellano von Brügge ein. 

Inzwischen gaben ihre Schwester Margaretha und 
Bouchard d’Avesnes doch den dringenden Vorstellun- 
gen nach , die gemacht und durch die Strenge der 
Kirche fortwährend noch in ihrer Wirkung verstärkt 
w utden. Sie trennten sich , und Margaretha heiralhete 
einige Zeit hernach einen edeln , aber w enig begüter- 
ten Mann von burgundischcm Adel, Guillaume de 
Dampierre. *) 

Hennegauische Edelleute, die mit der Verwaltung 

1225 der Gräfin Johanna unzufrieden waren, bewogen 1225 
einen Einsiedler, der bei Glanchon in der Nähe von 
Mortagne lebte, und an Wuchs und Gesichtsbildung 
dem bei den Bulgaren verschollenen Kaiser Balduin 
einigermafsen ähnlich wdr, mit dem Vorgeben aufzu- 
treten, er sei Balduin; zuerst Lille, dann fast ganz 
Flandern und Hennegau erkannten ihn an , und Jo- 
hanna wäre in le Quesnoi fast in seine Hände gera- 

*) Meyer p. 70. Delevrarde p. 417. „Marguerite se 
croyant libre epousa Guillaume de Dampierre Als de Gui sire 
de Bourbon et cadet d'Archambaut le grand : mais la passion de 
Bouchard se rallumaut aussilöt, il lui ecrivit, lui fit de grauds 
reproches et n’en tira d’autre reponse, si non qu'il pouvait aller 
gagner les distributions de ses chanoinies et que pour eile, eile 
se trouvait bien: eile eut cinq enfans de ce second mari. On 
ne soit rien de certaiu touebant la fin de Bouchard : quelques 
auteurs le font survivre a Marguerite dont la vie a ete fort lon- 
gue, ce qui paroit peu vraiserablable ; d’autres disent que la 
comt esse Jeanne le fit mettre en prison a Gand et qu’il eut la 
t£te tranchee par ses ordres a Rupelmonde deux ons apres. “ — 
Guillaume’s Vater hieft Gui de Dampierre ; seine Mutter Beatrix 
war die Tochter Archimbalds des Grofsen von Bourbon. 
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then. In ihrer Noth wendete sich Johanna an Koni 2 
Louis von Frankreich, welcher dein Betrüger einen 
Tag setzte in Peronne, und ihm freies Geleit zusagte. 
Kühn stellte er sich dem Könige, wurde aber von dein 
Bischof von Beauvais so durch Fragen über frühere 
Lebensverhältnisse in Verlegenheit gebracht , dafs sein 
Betrug deutlich sichtbar wurde. Er hatte freies Ge- 
leit zur Rückkehr, aber Alles wandte sich nun von ihm 
in Flandern und Hennegau ab; und auf der Flucht, die 
er versuchte, ward er in Burgund von Everard de Cha- 
stenay gefangen und der Gräfin ausgeliefert Es fand 
sich , dafs er Bertrand de Rains hiefs, aus der Cham- 
pagne gebürtig war, und nachdem er nun als entlarv- 
ter Betrüger dem Volke gezeigt worden, liefs ihn Jo- 
hanna in Lille hängen. *) 

Der Tod Louis VIII. von Frankreich bewog die 
Gräfin Johanna abermals, ihre Versuche zu Befreiung 
ihres Gemahls zu erneuern,**) und glücklich gelang 
es ihr diesmal unter folgenden Bedingungen: dafs falls 
Ferrante wieder seine Verbindlichkeiten gegen Frank- 
reich breche, ihn der Bann, Flandern das Interdict 
treffen solle. Die Citadelle von Douay solle auf zehn 
Jahre der Gewalt des Königs übergeben bleiben, und 
der flämische Adel schwören, den Grafen zu verlas- 
sen , falls dieser den Frieden mit Frankreich breche. 



•) Meyer fol. 70. b. 71. a. Delewarde p. 431. seqq. 
Oudegherst fol. 173. Albericus roonachus tr. f. ad a. 1225. 

**) Meyer zufolge hätte »ie diese Versuche noch bei Leb- 
zeiten Ludwigs VIII. wieder begonnen; wahrscheinlich gab ihr 
die Koth, in der sie sich befand durch den Betrüger, Veran- 
lassung und Bescldufs ein. 
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Welcher vom Adel sich dieses Eides weigere , den solle 
der Graf aus seinem Lande treiben, dessen Gut solle 
er confisciren , und ihm nur mit Gunst und Gnade des 
Königs die Rückkehr erlauben; auch sollten die Gra- 
fen von Flandern in ihren Städten auf dem linken 
Schelde -Ufer ohne des Königs Genelunigung keine 
neuen Befestigungen errichten dürfen. *) 

Ferrante hatte bald nach seiner Freilassung Ge- 
legenheit , der Königin Bianca für die Freundlichkeit, 
mit der sie zu Vermittelung seines Friedens gewirkt, 
durch treuen Beistand zu danken, den er ihr gegen ihre 
Widersacher unter den französischen Grofsen , nament- 
lich gegen den Grafen Philipp von Boulogne , den na- 
türlichen Bruder Louis Vffl., leistete. ' Unmittelbar nach 
dem Zuge gegen die Grafschaft Boulogne, und wahr- 
scheinlich durch die Aufreitzungen des Grafen von Bou- 
logne veranlafst, brach eine Fehde aus mit dem Her- 
zog von Brabant, welchen Ferrante bei Asche gefangen 
nahm. Vielleicht wurde diese Fehde aber auch veranlafst 
durch die Angelegenheiten der Grafschaft Namur; denn 
nachdem Philipps Stamm sehr bald nach seinem Tode 
mit seinem Söhnchen abging, folgte hier als Erbin Yo- 
landa, die Gemahlin Peters von Courtenay, die Schwe- 
ster Philipps, **) und durch sie nach ihrem Tode 1220 



*) Die Grundlagen dieses Vertrages waren sicher vor Lud- 
wigs VIII. Tode gelegt im April 1226 zu Melun. Die wirkliche 
Ausführung aber des Tractats und die Befreiung des Grafen 
fand erst Anfang Januars 1227 Statt. D eie war de 1. c. p. 4.0. 
Manche Geldzahlung und anderes Drückende, was der Vertrag 
von Melun noch enthielt, ward hernach erlassen. 

•*) Delewarde p. 433. Der zweite Bruder Kaiser Bal- 
duins, Heinrich, der in der Grafschaft Namur auf Philipp hülle 
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zuerst ihr Sohn Philipp von Courtenay, dann ihre 
Tochter Margaretha, welche mit Ileinrich / von Lu- 
xemburg, Grafen von Vianen, vermählt war.*) Es 
scheint, dafs auch Ferrante Ansprüche auf die Mark- 
grafschaft, als eröffnetes Lehen, machte; erst im No- 
vember 1232 kam durch Vermittelung des Grafen Phi- 1232 
lipp von Boulogne ein Vertrag zu Stande, der Hein- 
rich im Besitz der Markgrafschaft liefs ; nur Vienne und 
Golesmes trat er an Ferrante und Johanna ab. **) 

Wie Ferrante bis dahin auch für innere Angelegen- 
heiten, besonders fiir die Anordnung der Verfassung 
von Gent, sich thätig erwiesen hatte, ist bereits oben 
in einer Anmerkung (S. 92. folg.) angeführt Am 
27sten Julius des folgenden 1233stcn Jahres starb Fer- 1233 
rante am Stein zu Noyon. 

Bis zum Jahre 1237 ging nun in Flandern und 1237 
Hennegau Alles seinen gewohnten Gang in ungetrübter 
W eise. In diesem Jahre aber kam Kaiser Balduin II. 
von Constanlinopel, und nahm seine Erbschaft von Va- 
ter (Peter von Courtenai) und Mutter (Yolande) in 
Anspruch; es waren Besitzungen in Champagne und 
Flandern und die Markgrafschaft Namur, aus welcher 
er seinen Schwager Heinrich von Vianen verdräng- 
te. ***) In demselben Jahre gab die Gräfin Johanna 
dem Andringen ihrer Stände nach , und heirathete im 



folgen sollen , war Kaiser von Constantinopel , und cedirte Yo- 
landen sein Recht. 

*) D e 1 e w a r d e p. 447. 

**) Meyer fol. 72. a. 

***) Er gab der Schwester als Abfindung für Namur blofs 
700C Livres. Delewarde p. 453. 
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October den Prinzen Thomas von Savoyen. Ehe Kö- 
nig Ludwig diesen mit der Grafschaft belehnte, mufste 
er den von Ferrante bei dessen Freilassung eingegan- 
genen Frieden auf 25 Jahre beschwören. *) 

Die Heirath verwickelte sofort Johannens Lander 
in eine Fehde mit Waleram von Limburg, denn des 
Grafen Thomas Bruder, "Wilhelm, wurde nach Bischof 
Johanns Tode im J. 1236 Bischof in Lüttich, und da 
Waleram die Waffen gegen ihn wandte, gtand ihm der 
Bruder tapfer treulich bei; doch starb Wilhelm schon 

1239 1239 auf der Rückreise von Rom , wo er seine Be- 
stätigung geholt hatte. **) 

1240 Von dem Jahre 1240 an beginnt dann eine Reihe 
von Staatshandlungen des Grafen und der Gräfin in 
Flandern, wodurch sie die Verfassung der einzelnen 
Städte — wie bereits früher in einer Note, wo wir hie- 
her Gehöriges zusammenstellten, angeführt w'urde — 
ordneten, offenbar mit steter Berücksichtigung der 
früheren Verhältnisse und auf den Wunsch und den 
Beirath der Bürger. Auch das Recht und die Verfas- 
sung einzelner Landschaften ward des näheren be- 
stimmt und aufgezeichnet ***) 

*) Meyer fol.73.b. Delewarde p.458 seqq. „La prin- 
cesse Marguerite consentit, qu’au cas que la comtesse Jeanne 
vint a mourir sans enfans , le prince Thomas aurait six mille 
livres de pension monnoie d' Artois sur les domaines de Flandre 
et sur les revenus du Tonlieu de Mons. “ 

**) Ein Theil der Wahlberechtigten in Lüttich hatte den 
Propst Otto von Maastricht, welcher Canonicus in Lüttich war, 
gewählt, und Olto’s Partei nahmen Kaiser Friedrich und der 
Herzog von Limburg. Den Letztem brachte Thomas zum 
Frieden. 

***) Meyer fol.74. giobt die Reihe dieser Anordnungen fol- 
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In dem folgenden Jahre starb Guillaiime de Dam- 
pierre, der zweite Gemahl von Johanna’s Schwester 
Margaretha, mit welchem diese aufser einer Tochter 
drei Söhne gezeugt hatte: Guillaume, Gui und Jean* 
Ihr Sohn von Boucliard d’Avesnes, Jean d’Avesnes, 
beirathete um diese Zeit zu Dordrecht Adelheid, die 
Tochter Florens des IV. von Holland und Schwester 
des nachmaligen römischen Königs Wilhelm. 

Zwischen die friedlichere Thätigkeit des Grafen 
Thomas griff eine Fehde ein mit Herzog Heinrich von 
Brabant, der den früher von seinem Vater Heinrich 
(um aus der Gefangenschaft frei zu werden) mit Fer- 
rante geschlossenen Vertrag gebrochen hatte; Graf 
Thomas drang in Brabant ein, nahm Brüssel, und 
führte Herzog Heinrich und seinen Bruder Gottfried 
gefangen nach Flandern. *) Um die Freiheit wieder 
zu erhalten , ging Heinrich wahrscheinlich mit Thomas 
einen ähnlichen Frieden ein, wie früher mitFerrante. 

Eben hatten wieder Streitigkeiten in Beziehung auf 
die Grafschaft Namur begonnen , und Thomas sich der 
Veste von Poilvache und anderer Burgen bemächtigt, 



gender Gestalt : 1240, die lebenslänglichen Schöffen in Brügge 
in jährliche verwandelt; in dem Gebiet von Veurne , Bergues 
und Brügge das Balfaert erlassen ; die Küren von Bergues be- 
stätigt; in Veurne das Rechtsverfahren regulirt. 1241, das 
Schöffencolleginm in Damme nach dem Muster des Briigger 
geordnet; imYVaesland Küren ausgezeichnet. 1242, die Freihei- 
ten und Rechte der vier Ambachten bestätigt; allen in diesen 
Landschaften dazu Verpflichteten das Balfaert, und den F.in- 
wohnern von Assenede und Bouchout , welche dessen schuldig, 
der Spanndienst, den sie sonst jeden Montag den Grafen gelei- 
stet, erlassen. 

*) Oudegherst fol. 183. 
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1244 als Johanna am 5tenDec. 1244 starb, und in der Ab- 
tei von Marquette neben Ferrante bestattet ward. Tho- 
mas kehrte reich beschenkt nach Savoyen zurück; Jo- 
hannas Länder kamen an ihre Schwester Margaretha, 
die Wittwe Dampierre’s. 

Die Gräfin Margaretha führte die Regierung mit 
Zuziehung des ältesten ihrer mit Dampierre erzeugten 
Sohne, Guillaumc’s, streng und weise. Den früher 
von Ferdinand , dann von Thomas mit Frankreich be- 
schworenen F rieden mufste auch sie bestätigen , ehe sie 
die Belehnung mit Flandern von Louis IX. erhielt; und 
auch wegen der Belehnung mit Hennegau und mit 
den deutschen Lehen bei Flandern hatte sie unange- 
nehme Erörterungen mit dem Bischof von Lüttich und 
dem deutschen Reiche zu bestehen. Hinsichtlich der 
inneren Angelegenheiten verfolgte sie die von Thomas 
und Johanna eingeschlagene Balm, überall zweckmä- 
fsige Freiheiten crtheilend. ') Doch wurde diese Thä- 



*) Meyer giebt aus Margarethens Regierung in dieser Hin- 
sicht folgendes: 1245, Lille werden alle im Innern der Stadt 
au den Grafen zu zahlende Abgaben (tonlieux) erlassen; 1251, 
die Genfer erhalten die Erlaubuifs, einen Graben aus dem Leje 
nach Damine zu ziehen; 1252, den Leibeigenen in ganz Flan- 
dern, und 1260 denen, die demselben sonst noch unterlagen, die 
Last der halben Habe erlassen, mit Vorbehalt des Best- 
haupts ; 1265 , den Einwohnern von Ziczele das Balfaert erlas- 
sen (nach Oudegherst fol. 185. zahlten die Ziezeler fiir das 
Balfaert 12 fläm. Denare von jedem Hause, zusammen 4001ivr.); 
1266, das Freie von Brügge in drei Gerichtsdistricte (Quartiere, 
Vierscharen) gelheilt, in das von Brügge, von Ardenburg 
und von Oadenburg, und die Gerichtsordnung festgestelll ; doch 
hielt sich diese Anordnung nur 2 Jahre; 1268, Eintheilung des 
Gerichtsbezirkes der alten Burg von Gent in zwei Gerichtsbe- 
zirke (Sledingen und Desseldonc) und Einführung der lex ta- 
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tigkeit sehr gestört durch den verderblichen Zwist der 
Söhne Margarethens aus den beiden Ehen. Guillaume 
de Dampierre nannte seinen Stiefbruder, Jean d’Aves- 
nes, zu Peronne in Gegenwart des Königs von Frank- 
reich einen Bastard, w orauf Jean entgegnete, dafs die 
Ehe , aus welcher er und sein Bruder Balduin geboren 
seien, vollkommen recktmiifsig gewesen; doch würde 
selbst die Unrecbtmäfsigkeit sein Recht auf Flandern 
nicht schmälern, da in Flandern von jeher der Bastard 
in Beziehung auf die Mutter das volle Erbrecht gehabt 
habe. *) 

Jean d’Avesnes, von seinem Schwager, dem Gra- 
fen Wilhelm von Holland, unterstützt, begann endlich 
1246 den Krieg gegen seine Mutter und gegen seinen 1246 
Stiefbruder; fast der ganze Adel Hennegau’s, der in 
dem d’Avesnes einen Landsmann sah , fiel ihm zu , und 
es kam endlich nach einer Berufung auf die Entschei- 
dung Louis’s IX. und des Papstes durch deren Ge- 
sandte zu der Entscheidung : Guillaume de Dampierre 
solle nach der Mutter Tode Flandern, Jean d’Avesnes 



lionis (ob an der Stelle noch bis dahin gedauert habender Com- 
positum bei Injurien ?) ; 1270, Erlaubnifs für die Genier, einen 
neuen Kanal anzulegen, ,,a ponte dicto doniini Keginaldi Blan- 
ckaert praeter portam Flamingam, portam Asininam , portam- 
que arenae usque ad Begguinas; “ 1271, den Einwohnern von 
Lille ein Rofsmarkt zugestanden; 1274, die Einwohner von 
Nieupoort von allen Zöllen in Flandern befreit; 1275, Unru- 
hen der Genter Bürger gegen den Magistrat. Abschaffung 
der 39 Schöffen, wovon weiter unten im Texte; 1276, neue 
Ordnung der flandrischen Münze; 1277, neue Ordnung der 
Verfassung von Ypern. 

*) Meyer fol. 75. Delewarde p. 468. Oudegherst 
fol. 187. 
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IJcnnegau erhalten, und Jeder für seine rechten Ge- 
schwister sorgen. Jeder Theil beruhigte sich dnbei, 
und Jean schien um so fester in seinem Rechte zu 
stehen, seitdem der Graf Wilhelm von Holland in 
Deutschland die königliche Würde erlangte. Guil- 
laurnc de Dampierre hatte sich in dieser Zeit auf das 
engste an Frankreich angeschlossen, und begleitete 

1248 1248 König Louis auf seinem Kreutzzuge. Sobald 
Guillaume nicht mehr der Mutter zur Seite stand , be- 
gann Jean von neuem den Krieg, um sich in vorläufi- 
gen Besitz von Hennegau zu setzen, suchte und er- 
hielt die Grafschaft von dem inzwischen auf dem Lüt- 
ticher Stuhle gefolgten Bischöfe Heinrich von Gel- 
dern zu Lehen, *) und eroberte mit seines Schwagers 
Wilhelm Hülfe nicht blofs Ilennegau, sondern ver- 
wüstete auch das Aalsterland , das Waesland , die vier 
Ambachten und die Landschaften von Dendermonde 
und Geersbergen. Margaretha schlofs endlich mit ihm 
eine Capitulation , und zahlte ihm 60,000 Goldstücke 
für den Frieden und für die Anerkennung von Cam- 
bray , vom Cambresis und der Landschaft von l’Alleue 
bei Flandern. Um endlich den Makel unehelicher Ge- 
burt ganz von sich abzuwenden , liefsen die Brüder 
d’Avesnes durch eine päpstliche Commission entschei- 

1249 den, welche im J. 1249 den Ausspruch that, dafs sie 

*) Dieser Bischof Heinrich war mit Jean’s Gemahlin Ge- 
schwisterkind ; er und sie waren Kinder von Schwestern , bra— 
bantischen Prinzessinnen. Delewarde vol. IV. p. 5. Hein- 
rich folgte auf Wilhelm von Savoyen, nachdem der bischöf- 
liche Stuhl wohl ein Jahr erledigt gewesen war. Er war früher 
Propst in Xanten und Bruder Herzog Otto’s von Geldern. Ma- 
gnum chron. Balg. p. 262. 266. 
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als ehelich geboren zu achten seien , da ihre Mutter die 
Ehe ohne Kenntnifs des geistlichen Charakters ihres 
Vaters geschlossen hätte. 

Schon bald nach dem Antritt der Regierung in 
Flandern durch Margarethen hatte sich deren zweiter 
Sohn, Gui de Dampierre , mit Mathildis verheirathet, 
der Tochter des Vogtes von Arras, Robert von Be- 
thnne und Dendermonde. *) Kurz vor seiner Abreise 
nach dem heiligen Lande heirathete auch Guillaume de 
Dampierre Beatrix von Brabant; auf dem Kreutzzuge 
batte er das Unglück, in Aegypten gefangen zu werden, 
und kaum war er 1251 zurück gekehrt, als er an ei- 1251 
ner Krankheit, von der er schon unterwegs befallen 
war, starb. **) 

Margaretha, deren Hafs gegen ihre Söhne erster 
Ehe mit den Jahren zunahm, erkannte durchaus Wil- 
helm von Holland nicht als römischen König. Dieser, 
um sich zu rächen, forderte, weil die Belehnung nicht 
gesucht worden sei, im Julius 1252 alle deutsche Le- 1252 
hen bei Flandern (das Aalster- und Waesland, die 
der Ambachten und die Inseln nebst Cambrav) ab, 
und übertmg sie an Jean d’Avesnes. ***) Mit Hülfe 
König Wilhelms und des Bischofs von Lüttich brachte 
Jean ein Heer zusammen; da aber der Adel sowohl 
als die Städte in diesen Landschaften zu Flandern hiel- 
ten, konnte das Heer nur Verwüstungen anrichten, 



*) Oudegherst fol. 186. b. 

**) Oudegherst fol. 188. Anders erzählen Meyer fol. 
76. und Delewarde p. 7.: Guilianme sei zu Traisegnies auf 
einem Turnier geworfen und von den Kossen zertreten -worden. 
**•) Meyer fol. 76. b. 
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keine Eroberungen gründen. Der hennegauische Adel 
hatte sich bei dieser Gelegenheit entschiedener für Jean 
gezeigt; um für die Zukunft Aehnliches zu hindern, 
stellte die Gräfin Margaretha dreihundert Fläminger 
von Adel an die Spitze der Verwaltung in Hennegau, 
übertrug ihnen die Bailli- Stellen und allen Blutbann, 
und brachte dadurch ihre Wallonischen Unterthanen 
so auf, dafs sie sich zum Theil empörten , die Amtleu- 
te der Gräfin schlugen, eine Anzahl flämischer Edel- 
leute gefangen nahmen , und den Flämingerinnen von 
Adel, die ihnen in die Hände fielen, Nasen und Oh- 
ren abschnitten. Diese Stimmung , welche in das Jahr 
1253 1 253 hinein fortdauerte, benutzte Jean, bemächtigte 
sich ganz Ilennegau’s , während die Holländer, wie es 
scheint, die zeeländischen Inseln besetzt hielten. Ge- 
gen diese Letzteren sandte Margaretha ihre Söhne Gui 
und Jean de Dampierre mit einem ansehnlichen Heere; 
sie wurden aber von Florens , dem Bruder König Wil- 
helms, geschlagen und gefangen. *) Erst nach man- 
chem fruchtlosen Versuche erhielten der Gräfin Boten 
Gehör von König Wilhelm, und dann die Antwort, die 
Gräfin verdiene keine Antwort , da sie sich gegen das 
Reich empört Sie solle erst ihre Pflichten gegen den 
König erfüllen, dann könne von Freilassung ihrer Söh- 
ne die Rede sein. 

Um ein neues Heer aufstellen zu können, bot Mar- 
garetha Louis’s IX. Bruder, dem Grafen Karl von An- 

*) Bei 'Westcapelle auf der Insel Walchem im Julius 1253. — 
Die Königin Bianca von Frankreich kaufte dem armen Kaiser 
Balduin von Constantinopel in diesem Jahre die Grafschaft Na- 
mur ab, und schenkte sie dessen Gemahlin. Meyer fol. 77. 
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jou , Ilennegau an, und sofort brachte dieser mit Flülfe 
der Herzoge von Burgund und Lothringen eine Streit- 
macht zusammen. Auch Margarethens Schwager, Tho- 
mas von Savoyen, kam zu diesem Heere, so wieviele 
Herren, besonders des nordöstlichen Frankreichs. 

Nachdem er in Hennegau eingefallen, nahm Karl 
Crevecoeur, dann Valenciennes ; Raes van Gaveren, 
der früher zu den Henncgauern gehalten , ölfnete Stadt 
und Burg von Mons. Soignies, Brame -le-Comte, Mau- 
beuge, Binche, Atb, Beaumont und le Quesnoy erga- 
ben sich ohne Widerstand. Bouchain griff Karl aus 
Galanterie nicht an , weil die Gemahlin Jean’s daselbst 
in Wochen lag; nur Enghien ward von Gaullier d’En- 
ghien und von Jean’s Besatzung hartnäckiger verthei- 
digt. Karl kehrte, ohne es eingenommen zu haben, 
nach Frankreich zurück, und bald hatte Jean wieder 
dessen Besatzungen aus Binche und Mons vertrieben. , 
Endlich, nachdem König Wilhelm einen Sieg gegen die 
Friesen erfochten , konnte er dem d’Avesnes auch wie- 
der Hülfe bringen, und brachte sie mit einem sehr zahl- 
reichen Heere ; auch Karl zog wieder heran , und vor 
Valenciennes lagerte das deutsche, in Douay das fran- 
zösische Heer. Bald fingen Wilhelms Geldmittel an zu 
fehlen; die Friesen rüsteten von neuem, und so gelang 
es Jean und Gui von Chatiilon (jener Graf von Blois 
und dieser von St. Pol) , so wie Enguerran de Coucy, 
einen Waffenstillstand zu vermitteln. Wilhelm ging 
nach Holland , Karl nach F rankreich zurück ; Alles 
blieb zunächst in statu quo. Valenciennes ergab sich 
noch den Deutschen. 

Nun kam aber König Wilhelm im Kampfe mit den 
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Friesen um, und Jean d’Avesnes war eben so sehr da- 
durch genöthigt, in dem Kampfe mit seiner Mutter mil- 
i dere Seiten heraus zu kehren, als es sich Louis IX. 
angelegen sein liefs, diesen Familienzwist auszuglei- 
chen. Der König von Frankreich bewog seinen Bru- 
der Karl, gegen eine bedeutende Geldsumme wieder 
auf Hennegau zu verzichten. Der Vergleich von 1246 
ward hierauf Grundlage des zwischen Jean und Mar- 
garetha geschlossenen Friedens, und Gaultier d’En- 
ghien ward von der Gräfin zu Gnaden angenommen. 
Florens, der Oheim und Vormund von König Wilhelms 
Sohne, Florens Grafen von Holland, gab Gui und 
Jean de Dampierre gegen ansehnliches Lösegeld frei. *) 
Auch nach dieser Zeit aber verzichtete Jean d’Avesnes 
nicht ganz auf seine Ansprüche hinsichtlich der deut- 
schen Lehen bei Flandern ; **) doch überlebte er den 
1257 Vertrag nicht lange: er starb im December 1257. 

Ohne bedeutende Begebenheiten verflossen die 
nächsten Jahre, und das erste denkwürdigere Ereig- 
1260 nifs wieder ist erst, dafs König Richard im J. 1260 
den Rechtsspruch König Wilhelms , welcher die deut- 
schen Lehen von Flandern trennte , annullirte und die 

Gräfin Margaretha von neuem damit belehnte. 
Das 

*) Dieser Vertrag fand 1256 Statt, und es ward dabei ausge- 
macht, dafs entweder Florens selbst, oder wenn dieser früher 
sterben sollte, sein Mündel Graf Florens von Holland die Tochter 
des jungen Grafen Gui de Dampierre heirathen und die zeelän- 
dischen Inseln als Mitgift erhalten sollte. Sollte aber der Zufall 
dies hindern, so sollte einer von Gui’s Söhnen Mathildis, die 
Tochter des von den Friesen erschlagenen Königs Wilhelm, 
heirathen. Uebrigens wurde mit den Holländern der alte Frie- 
de von 1167 erneuert. Meyer fol. 78. 

*•) Delewarde p. 21. 
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Das Jahr 1262 brachte neue Streitigkeiten über 1262 
die Markgrafschaft Namur, welche von der Königin 
Blanka von Kaiser Balduin gekauft, und dessen Ge- 
mahlin Martha von Brienne geschenkt worden war. *) 
Plötzlich machten die Luxemburger wieder ihr Recht 
geltend. Martha’s Schultheifs in Namur ward ermor- 
det; Heinrich von Luxemburg bemächtigte sich der 
Stadt. Margaretha kam sofort Marthen gegen Hein- 
rich zu Hülfe, der aber von Balduin d’Avesnes, dem 
Bruder des verstorbenen Jean, ins Geheim begünstigt 
w ard. Balduin leitete Unterhandlungen zu einem Waf- 
fenstillstand ein, auf welchen bald ein Friede folgte. 

Gui deDampierre, der seine erste Gemahlin ver- 
loren hatte, heirathete Isabellen von Luxemburg, die 
Tochter Heinrichs , und erhielt mit Einwilligung Mar- 
thens die Markgrafschaft Namur. Mit dieser und den 
anderen deutschen Territorien bei Flandern belehnte 
ihn Richard. Die nächsten Jahre vergingen nun wie- 
der in ungetrübter Ruhe und in Frieden, bis zum 
Jahre 1274, wo kurze Zeit ein Mifsverhältnifs mit 1274 
England obwaltete, aber sehr bald durch einen neuen 
Frieden ausgeglichen ward. 

Die Begebenheiten des Jahres 1275 mahnen uns, 1275 
dafs wir in der Geschichte Flanderns an den Pforten 
einer neuen Zeit stehen. Während die Befreiungen der 
hörigen Leute in den meisten Gegenden Flanderns von , 
den alten Zeichen ihres Verhältnisses (vom Besthaupt 
und Balfaert) die Lossprechung aller Leibeigenen 
von der halben Habe **) das Landvolk auch persön- 

*) Siehe oben S. 110. in der Note. 

**) De iialve habe, d.i. ein jährlicher Kopfzins für die Person 
Leo niederländ. Geschichten. I. 8 
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lieh freier stellte und die Ablösung der an den länd- 
lichen Wohnsitz bindenden Verhältnisse erleichterte, 
während die mannichfachen Begünstigungen des Han- 
delsverkehrs durch Zollbefreiungen und Aufhebung der 
Markt- und Gewerbsabgaben in den Städten die Hand- 
werker und Kaufleute, die sich aus dem zuströmenden 
Landvolk verstärkten , hoben, hatte auch die geringere 
Rücksicht auf schöffenbarfreie Geburt bei Besetzung 
städtischer Behörden, welche, wie früher erwähnt, in 
mehreren flämischen Städten eintrat, in die Schöffen - 
und Rathscollegien viele Glieder des Standes geführt, 
den man in den freien Städten Italiens den popolo gras- 
so nannte. So war namentlich in Gent allmählig das 
Collegium der 39 in die Hände der reichen Gewerbs- 
leute gekommen , welche die Wahlen zu Ersetzung der 
durch den Tod aus dem Amte Scheidenden so zu leiten 
w ufsten , dafs die ganze städtische Behörde nur aus 
ihrem Kreise besetzt ward und ihre Zwecke verfolgte. 
Schon 1274 *) schlofs dieses Collegium der 39 von 
Gent mit den Magistraten der Städte Mecheln, Brüssel, 
Löwen, Lier u. s. w. eine Verbindung, sich gegensei- 



des Leibeigenen, und der Anfall der halben fahrenden Habe des- 
selben bei seinem Tode an den Leibherrn. — Nic ht blols Leib- 
eigene aber, sondern selbst ritterliche Ministerialen waren zum 
Theil in Flandern der halben Habe unterworfen, nach O u d ag- 
il erst fol. 185. Wo die halbe Habe bei Leibeigenen aufgehoben 
ward , trat in der Regel das Besthaupt an ihre Stelle. 

•) Meyer setzt diese Verbindung , so wie die Verfassungs- 
änderung in Gent, in das Jahr 1275. Ich halte Oudegherst’s 
Anordnung (zumal da die Aenderung der Verfassung, mit Aus- 
nahme Sanders und Meyers, von allen Anderen auf 1276 
verschoben wird) für die richtige. 
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tig *u helfen und Vertriebene aus einer der verbundenen 
Städte in keiner anderen von ihnen zu dulden. *) 

Die Folge war, dafs die Neununddreifsiger Ver- 
bannung auf Verbannung verhängten, und natürlich 
am meisten gegen die ehemals Alleinberechtigten , die 
nnn ihre hauptsächlichsten Widersacher waren, die 
schöffenbarfreien Leute nämlich , die Patricier. Diese 
wendeten sich, klagend über das übermüthige Bürger- 
Tolk , an die Gräfin Margaretha , und diese in Ueber- 
einstimmung mit ihrem Sohne Gui hob am lsten Sept 
1275 das Collegium der Neununddreifsiger auf. An 
die Stelle dieses Collegii traten wieder 13 Schöffen für 
Gerichtssachen ; neben ihnen aber wurden , da der Ge- 
schäftskreia zu grofs geworden war, 13 Rathmannen 
für Administration und Polizei der Stadt angeordnet und 
4 Seckeimeister des Rathes für die Geldverwaltung. 
Am Tage der Enthauptung St. Johannis sollte diese 
neue Behörde jährlich besetzt werden, so, dafs die nb- 
gehenden 30 Schöffen, Rathmannen und Seckeimeister 
ihre Nachfolger gemeinschaftlich zu ernennen hatten; 
nur mufste Jeder, welcher sollte erwählt werden kön- 
nen, aus der Kommansgulde **) und Bürger sein; auch 
durften nicht Vater und Sohn, oder zwei Brüder, oder 



*) Oudegherst fol. 196. 

**) Die Kommansgulde scheint mir die Genossenschaft der 
schöffenbarfreien Leute, der Patricier, zu sein. Komman heißt 
altfränkisch: der Mann; Kommansgulde ist also wohl die Uni- 
versitas bonorum virorum , die Genossenschaft der schöllenbar- 
freien Leute, welche „Männer von Gent“ katexogen sind. 
Sander sagt in seiner Beschreibung von Gent: „Non fuit au- 
tem aliud haec Comanorum gulda, quam coetus populi 
selec tioris.“ 

8 * 
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einer der Abgehenden vom Amte unter den neu Eintre- 
tenden sein. Welche von den 30 die 13 Schöffen sein 
sollten, entschied das Loos ; die Schöffen Mahlten daun 
die Seckeimeister. Da die Patricier damals überall 
Grofshandel trieben, ward noch ausdrücklich festge- 
setzt, dafs keiner von den Dreifsigen mit Korn oder 
Wein handeln, oder mit einem, der solchen Handel 
treibe , in Handelsgesellschaft sein dürfe. *) 

Sofort nach dieser Aenderung der Genter Verfas- 
sung wendete sich die Partei der Neununddreifsiger 
an den Oberlehnsherrn von Flandern, König Philipp 
von Frankreich, und beschMerte sich, dafs die Gräfin 
ohne Urtheil und Recht die Privilegien der Stadt an- 
getastet Margaretha führte fiir sich an die Gesetz- 
widrigkeiten , welche sich die Neununddreifsig hatten 
zu Schulden kommen lassen. Der König committirte 
zu Entscheidung der Sache den Grafen von Ponthieu 
und den Archidiaconus von Blois, Herrn Guillaume de 
Neufville, welche für die Wiedereinsetzung der 39 
1276 sprachen , im März 1276. **) Die Gräfin fügte sich 
dem Urtheil, bestrafte nun aber 7 von den letzten 39 
wegen schlechter Amtsführung. 

Es war diese Angelegenheit die letzte von gröfse- 
rer Bedeutung, Melche die Gräfin Margaretha erle- 
digte. Als sie anfing sich schMächer zu fühlen, liefs 



*) Ueber diese neue Verfassung ist zu vergleichen : Meyer 
fol. 80. , der übrigens als die Kläger bei der Gräfin gegen die 39 
nicht die Patricier, sondern die plebs nennt. L’Espinoy an- 
tiquitez de Flandres, p. 335. seqq. Ant. Sanderi presbyteri 
Gandavum p. 54. Oudegherst fol. 197. 

**) Oudegherst fol. 198. 
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sie am Ilten September 1279 ihrem Sohne Gui in der 1279 
Nähe von Damme von dem flämischen Adel huldigen. 

Sie starb am lOten Februar des nächsten Jahres 1280 1280 
zu Gent 

Alle Geschichtschreiber sind einig über die herrli- 
chen Geistes- und männlichen Gemüthseigenschailen 
der „schwarzen Margareth.“ 

Wir verlassen einstweilen Flandern in einem sol- 
chen Zustande, dafs die alten unter dem Markgrafen 
stehenden Grafengeschlechter wie das der Burggrafen 
von Gent oder Aalst ausgestorben, alle Grafenrechte 
m die Kirchen oder an die markgräfliche Domäne ge- 
bracht, und von den Bischöfen oder Grafen wieder Ca- 
stellancn , Vögten , Schultheifsen übertragen sind , von 
denen die Ersteren noch hie und da den Titel Burg- 
grafen führen. Aber diese Castelianeien und Vogteien 
waren zum Theil erblich bei gewissen Familien, wel- 
che dieselben gleich Landgütern • zu Lehen trugen. 

Die Städte sehen wir durch die Vorsorge der Grafen 
aufstrebend; doch erblicken wir in ihnen auch schon 
die ersten Spuren dauernder bürgerlicher Parteiung. 

Auf dem Lande und in den kleineren Städten verwan- 
deln sich mehr und mehr die Leibeigenen in Schutz- 
hörige, die Schutzhörigen in freie Leute. Von der Ver- 
fassung der alten freien Landsgemeinden ist fast allein 
noch ganz unangetastet das Gericht der lebenslängli- 
chen Schöffen des Freien von Brügge, obwohl auch zu 
Abänderungen in den Verhältnissen dieses Landestheils 
einige Versuche gemacht worden waren, doch ohne 
bleibenden Erfolg in den Hauptsachen. Getrennt aber 
ist von Flandern das Artois,. St. Pol und Boulogne, 
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nebst anderen jenseits des neuen Grabens liegenden 
Landes tkeilen. 

ZWEITES KAPITEL. 

Die Geschichte von Hennegau l>is auf dio Ver- 
einigung mit Flandern durch Graf Balduin 
den Muthigen. 1191. 

1. Bis auf die erste Vereinigung Hennegaus mit 
Flandern durch Balduin den Guten. 1067. 

Die Grafschaft Ilennegau besteht ursprünglich ih- 
ren wesentlichen Theilen nach aus drei fränkischen 
Grafschaften; nämlich, erstens die Grafschaft Hai- 
nau (pagus Hainau) , deren Grafenburg in dem nach- 
maligen Mons zu suchen zu sein scheint, und welche 
sich an beiden Ufern der Heyne, von der sie den Na- 
men erhielt, hinaufzog. Zweitens die Grafschaft 
Ostroban (pagus Ostrobantensis) , welche aufser dem 
Hauptorte Bouchain auch Douai einschlofs , und an bei- 
den Ufern der Schelde hinauf lag. Drittens der Bur- 
ban (wenn dies nicht eine blofse wallonische Verdrehung 
des Namens Bracban ist) mit dem Hauptort Ath, wahr- 
scheinlich ein Theil des alten pagus Brachbantensis , *) 
dessen nördliche Hälfte zum Theil die Burggrafschaft 
Gent bildete , während er sich südlich von Geersbergen 
noch auf beiden Ufern der Dender ausdehnte, so dafs 

•) Im Bracban oder Brachban lagen vier Grafschaften, wahr- 
scheinlich Istens die spätere Burggrafschaft Gent; 2tens der 
s. g. Burban in Hennegau; 3tens der Doornikergau , und 4tens 
(nicht der s. g. pagus Mansuariensis, vergl. Fertzii monimenta 
Germaniae historica, p.439. not. 39., wo dieseMeinung aufgestellt 
ist, sondern) der pagus Eeuhamensis, die Grafschaft Eenham. 
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Leuze dazu gerechnet wurde. *) Nördlich Tom Ostro- 
ban, westlich von Burban lag noch der Doomikergau 
(pagus Tornacensis) , dessen Besitz später schwankte, 
der aber im Ganzen auch zu dem Bereich der henne- 
gauischen Landschaften gerechnet werden mufs. **) 

Als Graf von Hainau, welcher Name, spater in 
Hennegau verdorben, Name einer gröfseren Land- 
schaft wurde, wie der Name des Vlaendergaus , — 
als Graf von Hainau wird uns in der Zeit, wo der Be- 
sitz Lothringens am Ende des neunten Jahrhunderts 
zwischen Deutschland und Frankreich schwankte, ein 
Graf Raginer oder Rainer genannt. Er hielt eine Zeit- 
lang die Partei Zwentibalds , wurde aber durch diesen 
vertrieben im Jahr 898, und zog sich, von einem Gra-898 
fen Odaker begleitet, mit Weib und Kind nach seinem 
Schlosse Dürfen an der Maas zurück, wo er sich, durch 
die Versumpfungen der Umgegend unterstützt, so fest 
setzte, dafs ihn Zwentibald weder in diesem, noch in 
dem folgenden Jahre zu bezwingen vermochte. ***) 

Da einer und zwar der älteste von Raginers Söh* 

•) Vita S. Liudgeri, lib, I. 21. „Dedit quoqne ei rex Karo- 
lus in regno Francorum in pago Bracbante in loco qui Lotusa 
(Lenze) vocatur, monasterium S. Petri gubernandum“ etc. 

*•) Vinchant (in seinen Annales de la province et comte 
d'llaynau , p. 2.) will noch einen besondem Gau Fani-Martis 
oder Fanmarj aufzählen , zu welchem Valenciennes gehört ha- 
ben soll, und welcher blofs seiner Erfindung angehört. — Dafs 
die vielen tot Raginer und seinem präsumtiven Vater angenom- 
menen Grafen und Herren von Hennegau ebenfalls nur Phanta- 
sie-Gestalten sind, hat bereits Delewarde gezeigt, vol. II. 
p. 61. Valenciennes wird später eine Mark genannt, das heifst 
wohl nur „eine Gränzherrschaft ; “ die wohl immer mit dem 
Ostroban in gewisser Verbindung stand. 

***) Reginonis ohronicon ad a. 898. 899. 
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nen Giselbert hiefs , und man in der karolingischen, 
wie auch in der spätem Zeit des Mittelalters , vielfach 
sieht, dafs der älteste Sohn den Namen des Grofsva- 
ters führt, so hat man sich in der vor Raginer herge- 
henden Generation unter den Grofsen des lothringi- 
schen Reiches nach einem Giselbert umgesehen, um 
ihn zum Vater des Grafen, oder wie ihn Regino nennt, 
Herzogs Raginer I. zu erklären; und wirklich findet 
846 sich im Jahr 846 ein Edler an Kaiser Lothars I. Hofe, 
Namens Gisalbcrtus, welcher eine Tochter Lothars 
entführte und mit ihr nach Aquitanien floh, indem er 
durch König Karl, dessen Vasall er war, Schutz 
gefunden zu haben scheint. *) König Ludwig von 
Deutschland that alles Mögliche , um Lothar mit Gisal- 
bert auszusöhnen , und sandte zu diesem Ende noch im 
848 Herbst 848 Boten an ihn. Ohne Zweifel wird die Aus- 
söhnung gelungen sein ; **) und so wäre es wahrschein- 
lich, dafs Gisalbert jene Grafschaften Hainau, Ostroban 
und Burban nebst anderen sehr bedeutenden Gütern in 
den umliegenden Landen , z. B. im Hasban , als eine 
Markgrafschaft gegen das französische Flandern, mehr 
noch gegen die Einbrüche der Normannen, die von die- 
ser Seite drohten, erhalten hätte. Dies erklärte denn 
auch hinlänglich den Titel Dux , welchen Regino dem 
Grafen Raginer als Sohn einer karolingischen Prinzes- 
sin und Inhaber einer (solchen Nachkommen der Ka- 



*) Ruodolfi Fuldensis annales ad a. 846. 

**) Ich schliefse dies besonders daraus , dafs Lothar sich im 
J. 849 mit Karl versöhnte, was er früher, als es Ludwig betrieb, 
verweigert hatte, eben Gisalberts wegen. Ueber die Versöhnung 
vergl. Prudentii Trecensis annales ad a. 849. 
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rolinger gewöhnlich ertheiltcn) markgräflichen oder ' 
herzoglichen Provinz giebt. Sollte Lothar aber un- 
versöhnlich gewesen sein, so könnte die Ausstattung 
der Nichte Karls des Kahlen auch von diesem herrüh- 
ren, da er im Julius 870 durch die Theilung zu Achen 870 
vier Grafschaften im Brachban, dazu Conde, Leuze, 
Cambray, Baumont, vier Grafschaften im Hasban und 
Hainau , *) also gerade diejenigen Gegenden in seinem 
Theile erhielt, wo später die Güter der hennegauischen 
Grafenfamilie vorzüglich gelegen waren. 

Dafs Aaginer 1. ein Enkel Kaiser Lothars gewe- 
sen,**) wird auch dadurch wahrscheinlich, dafs wir 
nach Zwentibalds Tode seine Familie im Besitz des 
Herzogthums Lothringen finden. ***) 

Zwentibalds Tod scheint Lothringen zunächst wie- 
der unter Ludwigs des Kindes Botmiifsigkeit gebracht 
zu haben; ']') doch ist es nicht unwahrscheinlich, dafs 
Raginer sich an König Karl von Frankreich anschlofs, 
und dafs , als nach Ludwigs des Kindes Tode auch die 
anderen Lothringer, die ohnehin mit König Konrads 
Familie fast fortwährend in Feindschaft und Fehde ge- 
lebt hatten , diesen deutschen König nicht anerkannten 

*) H i n c m a r i Remensis Annales ad a. 870. 

**) Die Stammtafel dieser hennegauischen Grafenfamilie s. 
oben S. 29. 

***) Auch ist ohne Zweifel der Gisalbertus, welcher Lothars 
Tochter entführte, eine Person mit jenem comes Mansuario- 
rum Giselbert, welcher im J. 841 als mit Karl in Verbindung 
genannt wird (N i t h a r d i hist. lib. 111. cap. 2. 3.), und schon 840 
in ähnlicher Beziehung als Rebell gegen Lothar und Ueberlüu- 
fer zu Karl vorkommt. (Ibid. lib. II. cap. 2.) 

t) Dr. A. Zimmermann über die polit. Verhältnisse der 
karoling. Reiche nach dem Vertrage von Verdun , S. 310. 



Digitized by Google 




122 



Buch I. Kap. 2. 

und eich ebenfalls zu den Karolingern in Frankreich 
wendeten , *) Raginer eine herzogliche Stellung in Be- 
ziehung auf ganz Lothringen erhielt, welche er bei sei- 
916 nem Tode im J. 916 auf seinen ältesten Sohn Gisalbert 
vererbte. Die hennegauischen Grafschaften erhielt Ra- 
giners I. zweiter Sohn Raginer II., **) und im Ganzen 
werden diese hennegauischen Grafschaften die Schick- 
sale von ganz Lothringen getheilt haben. Giselbert, der 
älteste Sohn, empörte sich bald nach des Vaters Tode 
gegen Karl von Frankreich, und floh, als er in dem 
Kampfe anfangs unterlag, zu dem Herzog Heinrich von 
Sachsen, w elcher bald darauf in Deutschland die Krone 

i 

erhielt und nun Ansprüche auf Lothringen erhob , die er 
mit Hülfe Giselberts geltend machte , dadurch aber die 
920 Franzosen im J. 920 zu einem Einfall in die mittelrhei- 
nischen Gegenden bewog. Lothringen selbst war in die- 
ser Zeit getheilt: eine Partei erkannte die deutsche Ho- 
heit und Giselbert als Herzog, eine andere hing König 
Karl von Frankreich an. Einige Zeit darauf schiofs 
Karl Frieden mit König Heinrich zu Bonn , ***) durch 
welchen wenigstens ein grofser Theil von Lothringen 
an Frankreich gegeben wurde; aber Giselbert blieb 
dennoch König Karl entgegen , kämpfte mit ihm auch 
im folgenden Jahre, und fand an Robert, der bald 



*) Annales Lobienses ad a. 912. 

**) Beide Raginer, der erste und der zweite, führen den Bei- 
namen : „der Langhals , “ von ihrem Wüchse. Delewarde 
vol. II. p. 194. 

***) Es ist das Jahr de» Friedensschlusses nicht ganz gewifs. 
Einige nehmen an 921 , Andere 924; die annale» Lobienses ge- 
ben an 923. 
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hernach als Gegenkönig in Frankreich auftrat , einen 
Verbündeten. Auch nach Roberts Tode im J. 923 setz- 923 
te Giselbert die Fehde fort, ward aber durch seinen • 
Bruder Raginer II. von Hennegau befehdet, und da- 
durch verhindert, sich dem neuen Gegenkönige Karl’s, 
Rudolf von Burgund, anzuschHefsen , *) bis er sich 
demselben im März 925 dennoch unterwarf, und da- 925 
durch Heinrich, an welchen sich, wie es scheint, Ra- 
giner H. und eine demselben anhängende Partei unter 
den lothringischen Grofsen , ja der unglückliche König 
Karl selbst, um einen Bundesgenossen gegen Rudolf 
an ihm zu gewannen, gewendet hatte, zu einem Kriegs- 
zuge nach Lothringen vermochte. Die Lothringer un- 
terwarfen sich gröfstentheils dem deutschen Reiche, 
und Herzog Eberhard von Franken erscheint seit 926 926 
ordnend auch in diesem Herzogthum; Giselbert aber 
setzte, wie es scheint, den Widerstand gegen die Deut- 
schen fort bis 929, in welchem Jahr er als Gefangener 929 
an König Heinrichs Hof kam, von diesem gewonnen 
und mit seiner Tochter Gerberg vermählt ward. **) 

Sache der allgemeinen deutschen Geschichte ist es, 



*) Der Grund dieser Feindschaft Raginers II. gegen Giselbert 
war eine Blutthat Boso’s. Delewarde vol. II. p. 154. „Bo- 
*on (Bruder Rudolfs) avait tue Ricuin (Vater des Grafen Otto) 
danssonlit, Sans que nous sachions le Sujet, ni les motifs qui 
l'avaient porte u nne action si noire et si lache. De - lu vint une 
inimitie presque irreconciliable entre le comte Otton et le comte 
Boson. Celui-lit voulant venger la mort de son pere, engagea 
dans son parti le duc GilberMe plus puissant Seigneur du ro- 
yamne de Loraine ydont il etait le viceroi. Boson de son cota 
gagna Regnier, comte de Hainau et Berenger , comte de Na- 
mur.« — 

**) Annales S. Maximini ad a. 929. 



Digitized by Google 




124 



Buch I. Kapitel 2. 

zu berichten, welchen Th eil Herzog Giselbert, nach 
936 König Heinrichs Tode im J. 936, an den Empörungen 
mehrerer Groben des Reiches gegen seinen Schwager, 
König Otto, nahm. Während der Kämpfe mit sei- 
nem Lehensherrn fand er seinen Tod im Rheine im 
939 J. 939.*) 

Raginer H. hatte seit Giselberts Verbindung mit 
dem deutschen Reiche, wie es scheint, Frieden mit 
seinem Bruder gehalten, und seine Söhne, Ragi- 
ner IH. und Lantbert, fochten sogar später mit für 
ihren Oheim gegen König Otto. **) Sie unterwarfen 
sich nach Giselberts Tode; das Herzogthum Lothrin- 
gen ward nach Giselberts Sohnes, Heinrichs, im J. 943 
erfolgtem Tode an den Schwiegersohn König Ottos, 
an Herzog Konrad von Franken , gegeben , der es bis 
953 zum Jahre 953 verwaltete, wo es ihm wegen Theil- 
nahme an einer Empörung gegen König Otto abge- 
sprochen ward. Gegen ihn den Achtspruch des Kö- 
nigs geltend zu machen , sehen wir Graf Raginer DL 
von Hennegau siegreich beschädigt; ***) doch trog 
ihn seine Hoffnung, das Herzogthum wieder an sein 
Geschlecht zu bringen , falls er eine solche hegte ; *j-) 
denn die Verwaltung Lothringens führte seit Kourads 
' 1 Aechtung Erzbischof Bruno von Kölln. Konrad mit den 

anderen Empörern hatte die Magyaren nach Deutsch- 
land gerufen; und diesmal drangen sie, von ihren 

•) Annales Augienses ad a. 939. und anderwärts. 

•*) Delewarde p. 175. 

***) Dr. Eduard Vehse das Leben und die Zeiten Kaiser 
Otto's des Grofsen. S. 215. 

i) Delewarde p. 180. 
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Freunden im Reiche gefördert, bis nach den Nieder- 
landen plündernd und brennend vor, *) indem sie be- 
sonders die hennegauischen Grafschaften Raginers, 
des Gegners Konrads, verwüsteten. **) 

Etwas später treffen wir Bruno beschäftigt, den 
Grafen RaginerH. mit Gewalt in Schranken zu halten, 
woran nicht blofs die Willkühr, mit welcher er die 
geistlichen und die armem Insassen seiner Grafschaf- 
ten behandelte, die Schuld tragen mag; wahrschein- 
lich war Raginer unzufrieden mit der neuen Anord- 
nung des Herzogthums , und überdies hatte sich Ragi- 
ner wenigstens zum Theil des Witthums seiner Schwä- 
gerin Gerberge, der Schwester Bruno’s, bemächtigt 
und dasselbe auf Bruno's Mahnung nicht zurückgege- 
ben. Ungeachtet der Erzbischof ihn nun so bedräng- 
te, dafs er sich demselben persönlich stellte, »rar er 
doch nicht zu bewegen , Geifseln zu geben. Die Fol- 
ge war, dafs ihm seine Besitzungen ui*l Aemter ge- 
nommen, er selbst aber entweder in die slawischen 
Gränzländer Deutschlands ins Exä gesandt oder zeit- 
lebens gefangen gehalten ward <Jni J. 959. - 959 

Auch seine Söhne verloren die hennegauischen 
Grafschaften , welche einen gewissen Richarius , wahr- 
scheinlich einem Verwandten des hennegauischen Gra- 
fengeschlechts , gegeben wurden. Nach Richar’s bald 
erfolgtem Tode kamen diese Besitzungen an Werner 
und Reinhold , die wohl dessen Söhne waren. ***) Ra- 



•) V e h s e S. 223. 

•*) Ebendas, und Delewarde p. 181. seqq. 

•••) Delewarde p. 194. Vinchant p. 149. 
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giner HL und sein Bruder Lantbert hatten sich nach 
Frankreich zu ihrer Tante Gerberg , die sich nach Gi- 
selberts Tode mit König Ludwig von Frankreich ver- 
mählt hatte, geflüchtet. Erst nach Kaiser Otto’s I. 
Tode machten sie einen Versuch, sich wieder in Besitz 
ihrer väterlichen Herrschaften zu setzen ; und wirklich 
gelang es ihnen, als sie mit bewaffneten Haufen von 
der französischen Gränze her in Hennegau eindran- 
gen, Werner und Reinhold bei Peronne, einem Dorfe 
nahe bei Binche, zu schlagen und zu erschlagen , und 
setzten sich in der Burg Buxhude (Boussoit) an der 
Heyne, während Otto II. die bisherigen Besitzungen 
Werners und Reinholds an Gottfried von Verdun und 
an Armilph, den Sohn des Grafen Isaac von Cam- 
brt.y , *) gab , endlich selbst gegen sie zog und sie 
975 abermals vertrieb**) im J. 975. 

Die nächsten Jahre über machten die beiden ver- 
triebenen Gra&>n mehrfache Versuche, in ihre Graf- 
schaft mit Gewalt zurückzukehren; doch scheiterten 
sie , trotz manchen glücklichen Erfolges im Einzelnen, 
bis Ilaginer Hedwigen Virathete , die Tochter Hugo 
Capets, Lantbert aber dl«? Tochter Karls, des Bru- 
ders König Lothars von Frankreich. Da Karl im 
977 Jahre 977 von König Otto das Herzogthum Nieder- 
lothringen erhielt, wohl weil der König in der Mei- 
nung stand, auf diese Weise am besten den Angriffen 
der Franzosen ein Ziel zu setzen, erhielt das vertrie- 
bene Grafenpaar neue Hoffnung die hennegauischen 



•) Ueber ihn s. oben die Stammtafel S. 10. 

*•) Delewarde p. 208. Vinchant p. 154. 155. 
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Lande ganz an sich zn bringen ; und wirklich gelang 
es, Gottfried und Arnuiph aus einem grofsen Theile der 
Landschaft, doch nicht aus Mons und einigen anderen 
festen Punkten, zu verdrängen. Der plötzliche Angriff 
König Lothars auf Achen, der dann einen Kriegszug 
Ottos bis an die Thore von Paris zur Folge hatte, 
veranlagte eine Reihe von Begebenheiten und Verhält- 
nissen , in denen es Gottfried und Arnuiph unmöglich 
werde, ihr Recht auf Hennegau weiter geltend zu ma- 
chen. Selbst als Lothar im J. 980 ganz auf Lothrin- 980 
gen bei dem Friedensschlufs verzichtete, *) scheinen 
Gottfried und Arnuiph nicht wieder zum vollen Be- 
sitz ihres Gebietes gebammen zu sein , da es im J. 983 983 
einen der Gründe bildete, welche der König von 
Frankreich für seinen Friedensbruch nach Otto’s IL 
Tode anführte , dafs Gottfried noch Mons besetzt hielt 
Denn wenn daraus einerseits erhellt, dafs sich Gottfried 
und Arnuiph in einem Theile Hennegaus sicher behaup- 
tet haben müssen, scheint unter Mons doch keineswe- 
ges die Gesammtheit der hennegauischen Landschaften 
verstanden werden zu dürfen. Gottfried fiel den Fran- 
zosen gefangen in die Hände, und sollte die Freiheit 
nur wieder erhalten gegen die Uebergabe von Mons 
und gegen die Verachtung auf Hennegau. **) Erst 
durch dem Frieden, der 985 zwischen Deutschland 9135 
und Frankreich geschlossen wurde, erhielt Gottfried 
seine Freiheit wieder; ***) und wahrscheinlich wurden 

Delewarde p. 220. 

**) Vinchant p. 158. 

•**) Et führt aber in der Geschichte wegen der langen Ge- 
fangenschaft den Kamen; Gottfried der Gefangene. 



Digitized by Google 




128 



Buch 1. Kapitel 2. 

bei dieser Gelegenheit die Verhältnisse Hennegaus 
geordnet ttaginer III. erscheint seitdem in unange- 
fochtenem Besitze, so dafs er sich auch mit seinem 
Bruder, der anderweitige Besitzungen des Hauses spa- 
ter mit der Grafschaft Löwen verband,*) hi nsichtlich 
Hennegaus abgefunden haben inufs. 

Die Verfassung der hennegauischen Grafschaften 
scheint ganz der in anderen deutschen Grafschaften 
gleich gewesen zu sein. Der Graf hielt seine gro- 
fsen Landgerichte unter den Eichen von Hornu, und 
die Immunitiits- Herrschaften des Stiftes von Cambray 
lagen zwischen des Grafen Herrschaften und anderem 
adeligen und geistlichen gefreiteren Gute. 

Aus llaginers späterem Leben werden noch Rit- 
, terzüge erwähnt; für seine Herrschaften bedeutende 
1013 Handlungen aber keine. Er starb 1013, **) und ihm 
folgte sein Sohn von Hedw igen , Hugo Capcts Toch- 
ter, Ilaginer IV., der, seinem Oheim Lantbert von 
Löwen beistehend , mit Herzog Gottfried von Nieder- 
lolhringen , dem Sohne Gottfrieds des Gefangenen von 
Verdun, und dessen Brüdern, Gozelo und Hcnchilo, 
Fehde führte. Es wird ein Treffen der feindlichen 
1015 Heere im Sept 1015 erwähnt, in welchem Lantbert H. 
von Löwen den Tod fand; seine Söhne Lantbert HI. 
und Heinrich I. schlossen Frieden mit den feindlichen 
Brüdern, und auch Raginer IV. wufste Hcnchilo’s oder 
Hermanns, des Grafen von Eenham, Freundschaft 

nach 

\ 

*) S. oben 8. 15. 

**) Delewarde p. 256. Man sehe daselbst auch , was sich 
gegen dies Datum sagen läfst. 
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nach diesem Frieden so wieder zu gewinnen , dafs ihm 
derselbe seine Tochter Mathilde zur Gemahlin gab. *) 

Nach dieser Zeit erscheint ltaginer IV. durchaus im 
Interesse des niederlothringischen Herzogshauses , und 
nahm Theil an der Opposition desselben gegen die 
Wahl König Konrads H. in Deutschland. Es gelang 
dem Bischof vou Cambrny inzwischen, diese Opposition 
aufhören zu machen ; und als Herzog Gottfried starb, 
Yerlieh König Konrad im J. 1023 oder 1024 sein Iler- 
zogthum dem zweiten Bruder Gozelo. Aufser Eingrif- 
fen in geistliches Gut wird von Graf Raginers IV. Le- 
ben nichts weiter bemerkt. Er starb höchst wahr- 
scheinlich im Jahre 1036, **) und hinterliefs eine ein- 1036 
zige Tochter und Erbin, Richilde, welche mit einem 
Grafen Hermann (angeblich düringischer Abkunft) 
vermählt war. Sie verband aufser der Grafschaft Een- 
ham mit den hennegauischen Herrschaften auch noch 
einen Theil von Valenciennes , der nicht zum Ostro- 
ban, sondern ihrem Grofsvater Iienchito von Eenham 
als eximirte Herrschaft gehört hatte. ***) Graf Her- 
mann schlofs sich in den oben (S. 18) erwähnten Strei- 
tigkeiten des lothringischen Hauses mit König Hein- 
rich dem Grafen von Flandern an gegen seinen Lehns- 
herrn — ein Bestreben, was das Mißfallen seiner Ge- 



*) Die weitere Geschichte der Grafschaft Kenham s. oben 
S. 15. Nota 

**) Vinr.hant p. 175. Delewarde p. 289. 

***) Es scheinen noch mehrere eximirte Herrschaften hier an 
den Gränzen des Ostrobans gewesen zu sein ; denn anderes zum 
spätem Gebiet von Valenciennes Gehöriges sollen Richilde und 
Hermann gekauft haben ; die Ansprüche auf noch Anderes trat 
später der Markgraf von Flandern ab. 

Leo niederl. Geschichten. I. 0 
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mahlin so auf sich gezogen haben soll , da Cs sie damit 
amging, ihn mit Hülfe des Bischofs von Lüttich dem 
Könige auszuliefern. *) Als sich Hermann ihrem Be- 
gehren fügte und sich von Balduin von Flandern trenn- 
te , fiel ihm dieser mit Feuer und Schwerdt ins Land, 
und die Fehde wüthete bis zu der oben (S. 1 6. in der 
Note) erwähnten Ausgleichung, in welcher Balduin , 
Rechte, die er auf Besitzungen in oder bei Valen- 
cicnnes zu haben glaubte, aufgab, und dafür durch die 
Grafschaft Eenham entschädigt wurde. Hermann lebte 
1050 noch bis gegen das Jahr 1050. 

Nach des Grafen Hermann Tode bewarb sich der 
Sohn des Grafen Balduin von Flandern , der ebenfalls 
Balduin hiefs, um Richildens Hand; **) sie weigerte 
sich der Heirath , und brachte dadurch die Fläminger 
dazu, Gewalt zu brauchen. Mons ward von ihnen 
erobert, Richilde gefangen und gezwungen, Balduin 
zum Gemahl zu nehmen ; und die Ueberredungskünste, 
welche Richilde anwendete, ihre Kinder erster Ehe, 
Roger und Gertrud, dein geistlichen Stande zuzufüh- 
ren, ***) werden wahrscheinlich ebenfalls von der Flä- 
minger Waffengewalt unterstützt worden sein. Viel- 
leicht blieb der Mutter nur die Wahl zwischen noch 
unglücklicherem Schicksal ihrer Kinder, die der Ver- 
einigung Flanderns und Hennegaus im Wege waren, 
und zwischen dem , welches sie wirklich traf. -J - ) 



*) Delewarde p. 295. 

•*) S. oben S. 20. 

***) Delewarde 1. c. p. 302. 

■f) Roger war überdies lahm. Vinchant p. 184. Er ward 
später Bischof von Chälons sur Marne. 

v 
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Das gewallthätige Eindringen Balduins in ein Le- 
hen des deutschen Reiches führte natürlich zu neuem 
Kriege Flanderns mit dem Reiche, dessen Hauptbe- 
gebenheiten schon oben in der Geschichte Flanderns 
berührt worden sind, so wie der Friede, welcher diese 
Fehde schlofs. Die folgenden Jahre bis zu der ersten 
Vereinigung Flanderns und Hennegaus durch Balduin 
den Guten nach seines Vaters , des Grafen Balduin von 
Flandern, Tode im J. 1067, enthalten weder an sich 1067 
merkwürdige, noch für die Folge bedeutende Vorkom- 
menheiten. 

2- Die Geschichte Hennegans bis zum Jahre 1191. 

Die Vereinigung IJennegaus und Flanderns dauer- 
te nur wenige Jahre, und bereits in der Geschichte von 
Flandern sind die Umstände der Trennung, bei wel- 
cher Hennegau zugleich in ein Lehen des Bisthums 
Lüttich verwandelt wurde, *) berichtet worden. Wir 

*) S. oben S. 24. Von dieser Lehensabhängigkeit von Lüttich 
sollen die Besitzungen des Stifts der heiligen Waltrudis (Se. 
Vaudru) zuMons ausgenommen worden sein; cf. Dole ward e 
vol. II. p. 323. Als solthe Besitzungen nennt Delewarde: 
Qnargnion, Jemappe, Framerie, Quevy, Braine-le-Comte, 
Braine-le- Chateau , Hai, Castres , Herinnes, Quesme, Nimjr 
und Ville sur llayne. Allein es findet sich in der That in der 
Urkunde, durch welche König Hei,.. ‘ch diese Lehensau ftragung 
an die Kirche von Lüttich bestätigt, eine dergleichen Ausnahme 
nicht, denn es heilst darin: ,,Dedimus ergo illi et ecclesiae 
suae Mont et Beimont, et Marcham Valentiauas, Abbatias quo- 
que S. Wa Id e t ru d em , S. Aldegundem cum Praeposituris 
suis, Abbatiam Si. Gillani, Abbatiam Ollmontem, Praepositu- 
ram Si. Vincentii, Praeposituram Si. Salvi, Praeposituram Con- 
datensem , Praeposituram Si. Petri in Lodousa , Praep. Si. Lan- 
delini, Praep. Si. Joannis. Igitur praesente et annnente ipsa 
Comitissa Richilde cum filio suo Balduino dedimus omnia haec 

9 * 
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knüpfen die besondere Geschichte Hennegaus wieder 
1085 bei dem Frieden an, welchen im J. 1085 Balduin II. 
von Ilennegau mit seinem Oheim Robert von Flan- 
dern schlofs. *) Richilde überlebte diesen Frieden 
nicht lange; sie brachte ihre letzten Jahre mit Wer- 
ken der Gottesfurcht und Mildthätigkeit zu, und starb 
1086 am 15ten Älärz 1086. **) 

Der Gräfin Richilde wird eine ähnliche Einrich- 
tung, wie die der zwölf Pairs von Flandern (s. oben 
S. 19. in der Note), in Hennegau zugeschrieben, und 
möglich ist allerdings, dafs der glänzendere Hämische, 
nach dem Muster des französischen eingerichtete , Hof- 
staat sie bewog , sich auch , nachdem sie Flandern hat- 
te aufgeben müssen , in ähnlicher Weise zu umgeben, 
und einen Kämmerer , Schenken , Truchsessen , über- 
haupt glänzende Ilofiimter nebst dem Collegium der 
12 Pairs in Ilennegau einzufiihren. ***) 

Aufser seiner Theilnahme bei Schenkungen zu 
Gunsten heiliger Stiftungen, in welche sich Ilcnne- 



enra comitatibus, beneficiis, advoeatii$, teloniis, monetis, fo- 
restibus et omnibus appendiriis eorum“ etc. — — Man findet 
die Urkunde bei Vinchant p. 191. Dieser Urkunde zufolge 
(W'elche aus Lüttich vom Mai 1071 ist) mnfs aber die Lehens- 
verbindung Hennegaus mit Lüttich mehr als ein Jahr früher ge- 
setzt werden, als man gewöhnlich annimmt, oder die chronol. 
Data der Urkunde sind verdorben. 

*) S. oben S. 26. 

**) Vinchant p. 199. Delewarde 1. c. p. 356. Sie hatte 
sich noch einmal verheirathet nach ihres zweiten Gemahles To- 
de mit Wilhelm Grafen von Herfort, Herrn von Breteuil , dem 
Sohne Osberns^l^. Crespn , des Senneschalls der Normandie. 
Vinchant p. 189. 

***) Vinchant p. 193. 
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gau zum grofsen Theil auflöste, wird von Balduins II. 
Regierung nichts gemeldet, bis auf sein Anschliefsen an 
die Fürsten des ersten Kreutzzuges. Um dem Kreutz- 
zuge auf eine würdige "Weise beiwohnen zu können, 
verkaufte er dem Bischof von Lüttich seine Burg Couin 
nebst Pertinentien für 50 Mark Silbers und 1 Livr. 

Gold, *) und theiite dann alle Schicksale des Kreutz- 
heeres, bis er Hugo den Grofsen, den Bruder des Kö- 
nigs von Frankreich, auf dessen Gesandtschaft nach 
Konstantinopel begleitete, im J. 1098, **) und unter-1098 
wegs bei Nicca seinen Tod fand. 

Er hinterliefs von seiner Gemahlin, Ida von Lö- 
wen, vier Söhne, deren ältester Balduin IH. ihm in 
der Grafschaft Hennegau folgte und Yolande, die 
Tochter des Grafen von Geldern, heirathete. Der 
zweite, Amulph, heirathete die Erbtochter Walters, des 



*) Delewardc p. 332. Yinchant p. 204. Es waren aber 
noch andere Bedingungen des Kaufes, die ungleich mehr werlh 
waren, als das Kaufgeld; denn der Bischof von Lüttich mufste 
sich anheisc hig machen, zweien der Söhne Balduins Canonicate 
vom Stift St. Lantbert in Lüttich zu geben, und dem älteren 
von diesen beiden außerdem Pfründen bei allen anderen Kir- 
chen von Lüttich, nebst dein Amte des Trefslers der Stiftskir- 
che, sobald der Trefsler sterben würde. Nacli dem Tode des 
älteren ward dem ffingern die Surccssion in alle seine Pfrün- 
den und in das Trefsleramt zugesagt. 

**) Er- Wilken Geschichte der Kren tzzüge, Th. 1. S. 230. - 
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Herrn von Roeux, und erwarb seinen Nachkommen 
diese Herrschaft *) 

Der dritte Sohn, Ludwig, der später als Canoni- 
cus von Lüttich den Namen Simon geführt zu haben 
scheint, hatte, da er Geistlicher war, keine Nachkom- 
men , und eben so wenig der vierte , Heinrich , welcher 
jung starb, und aufserdem wohl auch Canonicus zu 
St Lantbert in Lüttich geworden wäre. 

Auch die Regierung Balduins III. war in Henne- 
gau fast nur durch den Fortgang geistlicher Stiftun- 
gen, wie der Abteien von Ghisleughien, von Vicogne 
u. dergl. ausgezeichnet. Unsere Zeit nimmt zu wenig 
mehr Theil an den Einzelnheiten der Geschichte die- 
ser klösterlichen Institute, als dafs wir ihrer in ande- 
rem Maafse gedenken können , als in welchem sie an- 
derweitig etwa noch politische Beziehung gewännen. 
Durch die Anstrengungen einer Jagd zog sich Bal- 



*) Arnulph v. Hennegau. — Beatrix, Erbtochter v. Roeux. 

A . 

Eustachius I. der Alte, 
von Roeux. 



Nicolaus, 

Geistlicher. 



Eustachius II. 
f 1166. 

Eustachius 111, 



Beatrix. 



Ida. 



Eustachius IV. der Salbungsreiche, 
| f 1218. 



Eustachius V., Aegi- Dietrich. Aiuulph. 2 geist- 2Töch- 
■j- 1270. dius. liehe ter. 

J. Gern. Philip- Sohne 

pote d’Antoing. 

2. Gern. Agnes Erb- 
tochter von Trai- 
seguies und Silly. 

. — 



Ae»idius von 
Roeux. 

Johann t l">0cf. 



Otto, Stammvater 
der Herren von 
Traisegnies. 



3 andere 
Söhne. 
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duin im Jahr 1133 ein tödtlicbes Fieber zu, und starb 1133 
zu Mons. Von seiner Gemahlin Yolande von Geldern 
hinterliefs er zwei Söhne: Balduin IV. oder den Er- 
bauer, der ihm in Hennegau folgte, und Gottfried, *) 
Herrn van Dodewert und Dalem im Brabantischen, 
dessen Nachkommenschaft mit seinem Sohne Heinrich 
ansgestorben zu sein scheint Aufscr diesen Söhnen 
hinterblieben auch noch zwei Töchter. Yolande selbst 
aber heirathete später wieder im J. 1140 den Castellan 1140 
Ton Valenciennes, **) nachdem sie bis 1139 für ihren 
Sohn Balduin IV. die vormundschaftliche Regierung 
geführt hatte. 

Balduins des Erbauers Regierung ist besonders 
durch die Erwerbung bis dahin mittelbarer adeliger 
Herrschaften im Hennegauischen für die gräfliche Do- 
mäne merkwürdig. Des Ankaufs der Castellanei von 



•) Vre di us in genealogia comitnm Flandriae; probationes 
tabulae II. p. 25. Vinchant nennt ihn nicht Gottfried, son- 
dern Gerhard. (Vinchant p. 228.) 

**) Die Castellanei von Valenciennes blieb, nachdem die gan- 
ze Grafschaft an Hennegau gekommen war, erblich bei einer 
Seitenlinie des alten Grafengeschlechts des Ostrobans, und die 
Castellane von Valenciennes nannten sich Seigneurs d’Ostrevant. 
Vinchant p. 180. Die Stammtafel der Castellane ist folgende: 
Hugo um 10.18. 



Mechthild. — Isaac um 1066. 
Einissa. 



Anselm 1. 



um 1068. 



Anselm II. 
■f 1099. 



Hugo. Gottfried ; 

Gern. Yolanda von Gel- 
dern, VYittwe Balduins 
von Hennegau. 



Gottfried 



stirbt ohne Erben nnd verkauft die Castellanei von 
Valenciennes und die eximirte Herrschaft im Ostroban 
an Balduin den Erbauer, seinen Stiefbruder. 



Bertha. 
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Valenciennes ist bereits in der Note gedacht, aber anch 
die üeiTschaft von Ath ward in ähnlicher Weise von 
ihm erworben , *) denn Aegydius von Traisegnies und 
Silly, Gemahl der Beatrix, Erbtochter Walters von 
Ath , verkaufte sie ihm , w eil er Geld zu Erfüllung ei- 
nes Kreutzzugsgelübdes brauchte. Der Widerspruch 
des Sohnes von Beatrix Schwester Ida, des Raes van 
Gaveren, ward durch eine Geldabfindung beseitigt, und 
Ath mit Leuze, Conde und Antoing bildete seitdem 
eine zur gräflichen Domäne gehörige Castellanei , w ei- 
che nicht mehr erblich verlehnt, sondern als Gerichts- 
hauptmannschnft blofs lebenslänglich, wo nicht auf be- 
stimmte Termine, vergeben wurde.**) Braine-le- 
Comte erwarb Balduin der Erbauer ebenfalls vom Stift 
der heiligen Waltrudis für seine Domäne (der Ort 
führte früher den Namen Braine-Ie-Willotte). 

- Von den mannichfachen feindlichen Beziehungen 

Balduins IV. zu Flandern ist bereits früher gesprochen 

1169 worden. Sie endeten im J. 1169 durch die Ileirath 
Balduins V., des Sohnes Balduins IV. von Ilennegau, 



*) Ath scheint Ifauptort des Burbans gewesen zu sein, denn 
der Thurm des Schlosses hiefs auch spater noch la tour du Bur- 
bant, und das Wappen von Ath ist dasselbe mit dem des alten 
Burbans. Wahrscheinlich war die Herrschaft Ath in iiluijicher 
Weise von der alten Grafschaft des Burbans etwa bei einer dem 
Grafengeschlecht verwandten Familie als Burggrafschaft oder 
Castellanei übrig geblieben, wie die Castellanei von Valencien- 
nes nebst der adeligen Herrschaft Ostroban vom alten Gau 
Ostroban. — Ceber den Umfang des alten Burbans giebt Fol- 
gendes Auskunft: Ein Archidiacon von Cambray hatte die 

geistliche Aufsicht über Ath, Conde, Leuze, Antoing, Lessi- 
nes, Chievres, Lens, linghien, Hai, und hiefs Archidiacon 
des Burbans. Vinchant p. 180. 

**) Von 1310— 14Ü0 waren allein 18 verschiedene Herren 
nach einander Amtshauptleute in Ath. 
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mit Margaretha von Flandern. *) Während seiner lan- 
gen Regierung gründete und baute Balduin IV., der 
von dieser Thätigkeit sogar den Beinamen erhalten 
hat, eine Reihe Werke zu öffentlichem oder wenig- 
stens herrschaftlichem Dienst, wie z. B. eine neue Kir- 
che der heiligen Waltrudis, neue festere Mauern und 
Thore um Mons, Binch und le Quesnoy, ein festes 
Schloß in Ath , ein anderes in le Quesnoy , ein drittes 
in Bouchain , eine Burg in Braine - le - Comte u. s. w. **) 

Er starb im J. 1171 und liintcrliefs von seiner Gemah- 1171 
lin Adele oder Alix von Namur vier Söhne , indem die 
beiden ältesten, Balduin und Gottfried, schon vor dem 
Vater gestorben waren. Die flinterbleibenden waren 
Balduin V. oder der Muthige , Nachfolger im flenne- . 
gau; Wilhelm Herr von Chateau- Thiery ***) (in der 
Grafschaft Namur) ; Heinrich, Herr von Sebourg, und 



*) S. oben S. 52. 

**) Vincliant p. 234. Delewarde p. 463 — 465. 

***) Dieser Wilhelm von Chateau -Thiery gründete eine Ne- 
benlinie des hennegauisrhen Hauses. Vincliant p. 242. : 
Wilhelm I. von Chäteau- Thiery. — Mechthilde de Lalaing. 

/ 1 

Wilhelm II. von Chateau -Thiery. 

Gehl. Hedivi". 

a 



Wilhelm 111. — Elkine, Erbin von Wer- 
| chin ii. T.ongueville. 



< - — — — — — — s 

Jacob von Werchin und Longueville, Senneschall v. Ileiuiegau. 

/- " ' ■ " ■ ■ 1 " 

Gerhard , Senneschall. 

Johann, — Johanna , Erbin von Wh- 
Senneschall. 1 laincourt und Cisoing. 

Jacob, Senneschall. 

— — ■ ■f' 



Johann , Senneschall, Philipps 

f bei Azincourt bringt die Besitzungen dieser Nebenlinie 
1415. an das Haus Barbancon nebst dem 

S'-nneschallamt. 
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Eustachius oder Gottfried, welchen Namen er auch 
führt, Propst zu U. L. Fr. in Brügge, Canonicus in 
Cambray und Propst in Mecheln. 

Alles, was die Geschichte Balduins V. Denkwür- 
diges enthält , ist bereits in der Geschichte von Flan- 
dern erzählt worden, welche von dem Jahre 1191 an, 
ohnehin mit der von Hennegau eine und dieselbe bil- 
det, bis auf den Tod Margaretha's im J. 1280. 



DRITTES KAPITEL. 



Die Geschichte von Flandern und Hennegau, 
vom Markgrafen Gui de Dampierre bis auf die 
Hei Tschaft der Herzoge von Burgund 



i. 



in Flandern. 



1280—138 




Bis zur Eroberung Flanderns durch den König 
von Frankreich. 13Ö0. 



Graf G u i hatte schon bei der Mutter Lebzeiten zu 
sehr Theil genommen an öffentlichen Geschäften, als 
dafs er nicht im Ganzen dieselben Grundsätze hätte 
befolgen sollen, die wir in der letzten Zeit Margare- 
thens als deren Grundsätze erkannt haben. Er suchte 
die Städte in aller Weise zu heben , und überliefs ihnen 
gern gegen Entschädigungen in Geldsummen Freihei- 
ten und Hoheitsrechte, während er andererseits der 
sich in den bedeutendsten Städten bildenden Aristokra- 
tie der reichen Kauf- und Gewerksherren, dem Popolo 
grasso von Flandern, widerstrebte, und so, weil der 
Popolo grasso von Gent einmal bei dem Oberlehns- 
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herm, dem Könige von Frankreich, Hülfe gefunden, 
eine französische Partei in seinen Landen schuf. 

Noch in demselben Jahre 1280, in welchem Guil280 
zur Regierung kam, überiiefs er den Schöffen von 
Lilie die gräflichen Einkünfte von den Falen, den 
Fleischscharren und überhaupt vom Markte, *) Von 
den Neunnnddreifsigern in Gent aber verlangte er jähr- 
liche Rechnungsablage über ihre Verwaltung der von 
der Stadt erworbenen Hoheitsrechte und Einkünfte, 
wogegen sie sich sträubten, da die Schöffengerichte 
von jeher von solcher Contröle befreit gewesen waren 
und später die Rathmannen blofs den Schöffen Rech- 
nung ablegten. Graf Gui liefs sich endlich bewegen, 

*) Meyer fol. 81. Da in demselben Jahre am 21sten April 
die Falen von Brügge abbrannten, so erfahren wir halb richtig 
bei der Gelegenheit von Meyer, was die Falen sind: „Tur- 
rini ligneam fuisse nlicubi legi.“ — Oudegherst scheint 
vielmehr Kaufhallen darunter zu verstehen; fol. 201. b. „11 
donna ä la ville de Lille la Halle, la boucherie“ etc. Auch 
van Praet fllistoire de la Flandre depuis le comte Gui de 
Dampierre jusqu'aux durs de Bourgogne 1280 — 1383. par Ju- 
les van Praet. Bruxelles 1828. vol. I. p. 29.) versteht unter 
den Falen einen Thurm, denn er iiberietzt beffroi. Sander 
(Gandavum p. 115. 116.) macht einen Unterschied zwischen 
Beifort (d. i. im Deutschen: das Berchfried) und Fa- 
len. Jenes sei der Glockenthunn gewesen , durch dessen Glo- 
cken die Einwohner der Stadt zur Gerichtsversammlung und zu 
den "Waffen gerufen wurden; die Falen aber damit verbundene 
Kaufhallen. „Ilalla domus publica est Belforto attigua, eam 
Gramajus Fallas vocat, ac in oinnibus vetenim scriptis tarn Lo- 
vanii, quam Gandavi, Ypris et alibi Falas apellari asserit, cen- 
setque probabili coniectura derivari eos a faillen sive (ut mo- 
do lenita prima loquimus) vailen i. e. venum expouere. Sunt 
enim, inquit, loca spatiosa et velut praetoria Arachnes , ubi 
officinatim pannos suos, venditioni destinatos, repouunt. “ 
Auch die "Waage war iu den Falen. 
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von seiner Forderung fürs Erste abzustehen, wogegen 
ihm die Neununddreifsiger 48,000 iivr. aus Gent zu- 
sicherten, zu deren Erhebung eine neue Abgabe an- 
geordnet ward, deren Verwaltung gräflichen Amtleu- 
ten überlassen blieb. Aufserdem gestand Gui den Bür- 
gern von Gent wichtige Privilegien zu: sie sollten in 
Critninalsachen wählen können, ob sie vordem Rich- 
ter des Ortes, wo der peinliche Fall vorgekommen, 
oder in Gent Recht nehmen wollten, und falls sie in 
Gent verhaftet würden, sollten sie in kein anderes Ge- 
fängnifs gebracht werden können, als in das der Am- 
mannei oder des alten Gerichts in dem Theil der Stadt 
zwischen Schelde und Leje, es sei denn, der Ergriffene 
wäre schon wegen einer peinlichen Sache oder mit ei- 
ner Geldstrafe von 60 livr. aus der Stadt verbannt 
Aehnliche Streitigkeiten wie 1280 mit den Neun- 
1281 unddreifsig von Gent traten 1281 mit den Einwohnern 
von Brügge ein; denn der Graf wollte ihnen nicht alle 
Privilegien, von denen sie behaupteten, die Briefe seien 
das Jahr zuvor in den Falen verbrannt, bestätigen, 
und verlangte überdies auch von ihren städtischen Be- 
hörden jährliche Rechcnschaftsablegung. Die Unru- 
hen müssen hier viel w eiter gediehen sein als in Gent *) 
denn Gui liefs fünf Bürger hinrichten , legte der Stadt 
eine Strafe von 100,000 livr. Art auf, und zwang sie, 
ihm 4000 livr. für seine Kosten, die er durch ihre Wi- 
derspenstigkeit gehabt, zu ersetzen; aber der Hafs 
der Bürger, den er durch dies Verfahren erregt, brach 



*) Oudegherst (fol. 202.) sagt, es seien mehrere von des 
Graten Amtleuten in Brügge erschlagen worden. 
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schon 1282 in eine neue Empörung ans, wobei ein 1282 
Bürger um das Leben gebracht ward , der es wahr- 
scheinlich mit dem Grafen gehalten hatte. Gui zog 
wieder nach Briigge, strafte die Stadt wieder wegen 
des Friedensbruches um 20,000 livres, legte ihr für 
den Mord eine Bufse auf von 1 00,000 livres und eine 
andere von 2000, wahrscheinlich für anderweitig an- 
gerichteten Schaden (ad satisfactionem partium).*) 
Später, wo jede solche Empörung mit den Wallen in 
der Hand zu Verteidigung wirklicher oder vermein- 
ter Rechte in den Städten von Flandern einen beson- 
dern Namen erhielt, erinnerte man sich dieser „Wa- 
peninge“ unter der Benennung „des grooten Moer- 
lemay“. Der Hafs aber der Einwohner von Brügge 
gegen den Grafen Gui dauerte ungeschwächt fort. 

Mit Jean d’Avesnes, dem Sohne des verstorbenen 
Stiefbruders Gui’s, der ebenfalls Jean hiefs, hatten m 
dieser Zeit Verhandlungen und Streitigkeiten Sta« we- 
gen einiger Lehen, die er, als Nachfolger Margare- 
thens im Hennegau, eben so in Anspruch nahm als der 



Oudegherst scheint mir die aufgelegte Strafe glaubhaf- 
ter anzugeben als Meyer, dem ich in* Text folge. Jener sagt 
fol. 202. b. ,, usant de sa nayfve rlemence et grace , leur par- 
donna tous mesus, toutes allianreset conspirations, sotibs con- 
dition toutesfois , que, si de- läen avant ils contravenaient a la 
paix , que lors il leur accorda r« en particulier ou en general , le 
dict Conle en prendrait la cc^noissance per sa seignorie et vo- 
lonte et lors toutes loix et ejehevins, et outre ce les condempna 
de rechief par dessus les susdicts Cent quatre mille livres, en 
autres vingt mille livres et en deux mille pour faire restauration 
a aucuns bourgeois, qai durant ceste derniere erneute avoyent 
este endommagez, et encores en 100 livt. Paris, pour tarnende 
de la mort dudict Thiery Viankezone. “ 
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Graf von Flandern, und welche Herrn Amulph van 
Oudenaerde gehörten. Gui behauptete nämlich, Les- 
sines und Flobeke gehörten zu der flämischen Herr- 
schah Oudenaerde; es wies sich aber bei genauerer 
Untersuchung aus, dafs diese Ortschaften und Zube- 
hör von der Herrschaft Oudenaerde getrennte henne- 
1298 gauische Lehen waren ; und später, im J. 1298, ver- 
kaufte Jean de Rosoy, der Sohn Jan’s van Oudenaerde, 
des Sohnes Arnulphs , diese hennegauischcn Lehen an 
die kenncgauische Domäne. *) 

Vollständiger wurde ein Angriff des Grafen von 
Hennegau auf die deutschen Lehen bei Flandern, 
1280 welche König Rudolph im J. 1280 wegen versäumter 
Erneuerung der Belehnung abforderte und an Jean 
d’Avesnes gab,**) durch die Vermittelung des Pap- 
stes beseitigt. Die deutschen Lehen blieben Gui. ***) 
In ihnen erwarb er eine Reihe bisher geistlicher Herr- 
schaften vom Abt Reinhard von St. Cornelii Münster, 
nämlich Brakele, llcnaix, Iloorenbeke*. St Cornelys, 
Saerlingen, Rondelbeke und Ellecelles, •}*) und gab 
sie seinem Sohia», der ebenfalls Gui hiel's, als einstwei- 
lige Ausstattung. 

Die Angelegenheiten des Bisthums Lüttich greifen 

- — , 

*) Delewarde vol. IV. p 38, Aber auch da gab Flandern 
seine Ansprüche nicht ganz aul, und noch im 18ten Jahrhun- 
dert hiefs dies Gebiet: ,,Jes terrc: de debat.“ 

**) Meyer fol. 81. a. 

***) Delewarde 1. c. p. 36. bas Jahr 1280 war überdies 
für die Familie d’Avesnes noch dadurch merkwürdig , dafs 
Baldnin’s d'Avesnes, des Oheims des Grafen von Hennegau, 
welcher die Herrschaft Beaumont als Apanage erhalten hatte, 
Sohn Jean , starb. 

t) Ondegherst fol. 202. b. Meyer fol. 81. a. 
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nun wieder auf einige Zeit in die Verhältnisse Flan- 
derns ein. Es starb nämlich im J. 1281 Jean d’En-1281 
ghien, welcher als Bischof von Lüttich mit Brabant 
und Flandern in keinesweges ganz freundlichen Ver- 
hältnissen gewesen war, und das Kapitel theilte sich 
in der Wahl lur Bouchard d’Avesnes von Henncjsau 
und Guillaume d’ Auvergne; als aber die Sache zur 
Entscheidung nach Rom kam , gab der Papst das Bis- 
thum Lüttich dem Sohne des Grafen Gui von Flandern, 
dem Bischof Jean de Dampierre von Metz, und mit 
dem Bisthume Metz stattete er Bouchard aus. *) Viel- 
leicht trug diese Angelegenheit auch bei, die Verhält- 
nisse zwischen Hennegau und Flandern von neuem zu 
trüben, wozu der bestimmte Anlafs in dem Schlosse 
le Quesnoy lag, welches Gui für Flandern , Jean für 
Hennegau in Anspruch nahm. Diese Streitsache, wel- 
che fast zum Kriege gebracht hätte, zog sich durch 
Vermittelung erst des Herzogs von Brabant, dann des 
Königs von Frankreich hin bis 1287, und es scheint, 1287 
es fand dann eine Ausgleichung Statt. 

Im Innern Flanderns blieb Alles, durch das letzte 
entschiedene Auftreten Gui’s geschreckt , ruhig bis zum 
Jahre 1284, wo sich die Neununddreifsiger wieder an 1284 
den Hof von Frankreich wendeten , weil der Graf ihre 
Privilegien nicht achte, jedoch mit ihrer Klage nicht 
nur abgewiesen, sondern auch selbst für strafbar er- 
klärt wurden. Gui wollte diesen Zeitpunkt benutzen, 
nicht blofs die Neununddreifsig unter Controle zu neh- 
men , sondern überhaupt diese Aristokratie in Gent zu 



*) Delewarde 1. c. p. 39. 
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brechen ; aber nun erklärte sich das Parlement von Pa- 
ris dahin, die Strafbarkeit der Neununddreifsiger sei 
keine durch Verbrechen entstandene, und könne also 
weder Entsetzung noch Yemiögensconfiscation nach 
sich ziehen ; der Graf könne höchstens 40,000 livres 
Tourn. fordern, und diese müfsten von der ganzen 
Stadt, deren Behörde die Neununddreifsiger seien, 
aufgebracht werden. Gui kehrte sich daran nicht, 
und suchte von den Neununddreifsigern in seine Ge- 
walt zu bringen so viele er ve/vochte; diese schickte 
er dann nach ilupelmondc und auf die zceliindischen 
Inseln , wo er sie gefangen halten liefs. *) In Gent 
selbst suchten sich die Neununddreifsiger durch Beru- 
fung eines königlichen Commissairs zu ihrem Schutz 
zu helfen und zu halten. **) 

Alle Verhältnisse in Flandern wurden schroffer ge- 
stellt, als König Philipp IV. von Frankreich bald nach 
1286 seiner Thronbesteigung dem Grafen Gui im J. 1286 
sagen liefs , er werde den Krieg gegen ihn sofort be- 
ginnen, wenn er nicht den flämischen Adel und die 
Bürgerschaften dazu vermöge, den früher zwischen 
Frankreich und Grafen Ferrante beschworenen Frieden 
abermals zu beschwören. Es glückte nun wohl dem 
Grafen, durch Vorstellungen des Unglücks, welches 
ein Krieg mit Frankreich über das Land bringen wür- 
de, den Adel sowohl als die Magistrate (Erstem be- 
sonders durch die Mitwirkung seines Sojmes Robert de 
Bethune) in Bergues zu dem Friedenseid, der unter 
andern 

*) Meyer fol. 82. a. 

**) Oudegherst fol. 205. b. 
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andern die Errichtung neuer Befestigungswerke in 
Flandern abschnitt , zu bringen, und der König schien 
so erfreut darüber, dafs er ihm die Vollendung der 
Burg Petegem bei Oudenaerde gegen den strengen 
Inhalt des Vertrages, und wie es scheint aus Galanterie 
gegen die Gräfin, die es wünschte, zugestand. Zu- 
gleich aber that Philipp alles Mögliche, die Streitig- 
keiten der Genter Behörde mit dem Grafen abermals an 
das Parlament zu bringen, indem er den Neunund- 
drei feigem Schutz bei allen Privilegien zusagte, wenn 
sie nur sich an seinen Gerichtshof wenden wollten. 

Graf Gui ward durch dies Verfahren auf das Höchste 
erbittert, und es scheint, er mnfste abermals von sei- 
ner Forderung einer Rechenschaftsablegung der Neun- 
unddreifsig abstehen. Doch hielt ihn die Erbitterung 
weder von weiterer Thätigkeit zu Befreiung anderer 
Bürgerschaften von den alten Verhältnissen ab, indem 
er z. B. 1287 den Einwohnern von Nieupoort zuge-1287 
stand, dafs bei ihnen an die Stelle des ehemals per- 
petuirlichen , durch Adoption ergänzten, Schöffen- 
gerichts ein jährlich neu aus der Bürgerschaft gewähl- 
ter Magistrat treten sollte, noch hinderte sie ihn an wei- 
terer Verfolgung seines Hausinteresses ; denn von sei- 
nem Bruder Jean de Dampierre kaufte er Bailleul , und 
gab es seinem Sohne Gui , dem er auch die Markgraf- 
schaft Namur überlassen hatte. Schon 1286 hatte er 1286 
von Gaultier de Renenger, Herrn von Moelebeke, die 
Castellanei von St Omer für 167 livres 12 den. ver- 
erbbarer Renten von den Tonlieux zu Cassel gekauft. 
Ruhig ging er seinen Weg, und ertrug den Grimm 
Leo niederl. Geschichten. I. 10 
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über die unerhörte Einmischung Frankreichs, so lan- 
ge es irgend möglich war. 

1288 Im J. 1288 gab er den Einwohnern von Lombard- 
zyde eine ähnliche Verfassung , wie die von Nieupoort 
hatten, nur behielt er sich das Recht vor, den drei äl- 
testen Rathsgliedern ihr Amt über ein Jahr hinaus ver- 
längern zu können. Später, im J. 1290, gestand er 
den Einwohnern von Lombardzyde auch die Biersteuer 
(de Grute) zu. ln Lille erhielt 1288 auch das Kirch- 
spiel von S. Maurice Antheil an der Magistratswahl. In 

1289 Brügge ward 1289 der Gerichtsgang bei Streitigkei- 
ten, durch welche der Burg - und Stadtfriede gebro- 
chen wurde, oder bei s. g. Burchstorm geordnet 
und bestimmt *) Dünkirchen und Warneton kaufte 
Gui von Balduin d’Avesnes von Beaumont, seinem 
Stiefbruder , welcher 1289 staib und von seinem frü- 
her verstorbenen Sohne Jean zwei Enkel hinterliefs, die 
ihm in der Herrschaft Beaumont folgten: Jean (wel- 
cher 1297) und Balduin (welcher 1299 starb). 

Es scheint, dafs sich Graf Gui entweder durch 
eine Reihe einzelner Vorkehrungen und Einwirkungen 

1290 bis zum J. 1290 in den Stand gesetzt zu haben glaub- 

* 

*) Meyer fol. 82. und 83. a. „Definitum Bmgis per Gui- 
donem de cognitione rixarum ac pugnarum , quae nonnunquam 
fiebant in castcllo atque oppido Brogensi , quas gentiliter voca- 
bant Bnrchstorm , in hunc modum : Si inter duos Franconates 

rixa talis aut pugna arciderit ad Franconatum Magistratum co- 
gnitio pertineto : sin inter duos cives Brugenses aut duos exte- 
ros aut civem et exterum, tune Brogensiutn senatus cognoscito: 
si vero alter ctvis alter fuerit Franconas, ac Franconas rixam 
inceperit, Franconates cognitionem habento. Quod si civis in- 
ceperit, civitas iudicato, si inciderit dissensio uter inceperit, 
praetor inquirito. “ 
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le, einem Kriege mit Frankreich gewachsen zu sein, 
oder dafs er diesen als unvermeidlich ansah , und sich 
für denselben auf jeden Fall glaubte rüsten zu müssen. 

Sein Sohn Robert von Bethune, der in Gent durch die 
den Neununddreifsigern feindliche Partei der Korn- 
mansgulde und des gemeinem Volkes (welches, seit 
die Neununddreifsiger, um die letzten Strafsummen auf* 
bringen zu können, liegende Gründe der Stadt ver- 
äufsert hatten , durch Steuern , um den Ausfall in den 
städtischen Einkünften zu decken, gedrückt ward) 
mächtig war, wufste die Genter zu dem Beschlüsse zu 
vermögen , dem französischen Frieden entgegen , neue 
grofse Befestigungen aufzuiuhren. Dasselbe thaten Wil- 
helm von Mortagne und der Castellan von Kortryk in 
ihren Städten , und eben so die Bürger von Brügge und 
Oudenaerde. 

Nach solchen Vorbereitungen that Graf Gui im J. 
1291 gegen die Neununddreifsiger in Gent einen Ge- 1291 
waltschritt, nahm ihnen das Stadtsiegel und übergab 
es einstweilen dem Abt von St. Peter ; dann erneuerte 

v 

er 6eine Forderung einer jährlichen Rechenschaftsab- 
legung durch die Schöffen entweder vor Commissaren 
des Grafen, oder vor offner Versammlung aller Bürger, 
gestand jedoch zu, dafs seine Commissare nicht gegen 
die Rechenschaft Ablegenden sollten verfahren können, 
als nach dem Urtheil guter Männer von Gent, welche 
bei der Rechenschaftsablegung gegenwärtig wären. 
Schwierigere Fälle sollten durch das Urtheil der Ma- 
gistrate von Brügge, Ypern, Lille und Douay ent- 
schieden werden; neben den Neununddreifsigern soll- 
ten aber noch besonders drei Seckeimeister, die alle 

10 * 
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Jahre nen zu ernennen waren , eingesetzt werden , und 
die Neununddreifsig sollten der Stadt ohne Beirath 
und Zustimmung guter Männer von Gent keine neuen 
Steuern auflegen können. *) 

So war denn endlich ein Arrangement gefunden, 
welches zwischen den Prätensionen des Grafen und den 
hergebrachten Rechten der Neununddreifsiger in der 
Art die Mitte hielt, dafs durch die Mitwirkung guter 
Männer (wahrscheinlich vorzugsweise aus der Kom- 
mansgulde) eine Art weiterer Rath neben der engem 
Behörde der Neununddreifsig eingerichtet wurde, der 
eine controlirende Thätigkeit hatte und zugleich den 
schreiendsten Klagen des gemeinem Handwerksvolks 
über drückende Steuern abhalf. 

Bald nach dieser Anordnung des Grafen in Gent 
entwickelte sich aus Streitigkeiten normannischer und 
englischer Seeleute allmählig ein Krieg zwischen 
Frankreich und England,**) und König Eduard von 
England wufste den ohnehin den F ranzosen abgeneigt 
1294 ten Grafen von Flandern im J. 1294 noch mehr durch 
eine Heirath seines Sohnes, des Prinzen von Wales, 
mit des Grafen Tochter, Philippa von Flandern, an 
sich zu ketten, zu deren Einleitung er den Grafen von 
Warren und den Bischof von Lincoln nach Wynendale 
sandte. ***) Gui war höchst erfreut über diese Aus- 
sicht , und reiste mit den englischen Botschaftern nach 
Lier zu Herzog Johann von Brabant, wo auch noch 

*) Van Fraet 1. c. p. 35. 36. besonders nach Oudeg- 
herst. 

**) 8. Leo Lehrbuch der Geschichte des Mittelalters, S. 752. 

♦**) Van Praet p. 38. 39. 
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andere Verwandte Gui's anwesend waren, und Alle fan- 
den die Heirath in jeder Hinsicht annehmbar. Phi- 
iippa ward dem Prinzen von Wales mit einer Mitgift 
von 200,000 livres par. verlobt 

Am französischen Hofe konnte man natürlich diese 
nahe Verbindung eines der mächtigsten Vasallen des 
Reiches mit einem feindlichen Könige nur höchst ungern 
sehen und, da sie ohne Anfrage bei dem Oberlehns- 
herrn eingegangen war, argwöhnisch betrachten. *) 
Besonders reitzte Graf Robert von Artois, der viel- 
leicht bei Bedrückung Flanderns zu gewinnen hoffte, 
König Philipp sehr, und brachte diesen dazu, während 
er öffentlich davon sprach, wie sehr ihm diese vortheil- 
hafte Heirath der jungen Gräfin freue, einen Plan zu 
Hintertreibung dieser Verbindung zu verfolgen. Es 
würde ihm leid sein, äufserte er, wenn er seine Pathe 
Philippa nicht noch einmal vor ihrer Abreise sehen 
sollte; und so verführte er den Grafen Gui, mit seiner 
Tochter ihm einen Besuch in Corbeil zu machen. Sei- 
ne Gemahlin und die Blüthe der flämischen Ritterschaft 
begleiteten den Grafen, der anfangs von Philipp höchst 
freundlich empfangen ward ; als er sich aber wieder zur 
Abreise anschickte, erklärte ihm der König gerade her- 
aus , durch die Verbindung mit einem Feinde des Kö- 
nigreiches habe er Leib und Gut verwirkt ; er und alle 
die Seinigen seien fürs Erste Gefangene. Umsonst be- 
hauptete Gui, nicht an einen Bruch der Lehenstreue 
gedacht, und bei der freien Verheirathung seiner Toch- 
ter sich nur seines Rechtes bedient zu haben ; umsonst 



*) Meyer fol. 83. b. 
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bot er Geifseln ; er und Alle , die ihn begleiteten , wur- 
den wirklich festgell alten und nach Paris in das Louvre 
gebracht. 

Den Krieg zwischen England und Frankreich , der 
nun in mehr als Einerldinsicht als Rachekrieg geführt 
ward, übergehen wir, in wie weit er nicht unmittelbar 
mit unserin Gegenstände, der Geschichte Flanderns, 
zusammenhiingt Es scheint, als ob während Gui’s 
Gefangenschaft Flandern in mannichfacher Beziehung 
von den Franzosen benutzt worden sei , wenigstens lief 
1295 noch im J. 1295 eine französische Flotte unter einem 
Montmorency aus einem flämischen Hafen gegen die 
Engländer aus. 

Inzwischen mufste König Philipp die Sache des 
Grafen Gui einem Pairsgericht vortragen, welches 
denselben von aller Schuld freisprach; und da auch 
der Papst und der Graf von Savoyen sich für Gui’s 
Freiheit verwendeten, ward diese endlich zugestan- 
den, aber so, dafs Philippa als Geifsel für die Treue 
ihres Vaters am französischen Hofe blieb,*) und dafs 
Gui den Frieden Ferrante’s von neuem bestätigen 
mufste. Sollte der Graf einer der Bedingungen sei- 
ner Freilassung nachzukommen säumen, so sollten der 
Erzbischof von Rheims und der Bischof von Senlis den 
Bann über ihn, das Interdict über seine Grafschaft aus- 
' sprechen. **) 

Sobald Gui mit seiner Gemahlin und seinem Ge- 



*) Hier starb sie dann auch nach Einigen nicht lange nach 
Freilassung ihres Vaters, nach Anderen neun Jahre später. 
Van Fraet p. 44. 

**) Meyer fol. 83. a, 
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folge wieder in Flandern angelangt war, verlangte er 
die Freilassung auch seiner Tochter ; der Papst unter- 
stützte dessen Forderung mit kirchlichen Drohungen, 
richtete aber eben so wenig ans, und verschlimmerte 
dadurch nur sein eignes Verhältnifs zu König Philipp. 
Endlich wendete sich Gui an alle benachbarte, dem 
Könige von Frankreich feindlich gesinnte Fürsten 
und hielt mit ihnen 1296 einen Tag zu Geerdsber- 1296 
gen. Die Könige Eduard von England und Adolph 
von Deutschland erschienen hier, so wie Herzog Jo- 
hann von Brabant, Herzog Albrecht von Oesterreich 
und Graf Heinrich von Bar , und Alle waren der Mei- 
nung, dafs dem Grafen von Flandern nichts übrig 
bleibe, als dem König Philipp einen Absagebrief zu 
schreiben, und demnächst den Krieg gegen ihn zu 
beginnen. Alle anwesende Fürsten verbanden sich, 
dem Grafen Gui dabei Hülfe zu leisten , gegen Frank- 
reich sowohl als gegen Frankreichs Verbündeten, den 
Grafen Jean von Hennegau , und Eduard verlobte den 
Prinzen von Wales mit Gui's jüngerer Tochter Isa- 
belia , falls die ältere aus den Händen des Königs von 
Frankreich nicht befreit werden könnte; aufserdem 
versprach Eduard jährlich zu Führung des Krieges 
den Flämingem 60,000 livr. toum. Subsidiengelder 
zu zahlen und nicht ohne Gui Frieden mit Frankreich 
zu schliefsen. *) • ' i • 



*) Van Praet p.'46. Die Urkunde (traite d’allianre entre 
le comte de Klandre et le roi d'Angleterre contre le roi de 
France) ist nacli Kymer abgedruckt in van Praets Schrift 
toI. I. pieces justiücatives p. 224. seqq. Sie ist unterschrieben 
von Gui's Söhnen : Robert , Guillaume , Philipp » Jean und Gui. 
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Die Feindschaft des Grafen Jean von Hennegau 
gegen seinen Oheim, den Grafen Gui von Flandern, 
hatte sich die ganze Zeit über durch die Angelegen- 
heiten von Valenciennes genährt Stadt und Gebiet 
von Valenciennes waren als Gränzlande vielfach früher 
als deutsche oder als französische Lehen in Anspruch 
genommen worden ; jenes nämlich war die Stadt , aber 
da sich das dazu gehörige Gebiet nicht als geschlosse- 
ner Gau erhalten , sondern früh in eximirte Herrschaf- 
ten gelöst und deren Besitzer zum Theil anderweitig 
französische Vasallen gewesen waren, war die Lehens- 
herriichkeit in diesen Gegenden selbst dann noch 
schwankend, als das ganze Gebiet an die Grafen von 
Hennegau gekommen war. Nun that Graf Jean im 
1291 J. 1291 Schritte, welche Valenciennes dem Blutbann 
von Mons zu unterwerfen schienen , *) und wollte die 
Schöffenweisthümer von Valenciennes nicht gelten las- 
sen , sondern erzwingen , dafs alle Rechtsentscheidung 
und Belehrung in zweifelhaften Fällen für Valencien- 
nes von seinem Hofgericht in Mons ausgehen sollte. 
Die Bürger sahen sich hierdurch in ihren hergebrach- 
ten Rechten, die der Graf bei der Huldigung zu schü- 
tzen versprochen hatte , beeinträchtigt , und ihr Unwille 
wuchs, als er seine Veste am Thor d’ Anzain verstär- 
ken und besser besetzen liefe, als wolle er ihren Trotz 
mit Gewalt brechen. Sofort erbaute die Stadt zwei 
Thurmvesten, die eine an der Schelde zu St Aegy- 
dien genannt, der spätem Kirche zu S. Vaast gegen- 
über, die andere Vaucelle genannt, am Stadtgraben ; 



*) Delewarde p. 44. 
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und , nachdem sie dies vollbracht , trieben die Bürger 
die Leute des Grafen aus der Stadt Der Graf, um 
den Frieden wieder herzustellen, gab hierauf zum 
Theil nach, und liefs die Schöffenweisthümer gesetz- 
liche Kraft haben. Aber die Besatzung der gräflichen 
Thorburg griff die Besatzungen der beiden Stadtve- 
sten fortwährend an, und suchte diese in ihre Gewalt 
zu bringen, bis die gesammte Bürgerschaft in ihrer 
Erbitterung gegen des Grafen Burg zog, und König 
Rudolph L noch kurz vor seinem Tode die Bürger 
von Valenciennes als Empörer gegen ihren Herrn ihrer 
Rechte verlustig erklärte. 

Mit dem Anfänge des Jahres 1292 bereitete man 1292 
sich beiderseits zu entscheidendem Kampfe vor, und 
der Graf von Hennegau fand nicht nur bei seinen Brü- 
dern , dem Bischof Bouchard d’Avesnes von Metz und 
dem Bischof Guillaume d’Avesnes von Cambray, *) son- 
dern auch bei Jean de Dampiorre,, dem Bischof von 
Lüttich, Hülfe, und bei den Grafen von JüUch, de la 
Mark, und vielen lothringischen Herren. Die Stadt 
aber wendete sich nun an den König Philipp von 
Frankreich, machte das schwankende Yerhältnifs ein- 
zelner früher im Gebiet von Valenciennes begüterter 
Herren geltend, und behauptete, der ganze Ostroban 
habe zum französischen Reiche gehört Der König 
nahm sich der Einwohner von Valenciennes an, und 

*) Außer diesen beiden hatte Graf Jean von Hennegau noch 
♦ Brüder: Balduin und Jean, welche als Kinder, oder we- 
nigstens sehr jung, gestorben zu sein scheinen, sodann Flo- 
rent, welcher Braine-le-Comte, Hai und Estroen im J. 1287 
als Apanage erhielt (Delewarde p. 41.), und Gui, welcher 
Bischof von Utrecht war. cf. Vredii geneal. tab. 10. 
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untersagte als angeblicher Oberlehensherr dem Grafen 
von Hennegau alles weitere Verfahren gegen die Stadt. 
Als sich Jean daran nicht kehrte, sandte der König sei- 
nen Bruder Karl von Valois zu Unterstützung der Ein- 
wohner von Valenciennes, und wirklich bewog er da- 
durch Jean, den Schein anzunehmen, ab wenn er fried- 
liche Vermittlung durch den französischen Hof suche; 
unterdessen aber bedrängten die Hennegauer Valen- 
ciennes immer härter, und endlich blieb dieser Stadt 
nichts übrig, als sich mit Bewilligung des Königs an 
den Grafen von Flandern zu wenden, der sich sofort 
zu einer Unterstützung gegen Hennegau bereit finden 
liels. Jean ward von den Flämingern und Einwohnern 
Valenciennes’s geschlagen bei Bruel; seine Thorveste 
in Valenciennes ward erstürmt. 

Bald inzwischen, nachdem König Adolph den deut- 
schen Thron bestiegen hatte , nahm er sich des Grafen 
von Hennegau gegen seine Unterthanen an , und for- 
derte 50 Bürger von Valenciennes vor sein Gericht, 
unter Androhung der Ileichsacht. Auch da fügten sie 
sich nicht , sondern setzten ihren Widerstand fort , bis 
auf die Gefangenschaft Graf Gui’s in Frankreich und 
dessen Verbindung mit England, wovon die natürliche 
Folge war, dafs er Valenciennes nicht mehr in fran- 
zösischem Interesse vertheidigte. Auch der König von 
Frankreich, dem Graf Jean nun wegen der Feind- 1 
Seligkeit Flanderns ein zu wichtiger Mann war, liefs 
Valenciennes fallen, und verbündete sich mit Hennegau. 
Die Yalenchinois mufsten sich unterwerfen, erhielten 
1297 aber im Januar 1297 einen Frieden vom Grafen, der 
ihnen Amnestie zusagte, gegen Auslieferung der zwölf 
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Führer bei der Empörung. Diese 12 wurden dann in 
den Marquotteries des Schlosses von le Quesnoi zeit- 
lebens gefangen gehalten , ihr Vermögen wurde einge- 
zogen , und ihre Kinder verloren die Fähigkeit , städti- 
sche Aemter zu erhalten , oder , was dasselbe ist , die 
Schötlenbarfreiheit *) Der Graf aber sagte zu , an 
seiner Thoneste in Valendennes keine neue Befesti- 
gung anzulegen, und zu ihrer Instandhaltung jährlich 
nur 40 Sous aufwenden zu wollen. 

Der Bischof von Lüttich , Jean de Dampierre , war 
noch im J. 1292 gestorben, und bei der Wahl hatten 1292 
sich wie gewöhnlich zwei Parteien gebildet: die eine 
für Gui d’Avesnes von Hennegan , die andere für einen 
Doctor der Theologie aus Mecbeln. Ungeachtet nun 
Papst Bonifacius VIII. im J. 1296 das Bisthum keinem 1296 
von Beiden gab, war es Gui doch gelungen, durch 
die Gunst König Adolphs die Territorien des Bisthums 
bis dahin zu verwalten , was während dieser Zeit dem 
Hause d'Avesnes grofsen Vortheil brachte. Jean be- 
nutzte diese Zeitumstände , besonders um Mons zu ver- 
gröfsem und zu befestigen, und suchte Geld in aller 
Weise zu gewinnen, bald durch Verzichtung auf liech- 
te, die er als Leibherr hatte über Leibeigene, **) bald 
durch neue Auflagen, die freilich im J. 1294 einen 1294 
harten Aufstand der Einwohner von Maubeuge zuwege 
brachten, der bald beseitigt wurde und den Verlust 



*) Delewarde p. 52. 

**) So dafs diese wahrscheinlich von der halben Habe befreit 
wurden und nur noch das Besthaupt (meilleur catheil) gaben, 
wie die Einwolmer von Estines , Bra j und der zugehörigen 
Orte im J. 1290. Delewarde p. 43. 
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einiger Rechte des Ortes und die Yerbannung der Rä- 
delsführer zur Folge hatte. 

Mons suchte Jean auch dadurch zu heben , dafs er 
dessen Einwohner von allen Zeichen der Hörigkeit, als 
z. B. das Besthaupt war, befreite und in Beziehung auf 
daselbst lebende Fremde das ius albinagii aufhob. *) 
Doch behielt die Stadt immer mehr den Charakter ei- 
ner mehr als Zusammenkunftspunkt reicher adeliger 
Familien , die daselbst während eines Theiles des Jah- 
res Hofhaltungen haben, ausgezeichneten, als durch 
selbstsändigen Handel bedeutenden Stadt 

Sobald Philipp von Frankreich von den feindlichen 
Absichten des Grafen Gui unterrichtet worden war, 
fafste er in Uebereinstimmung mit seinen Pairs den 
Beschlufs, eine Botschaft an ihn abzuordnen. Diese 
traf den Grafen, als er eben aus der Messe zurück- 
kehrte, und die Gesandten lasen ihm ihre königliche 
Commission vor, und wollten ihn als ihren Gefangenen 
nach Paris führen. Gui's Sohn , Robert von Bethune, 
drang mit den Waffen auf sie ein, aber der Yater 
hielt ihn zurück , und gewährte ihnen freies Geleit wie- 
der bis zur Gränze , **) sagte dem Könige nun aber 
förmlich ab durch die 'Aebte von Floreffe und Gem- 
bloux, wovon die weitere Folge war, dafs Philipp den 
Grafen für einen Rebellen erklärte , und dafs man von 
beiden Seiten dem Beginn der Feindseligkeiten als zu- 
nächst bevorstehend entgegensah. 

Für Flandern war der beginnende Krieg defshalb 



*) Delewarde p. 58. 

**) Van Praet p. 47. Speyer fol. 84. a. 
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weit gefährlicher als für Frankreich , weil König Phi- 
lipp an der unzufriedenen Partei in Gent und Brügge 
einen entschiedenen Anhang im Lande selbst hatte. 

Was der Graf nun that, um diese Partei reicher Kauf- 
herren und Gewerbsleute sowohl als seine Unterthanen 
überhaupt zu gewinnen , *) erschien als von der Noth 
abgedrungen, und die Handelsfreiheiten, welche Kö- 
nig Eduard den Brüggern in England zugestand, wo- 
gen den Hafs nicht auf, den besonders diese gegen 
Gui genährt hatten. **) 

Nach Ostern des Jahres 1297 kamen der Erzbi- 1297 
schof von Rheims und der Bischof von Senlis nach Te- 
rouenne und sprachen über Flandern das Interdict aus, 
was bald hernach vom Papst jSföW für nichtig erklärt 
wurde. Weniger leicht aber liefsen sich die 60,000 
Mann, welche König Philipp gegen Gui führte, ab- 
wenden ; die Herzoge von Burgund und Bretagne wa- 
ren bei denselben, und 32 Grafen sollen in diesem 
Heere versammelt gewesen sein. Gui scheint sich 
gleich anfangs auf die Defensive beschränkt zu haben ; 



*) Die von Oostburg erhielten einen dreitägigen Jahrmarkt 
zugestanden; die von Veurne, dafs Uneheliche ohne I)e- 
scendenz stürben, der Graf auf sei» bisheriges Erbrecht ver- 
zichtete, und dieses den anderweitigen Blutsfreunden liefs; 
ferner dafs!die Verletzung eines c,eibesgliedes , namentlich des 
Auges , nicht mit Confiscation Unfüro wie bis dahin des ganzen 
Vermögens , sondern blofs »*t 60 livr. fl. nach Abfindung des 
Verletzten oder seiner Verwandten durch das halbe Wehrgeld, 
gestraft ward. 

**) Van Praet p. 51. Die Brügger soUten das Recht haben, 
eben so wie die Lombarden , überall im Reiche Eduards Wolle 
au fzu kaufen und andere Handelsgeschäfte zu treiben. Meyer 
foL 84. b. 
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seinen Sohn Robert mit einem Theil der ihm aus 
Deutschland zugezogenen Helfer sandte er nach Lille, 
seinen Sohn Guillaume nach Douay, seinen Sohn Jean 
nach Kortrvk; er selbst blieb in Ypern und Brüg- 
ge. Seinem Enkel, 'Wilhelm dem altern von Jülich, 
und Herrn Jan van Gaveren übertrug er die Verthei- 
digung von Veurne, Cassel, Bergues und Bourbourg. 

Die Feindseligkeiten begann Philipp am 23sten Ju- 
nius mit der Belagerung von Lille, und an demselben 
Tage liefs er das Kloster Marquette niederbrennen. 

Aus Lille liefs Robert von Bethune Alle geleiten, 
die nicht Muth und guten Willen genug zeigten , sich 

i 

für Flandern zu schlagen ; mit den Uebrigen setzte er 
dem Könige den tapfersten Widerstand entgegen. In- 
zwischen zogen aber Robert von Artois und Kart von 
Valois aus der Gascogne, wo sie siegreich gegen die 
Engländer gefochten hatten, herbei, und die Stadt Be- 
thune ergab sich an Philipp, den Sohn Roberts von 
Artois. Im Julius endlich drangen die Franzosen in 
der Nahe voh Warneton über den Leje. Die deutschen 
Kriegsleute, welche besonders in Ypern zur Besatzung 
dienten, brannten die Vorstädte nieder, und Robert 
von Artois, der diesm französischen Zug geleitet, sah 
die Unmöglichkeit ein , die Stadt Ypern selbst zu neh- 
men; er zog sich gegen fct, Omer hin zurück, während 
andere deutsche Kriegsleuteunter dem Grafen Wilhelm 
von Jülich fortwährend Einf3]e in das Artois machten 
und die Landschaft mit Verwüstung erfüllten. So wie 
also Robert in St. Omer angekonmen war, mufstc er 
sich wieder gegen Cassel hin wenden , um seine Graf- 
schaft gegen die Feinde zu schützen; die Einwohner 
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machten eben so wenig wie die von Wameton, Ber- 
gnes und Bourbourg, einen Versuch des Widerstandes; 
Wilhelm von Jülich zog sich auf Veume zurück. 

Im Heere des Grafen Gui hatte sich nun übrigens 
durch den Einflufs der unzufriedenen Städte die fran- 
zösische Partei oder die Partei der L i 1 i a n e n so ge- 
mehrt, dafs dieselbe mit Robert von Artois überein- 
kamen, bei der nächsten Feldschlacht den deutschen 
Kriegsleuten und den Anhängern des Grafen in den 
Rucken fallen und zu den Franzosen übergehen zu 
wollen. *) Häupter der Lilianen waren besonders Ja- 
cob, der Bischof von Terouenne, Thomas, der Abt von 
Dunes, und die Schultheifsen von Veume und Bergues. 
Sogar der Adel hielt sich in diesen südwestlichen Ge- 
genden Flanderns aus Ilafs gegen die Deutschen zu 
Frankreich , und aus demselben Grunde ein Theil der 
Stadträthe. 

Nach so getroffenen Vorbereitungen beschlofs Ro- 
bert von Artois, bei Veume ein Treffen zu wagen, und 
an einer Brücke in der Nähe der Stadt kam cs zum 
Schlagen. Gleich anfangs ward sein Sohn Philipp, der 
sich zu kühn vorwagte, von den Deutschen gefangen, 
und diese erfochten einige Vortheile, bis der Schultheifs 
von Veume, Balduin Reyfin, das jülichsche Banner senk- 
te , und seine Schaar zu den Schultheifs von Bergues, 
der in den feindlichen Reihen focht, überführte. Die 
Deutschen wurden hierauf zurückgedrängt, Wilhelm 
ward gefangen, Philipp von Artois befreit, **) und Jan 



*) Van Fraet p. 55. seqq. Meyer fol. 85. 

**) Philipp starb bald hernach an den im Gefecht erhaltenen 
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van Gaveren , der tapfer fechtend dem Siege der Fein- 
de noch entgegenstrebte, fiel. Der Rest der Deut- 
schen warf sich nach Veume. Auch dahin aber dran- 
gen die Franzosen vor, und plünderten die ihnen so 
freundlich verrätherische Stadt, worauf sich die Ein- 
wohner von Nieupoort und Dixmuide von selbst erga- 
ben. Robert von Artois zog nach diesem auf Lille und 
vereinigte sich mit dem königlichen Heere. 

Gui war in dieser Zeit abwechselnd in Gent, Brüg- 
ge und Ypern, um diese Hauptstädte seines Landes 
zu wahren , bis König Eduard von England Hülfe brin- 
gen konnte. Aber als dieser Ende August endlich nach 
Damme kam , war er von nur geringem Heer begleitet 
Er seiner Seits hatte auf gröfsem Zuzug aus Deutsch- 
land gerechnet. Als er zu dem Grafen nach Gent 
kam , kostete es schon damals alle Mühe , die Genter 
ruhig zu halten, welche behaupteten, da Gui den Krieg 
ohne Beirath der Stände begonnen , seien die nicht be- 
fragten Städte auch nicht verpflichtet ihm Beistand zu 
leisten. Der König von England ertheilte den Gen- 
tem neue Handelsvortheile; *) aber immer noch hörte 
man dieselben Klagen , und Anfangs September mufste 
sich auch Lille, von wo aus Weleram von Falkenberg 
die tapfersten Ausfälle gemacht und welches Robert von 
Bethune überhaupt auf das tapferste vertheidigt hatte, 
ergeben. Es fehlte zuletzt aa Lebensmitteln, und trotz 
. der 

Wanden ; und um Rache für diesen Verlust za nehmen , warf 
Robert, sein Vater, den gefangenen Wilhelm von Jülich in einen 
scheufslichen Kerker , wo er bald hernach starb. 

*) Meyer fol. 85. b. Vielleicht dieselben, welche früher 
denen von Brügge ertheilt worden waren. 
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der frühem Purification hatte die Parteiung auch in 
diese Mauern Eingang gefunden, indem die Herren 
van Hondscooten und van Ghistelle sich französisch 
gesinnt erwiesen. Robert von Bethune hatte freien 
Abzug mit Mannschaft, Waffen und Gepäck erhalten, 
die Bürger wurden bei Leben und Gutem durch eine 
Capitulation geschützt Der Fall von Lille hatte aber 
unmittelbar die Ergebung von Douay und Kortryk an 
den König zur Folge. 

Als Philipp bis Ingelmünster vorgedrungen war, 
kamen ihm schon Boten von Brügge entgegen, wel- 
che ihm die Schlüssel der Stadt überreichten. Eben 
noch gelang es den englischen Schiffen, bei Damme 
zu höchster Zeit das Weite zu suchen, um nicht von 
den so rasch anrückenden Franzosen verbrannt zu wer- 
den. Karl von Valois besetzte Brügge und Damme, *) 
so wie er selbst sich aber wieder nach dem Lager von 
Ingelmünster zurückbegeben hatte, nahmen Robert von 
Bethune und der Prinz von Wales mit einem Haufen 
Flämingem und Engländern Damme, Stadt und Hafen, 
wieder, schlugen die Franzosen in die Flucht, und 
würden auch Brügge wieder haben erobern können, 
wären nicht Fläminger und Engländer unter einander 
selbst wegen der Beute in Kampf gerathen. 

König Philipp verlegte hierauf sein Hauptquartier 
nach Brügge, und überliefs die Bedrängung Yperns, 
was sich noch für den Grafen hielt, Karl von Valois; 
doch verzweifelte dieser bald, die Stadt nehmen zu kön- 
nen, und kam ebenfalls nach Brügge. Während nun 



*) Van Praet p. 61. 

Leo nieder]. Geschichten. I. 
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die Fläminger und Engländer in Gent sehnsuchtsvoll 
König Adolph erwarteten , der ihnen gegen grofse 
Summen von Subsidiengeldern ein Hülfsheer als Ver- 
bündeter Zufuhren sollte, sandte König Philipp auf den 
llath seines Bundesgenossen, des Grafen Jean von 
Hennegau , ebenfalls grofse Geldsummen an denselben 
nach Kölln , und lähmte dadurch dessen Bewegungen, 
während er ihn durch die lebhaftere Ermunterung Al- 
brechts von Oesterreich zu Geltendmachung seiner oh- 
nehin von vielen Fürsten unterstützten Ansprüche auf 
die deutsche Krone, auch für die Zukunft anderwärts 
zu beschäftigen suchte, Eduard und Gui inufsten end- 
lich einen Waffenstillstand suchen , *) da die in Flan- 
dern anwesenden deutschen Fürsten durch die deut- 
schen Angelegenheiten abgezogen wurden. Der Waf- 
fenstillstand ward zuerst geschlossen von Mitte October 
1297 1 297 bis zum ersten December , w ard dann aber ver- 
1300längert bis zum heil. Dreikönigstag des Jahres 1300. 
Lille, Brügge, Douay, Kortryk und überhaupt die 
von den Franzosen eroberten Ortschaften sollten wäh- 
rend des Waffenstillstandes in deren Gewalt, die flä- 
misch - englische Angelegenheit aber mit Frankreich 
sollte dem schiedsrichterlichen Spruche des Papstes 
Bonifaz VIII. zur Entscheidung überlassen bleiben. 
König Eduard versicherte (während seines Aufenthal- 
tes den Winter hindurch in Gent) nie ohne Gui Frie- 
den mit Frankreich schliefsen zu wollen, hielt aber den 
Eid , von welchem er sich eine kirchliche Lossprechung 
verschafft haben soll, später nicht Auch mit anderin 



•) Meyer fol. 86. 
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Undank lohnten die Engländer den Flämingem die 
Freundlichkeit, mit welcher sie von denselben wahrend 
des Winters aufgenommen worden waren: sie wollten 
kurz vor ihrem Abzüge die Stadt in Brand stecken und 
plündern; aber sobald die Genter den Ausbruch der 
Flammen sahen, dachten sie weniger an die Rettung 
ihrer Habe als an Rache an den Urhebern des Frevels. 
Siebenhundert Mann zu Fufs und dreifsig englische 
Reiter wurden von ihnen in Stücke gehauen ; König 
Eduard selbst und sein Sohn wurden mit Mühe von 
einem flämischen Ritter vor der Wuth des Volkes ge- 
rettet; von diesem kamen nur 20 Bürger durch das 
Schwert , zw ölf Personen in den Flammen um. Ohne 
des Grafen Gui Bemühungen wäre von den Englän- 
dern kein Mann davon gekommen; doch machte der 
Vorgang auf König Eduard einen solchen Eindruck, 
dafs er sich sehr erkaltet für seinen Bundesgenossen 
von Flandern in sein Reich zurückbegab, und bald 
nachher Margaretha von Frankreich heirathete. *) 

Die nächste Zeit brachten Franzosen und Flämin- 
ger hin , ihre Städte zu befestigen ; die Franzosen stat- 
teten besonders Brügge mit vielen neuen Werken aus, 
die Fläminger Damme, Rodenburg, Gent, Deynse, 
Oudenaerde, Ypern und Cassel. **) 

Während des Sommers 1298 gingen Gesandte von 

*) Van Praet p. 66. Meyer fol. 86. b. 

**) Aufser diesen kriegerischen Rüstungen wird ans der ärg- 
sten Kriegszeit, aus Sept. 1297 berichtet, dafs Graf Gui seine 
Münzergenossenschaft von allen Zöllen und Abgaben befreiete, 
und sie allein unter das Gericht des Münzmeisters stellte , von 
allen anderen Gerichten aber eximirte. Meyer 1. c. Oudeg- 
herst fol. 219. 

11 * 
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Frankreich , England und Flandern an Bonifacius VIII. 
ab, um dessen Rechtsspruch und in demselben die 
Grundlage künftigen Friedens zu erhalten. Gui’s Ge- 
sandter war sein eigener Sohn , Robert von Bethune, 
und des Papstes Entscheidung war so, dafs Philipp 
von Frankreich sowohl an Flandern als an England 
Alles herausgeben sollte, was er erobert hatte. Als 
diese Sentenz dem Könige vorgelesen ward, rifs Ro- 
bert von Artois, der zugegen war, dem Bischof von 
Durham die Urkunde aus der Hand und warf sie ins 
Feuer, und Philipp schwor, den Krieg wieder begin- 
nen zu wollen, so wie der Waffenstillstand zu Ende 
sei. *) 

Natürlich traf der Kampf, da zwischen Eduard und 
Philipp schon Längere Zeit nahe verwandtschaftliche 
Verhältnisse angeknüpft waren, Flandern allein , denn 
auch zwischen Albrecht von Oesterreich, dem neuen 
König in Deutschland , und zwischen dem französischen 
Hause waren nähere Verbindungen entstanden, obwohl 
Albrecht gegen Gui sehr huldvoll war, und alle früher 
dem Hause d’Avesnes erthcilten Ansprüche auf die deut- 
schen Lehen bei Flandern vernichtete. Gui bot Alles 
auf, um von dem französischen Hofe Frieden zu ge- 
winnen , allein Robert von Artois , der um seinen Sohn 
noch Rache nährte , und andere Hofleute waren ihm 
nebst der Königin entgegen, und es gelang ihm, we- 
der für ipch eben leidlichen Vertrag zu gewinnen, 

*) Van Praet p. 68. Meyer fol. 87. a. Graf Gui verlor ' 
in dieser Zeit auch seine zweite Gemahlin, Isabella von Lu- 
xemburg , am 27sten Sept. 1298. Sie ward zu Fetegem bei Ou- 
denaerde in St. Clären -Münster bestattet. 
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noch in den zwischen Frankreich und England zu 
Montreuil geschlossenen aufgenommen zu werden. 

Voll Sorge mufste Gui der Eröffnung des Kampfes 
entgegensehen. Er selbst war in einem Alter, wo er 
die Führung des' Krieges vornehmlich seinem Sohne 
Robert überlassen mufste; ein grofser Theil seiner Un- 
terthanen war um so mehr im französischen Interesse, 
als sich Philipp gegen die Städte , welche ihm während 
des Waffenstillstandes unterthänig waren, ausnehmend 
gnädig zeigte. *) 

Zu Anfang des Jahres 1300 zog Karl von Valois 
mit ansehnlichem Heer den flämischen Landschaften 
zu , wo ihm Robert von Bethune nur einen schwachen 
Haufen entgegenstellen konnte. Der Popolo grasso 
von Brügge, der einerseits besonders im Interesse der 
Franzosen , andererseits durch die Besetzung Dammes 
von den Leuten des Grafen fast in allem seinen Handel 
gestört war, verwüstete mit den Franzosen zugleich 
das Freie von Brügge , w elches , wie an der alten Ver- 
fassung, so an dem Grafen hing. Am 17ten Januar 
wurden viele Bewohner des Freien bei St. Lorenz in 
der Nähe von Rodenburg durch Brügger und Fran- 
zosen erschlagen; doch ging die nächste Zeit ohne 
entscheidende Begebenheit hin. Robert von Bethune 
hielt sich in Gent, seine Brüder: Guillaume in Dam- 
me, Gui in Ypern. 

•) Z. B. in Bergues bestätigte er 1298 alle hergebrachte Frei- 
heiten and Rechte der Bürgerschaft , und gab das Gesetz , dafs 
Niemand , der in Nothwehr Einen erscldüge und die Nothwehr 
nachweisen könne, zur Mordbufse gezogen werden solle ; 1299 
bestätigte er den Brüggern alle Rechte an Freiheiten, von denen 
diese Vorgaben, sie seien in den Falen verbrannt. 
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Am 27sten April lagerte sich Karl von Valois end- 
lich vor Damme ; Guillaume leistete Widerstand so lan- 
ge er konnte, und Robert unterstützte ihn von Gent 
aus; dennoch wurden die Fläminger endlich aus Damme 
geworfen, und zogen sich auf Gent zurück. Auch diese 
Stadt capitulirte zu Ardenburg, und unterwarf sich ge- 
gen Bestätigung ihrer Freiheiten und Rechte , und ge- 
gen die Zusage, dafs sie stets als unmittelbare, könig- 
liche Stadt gehalten werden solle , den Franzosen. *) 
Nun mufste Gui an weitem Widerstande verzweifeln, 
und, wandte sich an Karl, um durch ihn Frieden vom 
Könige zu erhalten. Dieser aber liefs ihm auf einer 
Zusammenkunft in Ardenburg, die sie hatten, keine 
Hoffnung zum Frieden, wenn er nicht zuvor sich selbst, 
die Vesten von Gent und Alles , was er noch in Flan- 
dern besafs, dem König übergeben hätte. In dieser 
Lage ergab er sich an Karl von Valois, und reiste, von 
seinen Söhnen (aus der ersten Ehe mit Mathildis von 
Bethune) Robert und Guillaume, und von des Erstem 
Söhnen Robert und Ludwig und anderen Hämischen 
Rittern begleitet, nach Paris an den Hof des Königs, 
mit dem Vorbehalt, dafs, wenn es ihm nicht gelingen 
sollte, bis zu Umlauf eines Jahres einen Frieden zu er- 
halten , Karl sie wieder sämmtlich und unverletzt in ihr 
flämisches Gebiet zurückbringen solle. 

In Paris angekommen warfen sie sich dem Könige 
zu Füfsen ; dieser aber sagte ihnen nur das Leben zu ; 
an Karls von Valois Zusagen sei er nicht gebunden, 



*) Die Urkunde, welche Hie Ansagen Karls enthält, ist vom 
8teu Mai. Van Praet p. 73. 
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denn dieser habe kein Recht gehabt, dieselben zu 
thun. *) Gui ward nach Compiegne, Robert nach 
der Burg Chinon in Touraine, Guillaume nach No- 
vette in Auvergne, Andere anderswohin in Gefangen- 
schaft gesandt 

Die übrigen Söhne des Grafen Gui, aus seiner 
zweiten Ehe mit Isabella von Luxemburg, gingen 
nach Gefangenlegung des Vaters nach der Markgral- 
schall Namur, ihrem Erbe, und Karl von Valois be- 
stellte als königlichen Statthalter in Flandern, welche 
Landschaft nun allein unter des Königs Namen ver- 
waltet ward, den Connetable Raoul de Nesle, dessen 
Tochter der Sohn des Grafen Gui, Guillaume, zur Ge- 
mahlin hatte. Als Pfänder ihres Gehorsams sandten 
alle Städte von Flandern Geifseln nach Doornik. So 
verstrich das Jahr, an dessen Ende Karl von Valois 
Gui, seine Söhne, Enkel und Ritter wieder nach Flan- 
dern hatte führen wollen, ohne dafs weder -seine, noch 
des Papstes, noch irgend Jemandes Vermittelung bei 
dem Könige etwas vermocht hätte. 

Während Gui de Dampierre so durch einen Un- 
gliicksfall nach dem andern herabgedrückt ward, hob 
sich das Ilaus d’Avesnes zu immer höherer Bedeutung. 

Es war nämlich bereits 1296 Graf Florens von Hol- 1296 
land ermordet worden, während sein Sohn Graf Jan 
in England abwesend war. Der Graf von Cleve und 
Guillaume d’Avesnes, ein Bruder des Grafen von Hen- 
negau, stritten sich um die Regentschaft, die am Ende 
mit der Ilennegauer Hülfe Guillaume blieb, bis der 



•) Meyer fol. 88. a. 
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1299 junge Graf Jan zurückkehrte, der dann im J. 1299 zu 
Haeriem ohne Kinder starb. Jean d’Avesnes , der Va- 
ter des Grafen Jean von Hennegau , war mit Adelheid, 
der Schwester König Wilhelms (von Holland), der 
Grofstante des letztverstorbenen Grafen, verheirathet 
genesen, und der Graf von Hennegau folgte nun als 
nächster Erbe in den Besitzungen der Grafen von Hol- 
land. *) Wir versparen die Darstellung der Kämpfe, 
welche er noch um diese neuen Herrschaften zu be- 
stehen hatte, bis zu der Geschichte der holländischen 
Provinzen. Zunächst diente diese Beschäftigung der 
Hennegauer in den neuerworbenen Besitzungen dazu, 
ihre Thätigkeit gegen Flandern etwas zu verringern. 

2. Bis zum Tode Gui’s de Dämpierre am 7ten 
März 1305. 

Im April kam König Philipp , von seiner Gemahlin, 
von dem Grafen von Hennegau **) und anderen Hof- 
leuten und Herren begleitet, nach Flandern. Zuerst 
besuchte er Douay, dann Lille und Kortryk, endlich 
Gent; überall liefs er sich huldigen als Landesherrni 
und erklärte, Gui solle der letzte Graf von Flandern 
gewesen sein. *“) Er schaltete ganz , wie sonst die 
Grafen, bestätigte Privilegien und Freiheiten, und er- 
nannte Amtleute , während die Fläminger, ihn zu eh- 
ren, ihren Reichthum in den glänzendsten Festen zur 



*) Delewarde p. 61. Vinchant p. 311. 

**) „ Comes Joannes , magnus ille hostis Flandriae cui ob 
cmdelUatcm „„sine misericordia““ cognomeu haesil.“ 
Meyer fol, 88, b, 

***) Van Praet p. 77. 
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Schau trugen. *) In Gent änderte er die Verfassung, 
nachdem sowohl die Neununddreifsiger als ihre Gegner 
sich seiner Entscheidung unterworfen hatten. Er liefs 
dreizehn Schöffen und dreizehn Räthe; aber die drit- 
ten dreizehn der Neununddreifsiger schaffte er ab. 
Jährlich sollten neue dreizehn Räthe erwählt, die Rä- 
the des vorigen Jahres dann an die Stelle der Schöffen 
gesetzt werden, und die zeitherigen Schöffen sodann, 
nachdem sie ihren Nachfolgern Rechenschaft abgelegt, 
aus dem Amte scheiden; die jährliche Wahl sollte Mitte 
August Statt haben. **) Ohne dafs nun die reichen 
Gewerksherren zu Gunsten der Kommansgulde oder 
irgend eines andern Theiles der Einwohner von dem 
Stadtrath ausgeschlossen waren , war gleichwohl deren 
Aristokratie gebrochen , ***) und ohne dafs von der 

*) „Datum memoriae impensum in hanc rem a Gandensi- 
btis ad XXVII millia nnmmum. Processemnt Gandavenses 
regi obviam tricolori vestitn: siquidem primates inter se dissi- 
dentes (Neununddreifsiger und Kommannsgulde) duos habe- 
bantcolores, multitudo addidit tertium. “ Meyer 1. c. Auf 
fol. 89. erfahren wir auch die Namen der palricischen Familien, 
oder vielmehr adeligen Zechen, welche die Kommanns- 
gnlde bildeten, und deren 4 waren: familia Sersandrorum, Ser-, 
simonnrum , Betticorum et Borlutorum, 

**) L’ Es pinoy p. 336. 

Die Wähler gehörten nämlich nicht einem einzelnen Stan- 
de an , sondern der König «der sein Commissar in der Stadt 
wählte jährlich 4 Wähler, und die vorhandene Stadtbehörde 
ebenfalls 4 ; diese 8, von denen nicht 2 im 3ten Grade verwandt 
sein durften, wählten dann die neuen Räthe. Wäre zufällig 
einmal kein königlicher Commissar für dies Geschäft in Gent, * 
so sollte die Stadtbehörde allein 8 Wähler ernennen. Keiner 
der jedesmaligen W'ähler durfte aber von ihnen selbst zum 
Stadtrath gewählt werden. Hinsichtlich der 13 zusammen er- 
wählten Räthe ward bestimmt, dafs nicht zwei von ihnen Ge- 
schwisterkind oder noch näher Verwandt sein dürfteu. 
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alten Art, dafs die Behörde nur sich selbst Rechen- 
schaft ablegte, abgegangen war, hatte man doch diese 
Rechenschaitsablegung so geordnet, dafs sie zu wahrer 
Contröle diente. 

Nach Anordnung dieser Angelegenheiten in Gent 
in einer Weise, wie die Bürger sie nie ertragen haben 
würden, ging Philipp nach Brügge, wo er ebenfalls 
glanzvoll eingeholt ward. Als aber die Behörden ver- 
boten, den König (wie das Volk von Gent zum Ver- 
druß der angesehenem Bürger mit Erfolg gethan hat- 
te) um Erlafs der Steuer von Bier und Wein zu bit- 
ten , hörte plötzlich aller Jubel des Volkes zum grofsen 
Erstaunen des Königs auf, während die Frauen der 
Stadt so geputzt einhertraten, dafs die Königin dar- 
über verdrüfslich war. *) 

Nachdem die Huldigung von Brügge geleistet, die 
Stadt bei ihren Behörden und Rechten bestätigt wor- 
deh war, ward Gobert d’Espinoy als königlicher Com- 
missar in die Stadt gesetzt; der Graf von Chatilion 
aber, Jacques d’Espinoy, ward nebst dem Grafen Ro- 
bert von Boulogne königlicher Statthalter in ganz Flan- 
dern; 1200 französische Ritter wurden ihnen theils zu 
Amtleuten und Gehülfen, theils als Ehrenumgebung 
und Garde beigegeben. Philipp besuchte noch die 
gewöhnliche Residenz der letzten Grafen von Flan- 
dern, Wynendale; dann ging er über Ypern und Lille 
nach Douay zurück, wo Robert von Artois sich zum 
zweitenmale vermählte mit Margaretha, der ältesten 
Tochter des Grafen Jean von Hennegau. 

•) „adeo nt dixisse tradetur : „„ Ego rata sumsolant me esse 
reginam , at hic sexcentas conspicio. “ “ 
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Schon damals und fast unmittelbar nachdem Phi- 
lipp Brügge verlassen hatte, wurden die Einwohner 
unruhig über die neue Ordnung der Dinge. Einmal 
nämlich war das Volk höchst unzufrieden damit, dafs 
es die Bier- und Weinsteuer behalten hatte, von der die 
Genter befreit worden w aren ; sodann waren die Zünfte 
ergrimmt, dafs die Stadtbehörde die von ihr zu Em- 
pfang des Königs gemachten Ausgaben aus den all- 
gemeinen Einkünften der Stadt bestreiten liefs, ihnen 
aber zumuthete , die von ihnen selbst gemachten auch 
aus eigenen Mitteln zu decken. Besonders die Zunft 
der Wollenweber zeichnete sich durch ihren tumultua- 
rischen Eifer aus, und an ihrer Spitze der Vorsteher 
oder, wie man ihn hier nannte, Decan derselben, Pie- 
ter de Koning. *) Der Schultheifs liefs ihn und noch 
25 der aufrührerischesten Einwohner ins Gefängnifs 
bringen nach dem Grafenstein ; sofort aber erhob sich 
nun das Volk in wildem Tumult, und befreite die Ge- 
fangenen mit den Waffen in der Hand. Um den Pö- 
bel zu brechen, waffneten sich die schöffenbarfreien 
Leute von Brügge, vielleicht auch wer, ohne von 
gchöffenbarfreier Herkunft zu sein, doch dem Popolo 
grasso zugezählt wurde. An der Spitze dieser hö- 
heren Stadteinwohner trat der Ritter Jan van Ghistelle 
auf; der Graf von Chatilion brachte aufserhalb der 
Stadt 500 Reiter auf, um mit ihnen das Volk beim 



*) Van Praet p. 81. „Pierre de Koning etait nn homme 
de soixante ans, petit, chetif, borgne, de mauvaise in ine, mais 
d’une bonne tete, d’un conseil sflr, d’un characlere solide ; il ne 
savait pas le fran^ais , mais en flaruand sa parole imposait au 
peuple. “ 
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Lauten der Morgenglocke in Verein mit dem Anhang 
des Ritters van Ghistelle zu überfallen. 

\ 

Das Volk hatte von dem Vorhaben des Statthalters 
und des Adels Nachricht erhalten , oder hatte es vor- 
ausgesetzt. So wie die Frühglocke ertönte, strömte es 
auf allen Seiten bewaffnet zusammen, und trieb den 
Adel durch seine Uebermacht in das Castell;*) Cha- 
tillon wagte gar nicht in die Stadt einzudringen, und 
viele Edelleute kamen um; Jan van Ghistelle floh. 
Dies geschah um die Mitte des Julius. 

Der Statthalter von Flandern berief nun seinen 
Binder, den Grafen Gui von St Pol, und Andere von 
flämischem Adel zu einer Rathschlagung; aber das 
Volk selbst kam ihnen entgegen, und es kam eine Ca- 
pitulation zu Stande , der zu Folge alle diejenigen die 
Stadt räumten , die sich schuldig fühlten ; die übrigen 
sich Chatilions und seines Bruders Urtheil völlig un- 
terwarfen. Pieter de Koning und sein Anhang zog aus, 
der Statthalter kam wieder in die Stadt, und verfuhr 
leidlich mit den einzelnen Einwohnern , brach aber die 
Mauern und Wehrthürme der Stadt und die Thore ab. 
Die Brügger wendeten sich dcfshalb an das Parlement 
nach Paris, während Graf Gui von St Pol an den Hof 
des Königs reiste, wahrscheinlich um seines Bruders 
Verfahren zu vertreten, der in Kortryk und Lille feste 
Burgen baute , und auch in Brügge eine derselben an- 



*) „in liet casteel van den barg nevens S. Donaes“ Chro- 
nyke van Vlaenderen; nyt de vermaertste ende nyt muntentste 
oude Schriften opgeheldert door N. D. en F. R. (tot Brügge in 
Vlaenderen) I. Deel. p. 414. 
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legen wollte , *) zu welchem Ende er das Volk mit bis 
dahin unerhörten Abgaben drückte. Die höheren Stän- 
de verschonte er dagegen ganz, mit Ausnahme der Fa- 
milien , welche sich dem Grafen Gui von Flandern be- 
sonders ergeben gezeigt hatten, und von denen allen 
fast Glieder mit Gui in der Gefangenschaft des Königs 
waren. Bei den Handarbeitern stieg die Gewerbsteuer 
so hoch, dafs sie ein Viertheil ihres täglichen Verdien- 
stes betrug, und viele veranlafste alle Arbeit aufzu- 
geben. Auch der Handel sank , und viele Kaufherren 
wendeten sich aufser Landes. Statt aller verlangten 
Milderungen war Chatiilons einzige Antwort auf die 
angebrachten Klagen eine neue Mehlsteuer. **) 

Inzwischen erfuhren Jean und Gui von Namur, 
Söhne Gui’s von Dampierre zweiter Ehe, und ihr Vet- 
ter Wilhelm der jüngere von Jülich (er war ein Bru- 
der des im Gefängnifs gestorbenen und Propst zu 
Maastricht) nicht sobald den Zustand der Stimmung 
in Brügge und überhaupt in Flandern, als sie be- 
schlossen, zu versuchen, ob sie nicht das Land von 
den Franzosen zu befreien vermöchten. Pieter de Ko- 
ning kehrte auf ihre Veranlassung mit seinem Anhang 

*) Meyer fol. 89. b. 

**) Van Praet p.85. Man nannte sie den Eckenzoll, Hoek- 
thol. Chronyke van Vlaenderen p. 415. Eine Erklärung des Na- 
mens finde ich nur angedeutet bei Meyer, welcher sagt: ut et 
a statuis videatur exegisse farinam. An den Strafsenecken pfleg- 
ten Heiligen - und andere Bilder zu stehen; es könnte sein, dafs 
die Ironie des Volkes vorher gemeint, Chatilion habe nun alle 
Steuerarten so erschöpft, dafs nur noch fehle, er muthe auch 
diesen steinernen Eckpersonen eine Steuer zu ; wovon dann die 
Folge gewesen, dafs man die neue Mehlsteuer wirklich die 
Ecksteuer genannt. 




174 Buch I. Kapitel 3. 

nach Flandern zurück ; von allen Seiten liefen ihm Ge- 
nossen zu, und namentlich alle Wollenweber und Wal- 
ker von Brügge. Weder Schultheifs noch Rath von 
Brügge wagte in dieser Lage der Dinge irgend etwas 
gegen ihn zu thun. 

Noch höher aber stieg der Unmuth, als die Briig- 
1302 8 er gegen das Frühjahr 1302 die Antwort vom Par- 
lement erhielten, ihre Befestigungen müfsten geschleift 
bleiben ; als in Aufruhr begriffen gewesene Bürgerschaft 
hätten sie alle früheren Rechte und Freiheiten verloren, 
und behielten nur , was ihnen der königliche Statthalter 
zugestehen wollte. Pieter de Koning brauchte Gewalt» 
und wollte Chatillons mit der Schleifung der Mauern 
und Wälle noch beschäftigte Leute nicht weiter arbei- 
ten lassen. Seine Macht war für den Augenblick zu 
grofs, als dafs sich ihm etwas entgegensetzen liefs* 
Der Statthalter also und die Partei der Lilianen in 
Brügge (besonders aus den höheren Ständen beste- 
hend) verliefsen die Stadt, an deren Spitze nun ganz 
entschieden Pieter stand. *) 

Um dieselbe Zeit , im Monat März , zeigte sich ein 
ähnlicher Zwiespalt des niedern \ olkes von Gent und 
der höheren Stände derselben Stadt, der besonders 
daher erwuchs, dafs die früher vom König erlassene 
Bier- und Weinsteuer wieder eingeführt ward, angeb- 
lich um die der Stadt durch Einholung und Bewirthung 
des Königs verursachten Kosten zu decken. Chatilion 
hatte die Unvorsichtigkeit begangen, bei Einführung 
der Steuer zugleich zu erklären, wer sich ihr wider- 



•) Meyer fol. 90. a. 
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setze, werde mit Todes- oder Verbannungsstrafe be- 
legt werden. *) Sofort war die Stadt in unruhiger Be- 
wegung, und schon den Abend war das Volk Eins, des 
andern Tages solle Niemand an seine Arbeit gehen. 
Wie in Brügge boten auch hier die höheren Stände 
(nun nach Aufhebung des alten Zwistes wohl die Par- 
tei der Neununddreifsiger und die Kommansgülde in 
Verein) Chatilion die Hand, und bewaffneten sich. 
So durchzogen sie des andern Tages in Haufen von 
30 — 50 die Strafsen der Stadt , um das müfsige Volk 
mit Gewalt zur Ordnung zu bringen. Bis 3 Uhr Nach- 
mittags wehrte sich das Volk nicht, wich überall und 
hielt sich ruhig; zu dieser Stunde aber griffen die 
Handwerker einmüthig zu den Waffen, riefen durch 
Anschlägen an kupferne Kessel alle die Ihrigen zusam- 
men und erhoben ihre Zunftfahnen. Bald waren die 
Lilianen so überwältigt , dafs sie flohen , theils in ihro 
festen Häuser, theils in die gräfliche Burg. **) Diese 
ward sofort belagert und noch vor neun Uhr Abends 
eingenommen ; ' zw eie aus dem Rathe und noch 1 1 von 
angesehener, adeliger oder den adeligen gleichgeaeb- 



•) Wenn man da* Verfahren Chatillons in ganz Flandern, 
insbesondere aber in Brügge und Gent, genau beachtet, kann 
man nicht anders als auf den Gedanken kommen, er habe ab- 
sichtlich die Einwohner reitzen und zum Aufruhr forttreiben 
wollen , um den König zu einem neuen Kriegszug und zu Er- 
oberung des Landes zu bringen , dessen Reichthum dann Beute 
des französischen Adels geworden wäre. 

**) Das Letztere sollen namentlich der Schultheifs oder Bailly 
und 600 Mann gethan haben. Chronyke van Vlaenderen p. 416. 
„ den Schout met de wethouders en andere tot 600 in getal slo- 
ten sig op het Graven Casteel nevens de Kerke van S. Pharahil- 
dis. “ — Meyer fol. 90. a. 
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teter Familie , kamen dabei nm , aber sehr viele von 
der lilianischen Partei wurden schwer verwundet, und 
die nicht Gefallenen erhielten mit Noth durch das Ver- 
sprechen, dem Volke weiter nichts entgegenzusetzen, 
das Leben. Chatillon, als er es erfuhr , wiithete. 

Zu Anfänge des Maimonds gerieth ein briiggescher 
Fleischer, Jan Breyel, mit einebi von des königlichen 
Schultheißen , Gobert d’Espinoy, Leuten in Streit Go- 
bert hatte das Schlofs Maele vom König geschenkt er- 
halten , und liefs daselbst einen Weinschank halten , wo 
Breyel mit Anderen trank und seinen Gegner im Streit 
tödtete. Gobert wollte ihn greifen lassen, und befahl 
ihn niederzustofsen , wo man seiner habhaft werde ; aber 
siebenhundert Briigger *) zogen sofort Breyel zu Hülfe 
gegen Maele, und es entstand ein Kampf, in welchem 
Gobert selbst seinen Tod fand. Breyel trat von dem 
an in Brügge neben Pieter de Koning als Volksführer 
auf, und sie luden den Propst von Maastricht, Wil- 
helm von Jülich, ein, nach Brügge zu kommen und 
die Leitung des Krieges gegen Chatillon und die Fran- 
zosen zu übernehmen. Er kam , und wurde in Brügge, 
Damme und Aardenburg mit tausend Jubel als Statt- 
halter des Grafen Gui empfangen. Von allen Seiten 
strömten ihm Bewaffnete zu, und bald konnte er das 

. ■ Schlofs 

•) oder wie sie im Flämischen sich nennen: Brüg gelin- 
gen. — Der Name Breyel ist ein Fleischername, der sich 
gleich den Namen Rose und Blume unter den Fleischer- 
familien fast aller bedeutenderen deutschen Städte wiederfin- 
det. Die Fleischerfiamilien. hielten .sich wegen der Erblichkeit 
der Fleischbänke sonst überall in bestimmterer Abgeschlos- 
senheit bei ihrem Geschäft, als der kleine Adel bei seinen 
Gütern. 
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Schlofs des Herrn von Sysseele, der sich unter den Li- 
lianen auszeichnete , berennen und zerstören ; auch das 
Schlofs Maele nahm er, und liefs die französische Be- 
satzung niederhauen. *) 

Einen Augenblick schien es , als wollte auch Gent 
mit Wilhelm gemeine Sache machen. Schon kamen 
Botschafter der Stadt, die dies anboten ; doch war hier 
der Hafs gegen Gui noch stärker, und als die Boten 
zur iiekk ehrten , war die französische Partei schon wie- 
der die überwiegende. Nur ein kleiner Theil der Gen- 
ter zog dem Jülicher zu. 

Chatilion schrieb inzwischen dem Adel von Flan- 
dern einen Tag aus in Kortryk, zu welchem er auch 
aus Hennegau und Vermandois viele Ritter einlud, um 
Mittel zu ergreifen gegen den Aufruhr der Briigger. 
Wilhelm verzagte, als er von der Macht des versam- 
melten Adels hörte; denn auch unter den Brüggem wa- 
ren viele Lilianen. Heimlich vei liefs er Brügge, und 
ging nach dem Lande der vier Ambachten , wo er seine 
Vettern Jean von Namur und Gui von Richebourg traf. 
Pieter de Koning zeigte sich entschlossener: er zog 
mit 1600 seiner Anhänger nach Gent, und bot Alles 
auf, diese Stadt zur Waflengenossenschaft mit Brügge 
zu bewegen; aber die Partei der Lilianen überwog 
auch nun noch, und verfolgte die Haufen der Brüg- 
ger sogar auf dem Heimwege. 

Wilhelm von Jülich hatte Gui von Richebourg be- 
wogen , mit ihm nach Briigge zu kommen ; hier traf er 
aber die Partei Pieters fast ganz entmuthigt , nur die- 



*) Meyer fol. 90. b. 

Leo niederl. Geschichten. I. 12 
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ser tapfere Mensch nährte noch in sich ganz dieselbe 
Energie und rasche Thätigkeit Die Aardenburger 
hatten Wilhelms Banner herabgeworfen und das fran- 
zösische wieder aufgepflanzt Sobald Pieter die Nach- 
richt erhielt, zog er mit einem Haufen nach Aarden- 
burg, nahm die Stadt mit den Waffen in der Hand, 
und liefs niederhauen jeden Lilianen , der seinen Leu- 
ten in die Hände fiel. Die Briigger , erfreut über sei- 
nen Abzug, liefsen ihn diesmal, als er zurückkehrte, 
nicht in die Stadt. Ohne Klage ging er nach den vier 
Ambachten zu Wilhelm von Jülich, der Brügge aber- 
mals verlassen hatte, und wartete der Dinge, die da 
kommen sollten. 

Chatillon zog indefs gegen Brügge , und die Stadt 
nach Pieters Entfernung rathlos , suchte Gnade ; sie er- 
hielt sie unter der Bedingung , dafs Alle , die sich schul- 
dig wüfsten, auf Lebenszeit die Stadt verliefsen, die 
Uebrigen sich der Entscheidung des Königs unbedingt 
unterwürfen. Nur dreihundert Reiter sollten mit Cha- 
tillon in die Stadt kommen , und diese als Freunde. 

lieber fünftausend Menschen verliefsen die Stadt, 
und gingen theils nach Damme und Aardenburg, theils 
eroberten sie Oostburg , und schlugen daselbst alle Li- 
lianen todt Am 24sten Mai aber zog Chatillon statt 
mit 300 mit 1700 Reitern *) in Brügge ein, und ver- 
barg in Nichts den wüthenden Hafs, den er gegen 
Brügge hegte. Die Folge war, dafs in Eile Boten 
an die Ausgewanderten abgingen : „ so sie ihre Weiber 



*) „cnm mille septingentis equitibns bene armatis balistariis- 
qiie ac peditatu alio bene molto.“ Meyer fol. 91. b. 
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und Kinder retten wollten, sollten sie wiederkommen 
und die Franzosen vertreiben. Schon am andern Mor- 
gen mit Tagesanbruch standen die Ausgezogenen vor 
den Thoren ; viel Landvolk , auch Pieter de Koning, 
war ihnen zugezogen; von Pieter und Breyel wurden 
sie wieder geführt , und Löwen gleich drangen sie von 
allen Seiten in die Stadt. Die Stadteinwohner blieben 
nicht müfsig; sie eroberten gegen die Franzosen die 
Bouveryepoorte, die Smedcpoorte und Catelynepoor- 
te, und liefsen keinen Franzosen aus der Stadt, wah- 
rend Breyel von der entgegengesetzten Seite durch 
die Speypoorte hereinwüthete und Pieter durch die 
Cruyspoorte. Die französischen Kriegsleute , von ihren 
Wirthen verrathen und gemeuchelt, von einer Strafse 
zur andern getrieben, geschlagen, wurden hingemor- 
det einer nach dem andern. Jeder, der nicht mit flämi- 
schem Accent zu sagen wufste: Schilt en vrient. Fünf- 
zehnhundert von Chatilions Reitern und 2000 franzö- 
sische Kriegsleute zu Fufs waren am Ende des Kam- 
pfes erschlagen. Hundert Ritter etwa wurden gefan- 
gen genommen; nur wenigen verhältnifsmäfsig gelang 
es, vom ganzen Zuge zu entkommen. Chatillon ver- 
barg sich bei einem vertrauten Edelmann bis zur Nacht, 
dann schlich er sich als Geistlicher verkleidet mit dem 
französischen Kanzler Pierre Flotte nach der Smede- 
poorte und schwamm bei dieser über den Graben. Mit 
Grafen Robert von Boulogne, und Jean de Lens, die 
sich ebenfalls gerettet hatten , kam er in Kortryk an, 
was sofort stark besetzt und befestigt wurde. Dann 
ging Chatillon, mit Hinterlassung Jeans als Comman- 
danten in Kortryk , nach Lille ; den Gentem aber , um 

12 * 
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sie nur von der Verbindung mit Brügge abzuhaltcn, 
liefs er alle Freiheiten bestätigen, die sie zu haben 
w ünschlen. *) Wilhelm von Jülich kehrte unter dem 
Jubel der Briigger zurück, säuberte die ganze umlie- 
gende Landschaft von Lilianen , und belagerte Wyncn- 
dale; liefs, als er diefs Schlofs nicht sofort zu neh- 
men vermochte, einen Theil seiner Leute davor, und 
durchzog dann das Gebiet von Slypen, Veurne, Ber- 
gues und Bourbourg. Ueberall fielen ihm die Bürger- 
schaften, die des französischen Uebermuthes satt wa- 
ren , zu , und nach dreiwöchentlicher Belagerung mufs- 
te sich auch die Besatzung von Wyncndale ergeben. 
Hierauf zog Wilhelm mit seinen Leuten vor Bergues^ 
aber Payelle, des Grafen von Artois Cominandant in 
der Stadt, zog sich sofort zurück nach St. Omer, und 
die Fläminger rückten ein. Auch Cassel ergab sich; 
nur die Burg blieb in der Franzosen Iländen. 

Während des Junius kam nun auch Gui von lliche- 
bourg nach Brügge mit deutschen Söldnern; alle Fran- 
zosen und Lilianen im Gebiet von Kortryk und Ouden- 
aerde wurden getödtet oder vertrieben, und nur die 
neue Burg von Kortryk hielt sich noch für Frankreich. 
Gui und Wilhelm handelten in Allem einmüthig, und sie 
wie Alle waren überzeugt, das einzige Mittel, den alten 
Grafen Gui zu befreien, sei, wenn man die Franzosen 
vertreibe und die Lilianen ausrotte. Ypern war ein 
Hauptanhalt der Lilianen ; gegen diese Stadt zog Gui, 
aber das Volk war, wie überall in den Städten, so 
auch in Ypern, geghn die Franzosen aufgebracht, und 



*) Meyer fol. 92. a. 
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nöthigte durch seine Gesinnung die französische Partei, 
den Gedanken des Widerstandes aufzugeben. Nicht 
lange nachher zogen 500 Mann aus Ypern zu Unterstü- 
tzung der Belagerung der neuen Burg in Kortryk. in 
Gent waren die Lilianen noch durchaus übermächtig, 
obgleich auch hier die gemeineren Handwerker durch- 
aus gegen die Franzosen waren. • 

Um gröfsere Streitkräfte vom König zu suchen, 
ging Chätillon an den Hof, und hinterliefs Pierre Flot- 
te als Commaudant in Lille. Der König war über den 
Aufruhr, die Königin noch über den hochmüthigen 
Putz der hämischen Frauen wiithend; Beide hätten 
gern Mandern in Feuer aufgehen lassen, und Phi- 
lipp that Alles, einen gewaltigen Zug gegen das Land 
vorzubereiten. *) 

Bei der Weiterführung des Krieges war den Flä- 
mingern besonders Graf Jean von Hennegau, Holland 
und Zeeland beschwerlich; denn da die zeeländischen 
Inseln flämische Lehen , und beim Aussterben des frü- 
hem Grafenhauses vom Grälen Gui von Flandern fiir 
heiuigefallen erklärt und « u dessen Sohn Gui von Ri- 
chebourg gegeben worden waren, war Jean d’Aves- 
nes aufs Aeufserste gereitzt , und wendete sich , nach- 
dem er sich den Besitz von Holland und Zeeland ge- 
sichert, auf das feindlichste gegen Flandern. Nächst 
ihm war Robert von Artois am meisten erbittert, und 
König Philipp vertraute ihm die Führung des gegen 
Flandern neu aufgebrachten Heeres an, welches aus 



*) Van Praet p.)103. Meyer fol. 92.jb. Chronyke van 
Vlaenderen p. 420. 
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etwa 10,000 auserlesenen Reitern und einer angemes- 
senen Schaar zu Fufs bestand. *) Von Arras zog es 
auf Lille, und dann gegen Ende Junius den in der 
neuen Burg in Kortryk Belagerten zu Hülfe. Wilhelm 
von Jülich liefs sofort vor der Burg von Cassel, die er 
noch bedrängte , nur einen kleinern Haufen , und kam 
nach Kortryk zu Gui von Namur (oder Richebourg). 

Die Franzosen brannten , plünderten und zerstör- 
ten, wo sie nur hinkamen; kein Stand, kein Ge- 
schlecht, kein Alter ward geschont. **) Ihre Wuth 
aber diente diesmal nur, die Fläminger zur äufser- 
sten Tapferkeit zu begeistern. Jan Borluyt sogar, 
einer der Häupter der alten Kommansgulde von Gent, 
verliefs, trotz der französischen Gesinnung der übri- 
gen vornehmeren Einwohner dieser Stadt, dieselbe, 
und zog Gui von Richebourg und Wilhelm von Jülich 
mit 700 Mann, die er aus seiner Sippschaft und von 
seinen und ihren Freunden und Unterthanen aufbrachte, 
zu. ***) Das flämische Heer wuchs auf 60,000 Mann 
an. Nur zehn Männer waren darunter, aufser Gui, 
welche den Ritterschlag erhalten hatten; Gui aber, um 
das übrige Volk zu ermuntern, ertheilte den beiden 
b rüggischen Volksführern de Koning und Breyel die 
Ritterwürde, so wie einigen Anderen. 

*) Meyer fol,92. b. sagt, das Fufsvolk sei unzählbar gewe- 
sen , und nach Einigen 50,000. 

**) Die Königin von Frankreich soll dem Heere die Weisung 
gegeben haben : „ ut apros quidem i. e. viros hastis , sed sues 
verutis confoderent, inlesta admodntn mulieribus qnas sues vo- 
cabat, ob fastum illum foeroineum visum a se Brugis.“ 

**•) Die Lilianen verbannten defshalb ihn und alle seine Be- 
gleiter auf ewige Zeiten aus Gent. Meyer fol. 93. a. 
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Da die Heere sehr nahe an einander lagerten, 
lieferten sie sich mehrfach kleinere Treffen.’ Am 
Ilten Julius erhielt Gui von Namur endlich die Nach- 
richt, dafs sich die Franzosen zu einer entscheiden- 
den Schlacht anschickten, und nun liefs er nur den 
Zuzug aus Ypern vor der Burg von Kortryk, und 
führte das übrige Heer in Schlachtordnung, welche 
so geordnet wurde, dafs vor der flämischen Schlacht- 
linie eine Reihe mit Rasen und Reiswerk überdeckter 
Gruben angebracht waren. Als nun Robert von Ar- 
tois früh neun Uhr mit der französischen Ritterschaft 
gegen die Reihen von Gui's und Wilhelms Heer ein- 
hersprengte, *) warfen sich die Fläminger auf die Kniee 
und flehten zu Gott um Sieg. Indem griffen die fran- 
zösischen Bogenschützen an , und Raoul de Nesle, der 
Connetable, war an der Spitze des ersten Ritterhau- 
fens; hinter ihm Andere, gedrängt, ohne sattsame 
Ordnung, aber doch mit solcher Gewalt, dafs schon 
ein Theil der Fläminger zurückwich, dafs die Schlacht 
verloren gewesen wäre, hätten nicht die Männer von 
Ypern, welche inzwischen die Franzosen in der Burg 
zusammengehalten hatten, mehrere von den Weichen- 
den getödtet, Alle mit Gewalt wieder in die Schlacht 
getrieben. 

•) Der Connetable von Frankreich, Raoul de Nesle, der Schwie- 
gervater Guillaume’s de Danipierre , rieth dem Grafen von Ar- 
tois, die Fläminger lieber eingeschlossen zu halten, und durch 
Ermüdung und Mangel an Lebensmitteln aufzureiben ; aber Ro- 
bert traute dem Rath nicht, wegen Raouls naher Verwandtschaft 
mit dem gräflichen Hause von Flandern, und verhöhnte ihn, so 
dafs der Connetable , um seine Ehre zu retten , selbst beim hef- 
tigsten Angriff sein mufste. Van P r a e t p. 107 und 108. 
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Die Franzosen, als sie die Zurückweichenden sa- 
hen, hielten die Schlacht schon für gewonnen, und woll- 
ten einen Angriff mit dichtgedrängten Reitermassen un- 
ternehmen, der die völlige Entscheidung bringen sollte. 
Da eben kehrten die Flüchtlinge tapferer als zuvor in 
die Schlacht zurück, und die Reiter kamen in die Gra- 
ben, stürzten mit den Rossen, in den schweren Rüstun- 
gen ; die Fläminger drängten mit ihren Morgensternen 
und eisernen und bleiernen Streitkolben auf sie ein, und 
hörten nicht auf unter dem französischen Adel zu wür- 
gen, bis der Sieg unzweifelhaft in ihren Händen war. 
Mit der französischen Ritterschaft waren aber die ta- 
pfersten Leute aller Nachbarländer, die Bliithc der 
Ritterschaft von Europa, gewesen. *) 

Unter den in dieser Schlacht Gefallenen waren na- 
mentlich Robert von Artois; Jacques von St. Pol; 
Raoul de Neslc (der Connetable); Gottfried, def 
Ohm des Herzogs von Brabant, und viele Andere von 
brabiintischem Adel; die Grafen von Eu, Lamarehe, 
Dampmartln, Aumale, Tancarvillc; die Herren van 
Wesemael, Boutersem, Maelhem, Ecbove, Wingen, 
Radingen ; sodann Jean d’Avesnes , der Sohn des Gra- 
fen von Holland und Hennegan, Pierre Flotte, Gtii 
de Nesle, Henri de Ligny, Rainaud de la Trie und 
viele Andere. Ueberhaupt sollen vom französischen 
Heer 2(V,000 auf dem Platze geblieben sein, darun- 
ter aufser den Fürsten und Fiirstenmäfsigen GO Frey- 
herren und 1100 Andere von Adol. Die Fläminger 

*) Meyer fol. 93. b. „ Sena eqtiitum millia episcopus Flo- 
renlinus periisje scribit, floremque militiae totius mundi liic * 
cecidis.se, “ 
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setzten die Verfolgung der Flüchtlinge fort Ins Lille. *) 
Gui von St. Pol, Robert von Boulognc, Louis (der 
nachmalige Graf von Bourbon), Sohn des Grafen von 
Clermcnt, und dieser selbst, retteten sich nebst vielen 
minder Bedeutenden durch die Flucht. Von den Fla- 
mingern waren zwar sehr Viele verwundet, doch nur 
ungefähr hundert, da die Entscheidung sich so bald 
geigen die Franzosen wendete, todt auf dem Platze 
geblieben. Der Schlachttag ward in Brügge noch 
lange, lange Jahre hernach gefeiert. 

Nach der Schlacht ergab sich die Besatzung der 
Burg von Kortryk an Gui kriegsgefangen; die Edel- 
leute darunter wurden zur Auswechselung flämischer 
Edelleute in französischer Gefangenschaft gebraucht; 
das gemeine Volk erhielt freien Abzug. 

Als die Nachricht von der Kortryker Schlacht nach 
Gent kam, tobte das gemeine Volk, rifs nun die Wap- 
pen des Königs von Frankreich ab , und erhob die Zei- 
chen von Flandern; die Lilianen wurden überfallen, 
niedergehauen, gefangen oder vertrieben, und die 
Vertriebenen wendeten sich nun auch grofsentheils zu 
Gui von Namur, dem sich die Stadt ergab. 

Bald hernach kam Jean de Dampierre, Gui’s von 
Richebourg älterer Bruder, aber von derselben Mutter, 
nach Flandern, und übernahm die Administration der 

*) Meyer l'ol. 94. b. Die Genter, welche unter Borluyt foch- 
ten, wollten den Connetable Raoul deNesle, weil er Schwie- 
gervater Gnillauine’s de Dampierre, des Herrn von Dendermon- 
de (diese Herrschaft hatte ihm der Graf, sein Vater, 7.ur Aus- 
stattung £e£t-ben) war, schonen; allein er wollte eine Schlacht 
nicht überleben, wo das herrlichste Heer der Christenheit er- 
legen sei. 
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Grafschaft. Er führte sofort die Genter, Yprer (oder 
wie sie in Flandern genannt werden, Yperlingen) nebst 
der wehrhaften Mannschaft des Waes- und Aalsterlan- 
des gegen Lille. Ueberall waren es nun gerade die 
Lilianen, welche sich am eifrigsten zeigten, um da- 
durch die Gnade des gräflichen Hauses wieder zu er- 
werben. Da das Volk in Lille, wie überall, gegen 
die Franzosen war, wagten die Häupter der Stadt, ob- 
wohl lilianisch, und die Führer der Besatzung nicht, 
sich gegen Jean zu vertheidigen, und capitulirten dahin, 
dafs sie die Stadt übergeben wollten, wenn ihnen bin- 
nen Monatsfrist nicht Hülfe vom Könige komme ; doch 
sollten alle Anhänger des Königs sodann freien Abzug 
haben. Auf dieselbe Bedingung kapitulirte Douay, 
und die Fläminger dehnten ihre Raubzüge nun weit in 
das Artois aus. Nach abgelaufener Frist ergaben sich 
Lille und Douay , und auch die Burg von Cassel ward 
überliefert Nur die früher in die Veste von Dender- 
monde geworfene französische Besatzung hielt sich, da 
sie gut mit Lebensmitteln versehen war, noch lange. 

König Philipp suchte inzwischen durch Verfäl- 
schung der Münze, durch Erzwingung von Abgaben 
von Kirchengütern, durch neu aufgelegte allgemeine 
Steuern und sonst auf allen Wegen Geldmittel zu ei- 
nem neuen Heerzuge gegen Flandern aufzubringen. 
Ein Heer von 80,000 Streitern , in demselben 20,000 
Reiter, wurde hergestellt; und auch mit diesem Heere 
war wieder eine grofse Anzahl der Fürsten Frankreichs 
und die Besten von Adel , die noch am Leben waren ; 
namentlich König Louis von Navarra; Karl und Louis, 
des Königs Philipp Brüder; Peter von Bretagne, des- 
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sen Sohn Alan bei Kortryk gefallen; Herzog Robert 
vonBurgnnd; Robert von Dreux; Philipp von Poitou; 
Gui von St Pol ; Odo Graf von Burgund ; Amadeus 
von Savoyen; Heinrich von Bar; der Dauphin von 
Vienne; Robert von Boulogne; Robert von Clermont 
und sein Sohn Louis ; Gautier de Chatillon , Graf von 
Poissy , der neue Connetable und unzählige Andere von 
hoher Geburt. 

Die Flätninger rüsteten sich an den Gränzen zum 
Empfang dieses Heeres. An ihrer Spitze standen Jean 
und Gui, ihres Grafen Sohne, Wilhelm von Jülich, und 
Guillaume Beuil , ein Tempelherr, Jan van Kuyck aus 
den Brabäntischen nebst Pieter de Koning aus Brüg- 
ge und dem Herrn van Schoren, dem Landmarschall 
von Flandern ; *) doch wagten sie nicht anzugreifen, 
aus Furcht, Philipp möge, wenn sein Heer abermals 
geschlagen werde , an dem gefangenen Grafen Rache 
nehmen. Sie zögerten also und suchten Frieden; doch 
standen beide Lager bei Flines einander nahe gegen- 
über. Die Friedensverhandlungen blieben ohne Er- 
folg, und nach sechswöchentlichem Halten auf dem- 
selben Terrain zog sich das französische Heer, was 
Mangel zu leiden anfing, zurück. Eine Strecke weit 
folgten ihm die Fläminger, dann kehrten sie zurück 
und bedroheten Doornyk einige Tage; doch war der 
Anstrengung in diesem Jahre schon zu viel gewesen, 
und die Stadt war zu fest, um sie im ersten Anlauf neh- 
men zu können ; die Fläminger gaben also diese Un- 
ternehmung auf. Der kleine Krieg dauerte während 



*) Van Praet p. 115. Chronyke van Vlaenderen p. 427. 



Digilized by Google 




188 



. Buch I. Kapitel 3. ’ 

des ganzen Winters im Artois fort *) Die Umgegend 
von Dooruyk ward von Lille aus so unsicher gemacht, 
dals Mangel in der Stadt entstand , bis Fulco de Marie 
sich mit einer französischen Reiterschaar in die Stadt 
warf. 

1303 Zu Anfänge des Marzmonds 1303 zogen Jean und 
iGui von Richebourg mit dem Aufgebot der Genter und 
Brügger gegen Hennegau und belagerten Lessines, 
während sie zugleich von ihrem Lager aus Uennegau 
weit und breit verwüsteten. Der Ort ward nach der 
Hinnahme zu Ende des Monats niedergebrannt. **) 
Wilhelm von Jülich wendete sich um die Mitte März 
mit dem Aufgebot von Ypern, Veume, Bergues und 
Cassel gegen St Omer, dessen Besatzung den Win- 
ter hindurch die benachbarten Hämischen Gegenden ge- 
brandschatzt hatte. Doch erlitten zuerst auf dem Zu- 
ge die Einwohner von Bergues einigen Verlust, und 
bald darauf folgte eine Niederlage der Fläminger bei 
der Burg Arques, nach welcher sich Wilhelm auf Cas- 
sel zurückzog am 7ten AnriL 

Gui von Richebourg, dem sein Vater nach dem 
Aussterben der holländischen Grafen Zeeland überwie- 
sen hatte, suchte nun auch diese Inseln dem Henne- 
gauer zu entreifsen. Mit seinem Bruder Jean ging er 
nach der Mitte Aprils nebst einer von den flämischen 
Küstenbewohnem (die die Zeeliinder [Zeeuwen] hafs- 
ten, und stets mit ihnen im Kumpfe waren) hergestellteu 



*) Ein bedeutenderes Treffen fand am Bavichoven in der 
Niilie von Cassel zwischen Franzosen und Fläuiingern Statt. 
Meyer fol. 9t>. !>. Chronyke p. 430. 

**) Van I’rael p. 118. 
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Rüstung von Brügge nach Cadzand. Um diesem An- 
griffe zu begegnen, schiffte Guillaume d’Avesnes, der 
Sohn des Grafen von Holland, Kriegsleute zu Calais 
ein. Glücklich schlug er die Flaminger in einem Tref- 
fen , eilte dann aber sofort nach Holland , während die 
Flaminger sich durch den geringen Verlust, den sie 
erlitten hatten, nicht bewegen liefsen die Unterneh- 
mung aufzugeben. Sie landeten in Walchern, und da 
Veere, dem sie sich zuerst näherten, der von dein 
Hennegauer verfolgten Familie van Borseele gehörte, 
viele Glieder dieser Familie aber mit Herrn Jau van 
Renesse , der ebenfalls dem Flennegauer gewichen war, 
im flämischen Heere dienten, gingen die Einwohner 
sofort über, und schlugen den Schultheifs todt, den ih- 
nen Jean d’Avesnes gesetzt hatte. Guillaume d’Avesnes 
kam zu spät, Veere zu decken, ward zurückgesckla T . 

gen, und setzte sich in Zierickzee auf Dnivcland. Auch 
dahin folgte ihm Gui und belagerte ihn lange, obwohl 
vergebens; wendete sich hierauf wieder nach Middel- 
burg, was er nach acht Tagen in seine Gewalt brach- 
te. Ein Waffenstillstand, der nach dieser Eroberung 
der Flaminger geschlossen ward, liefs ihnen vom lsten 
Junius bis zum April des nächsten Jahres “Walchern* 
und sagte ihnen außerdem zu, dafs Zierickzee nicht 
mehr in dieser Zeit befestigt werden solle, als es be- 
reits war. *) . , 

Um die Zeit des Anfanges dieses Waffenstillstan- 
des kam Philipp, des Grafen Gui jüngster Sohn erster 
Ehe, der inzwischen in Neapel dem Hause Anjou ta- 



*) Meyer foL 99. a. 

> 't i / . . ' . 
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pfer gedient und eine Gräfin von Teano geheirathet, 
in Flandern an, und ward mit unbeschreiblichem Ju- 
bel empfangen. Ihm , dem Aeltern und im Kriege Er- 
fahrnem , übergaben die Brüder aus der zweiten Ehe 
sofort die Verwaltung Flanderns, und er brachte aus 
allen Städten und Gegenden der Landschaft zu Anfän- 
ge Julius ein mächtiges Heer zusammen , *) was er bei 
Cassel sich sammeln liefs. Der Conndtable von Frank- 
reich, Gautier de Chatilion, hatte bei St Omer ein 
Heer von 3000 zu Rofs und einer grofsen Schaar zu 
Fufs, wozu noch die Besatzungen von Doorayk, Te- 
rouenne, Bethune und überhaupt aus den artesischen 
Städten kamen. 

Nach mehreren kriegerischen Begegnungen an der 
Aa verliefs Chatilion St Omer, indem er unter dem Vor- 
wände, mit den Fläroingem schlagen zu wollen, aus 
der Stadt, in welcher er und die Seinigen verschuldet 
waren , kam , und dann nach Arras ging. Trotz dem, 
dafs nun die Fläminger St Omer noch eine Zeit lang 
bedrängten , vermochten sie es nicht zu nehmen , und 
wendeten sich gegen Terouenne, was sie in Asche leg- 
ten, und dann mit Lilliers, Lens und Bossde eben so 
verfuhren. **) Achtzig Dorfschaften gingen in Feuer 
auf. Vom ersten August an belagerten sodann die 
Fläminger Doornyk 6 Wochen lang, um wo möglich 
durch Einnahme dieser Stadt die Gegend von Lille, 
die durch Plünderungen von daher unendlich litt, si- 
cher zu stellen. Da Hennegau nicht gleich Holland 

*) Die Zahl wird übertrieben zu 12,000 Reitern , 200,000 zu 
Fufs und aufserdem den Trofs angegeben. 

Van Praet p. 127. 
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ond Zeeland in den Waffenstillstand eingeschlossen 
war , machten die Fläminger auch in diese Landschaft 
mannichfache Plünderungszüge. 

Die Besatzung von Doornyk, gröfstentheils ita- 
lienische und spanische Soldner, wehrte sich auf das 
tapferste; doch wäre einmal, wo schon ein Thor in 
der Fläminger Gewalt war, die Stadt beinahe eine 
Beute ihrer Feinde geworden, hätte nicht ein lilia- 
nischer Ritter, der bei der Besatzung war, Franz van 
Astaple, noch glücklich, bis von mehreren Seiten ge- 
gen das besetzte Thor Hülfe kam, widerstanden. *) 

Der König führte einen Heerhaufen bis Peronne , Jean 
d’Avesnes hatte einen andern in Hennegau zusammen- 
gebracht ; doch wagte keiner von Beiden , die Flämin- 
ger mit Gewalt zu Aufhebung der Belagerung zu zwin- 
gen. Doornyk fühlte bereits drückenden Mangel, und 
konnte nur noch kurze Zeit Widerstand leisten. Da 
entschlofs sich Philipp endlich in der Noth , den Gra- 
fen Amadeus von Savoyen in das flämische Lager zu 
senden und Frieden zu bieten , und die Prinzen zeig- 
ten sich geneigt dazu, wenn der König ihren Vater 
Grui gegen Geifseln frei nach Flandern lassen wolle, 
damit er selbst die Unterhandlung führe. Der König, 
um Doornyk zu retten, sagte zu, und erhielt einen 
Waffensüllstand vom Anfang Octobers bis zum lsten 
Mai 1304. 1304 

Der alte Graf Gui liefs seine Söhne Robert und 
Guillaume als Geifseln in der Gewalt des Königs , und 
kam nach Wynendale, wo er den Winter zubrachte, 



*) Meyer fol. 100. a. 



Digitized by Google 




192 . Buck I. Kapitel 3. 

in der Absicht, nach Ablauf des Waffenstillstandes sich 
wieder dem Könige zu stellen, falls ein Friede nicht 
während dem geschlossen würde. Philipp aber hatte 
nur die Absicht gehabt, Doomyk zu retten , nicht Frie- 
den zu schiiefsen , und warb in Deutschland , Italien und 
Spauien so viel Söldner, als er nur haben mochte. 

Bereits zu Anfänge Februars kündigte Gui von 
Richcbourg den mit Holland geschlossenen Waffenstill- 
stand auf, upd setzte um die Mitte März 1304 mit ei- 
ner bewaffneten Macht nach Walchern über, wo er alle 
Glieder und Freunde des Geschlechtes van Borseele zu 
seinem Beistände bereit fand. So w ie der Waffenstill- 
stand ün März zu Ende ging, wollte Gui Zierickzee 
angreifen. Dagegen rüsteten die Holländer und Hen- 
negauer gegen ihn. Den holländischen Heerhaufen 
fiihrte.des Grafen von Hennegau Bruder, der Bischof 
von Utrecht; das andere Heer führte Guillaume d’Aves- 
ncs wieder , w elchem sein Vater die Administration von 
Holland und Zeeland überlassen hatte. Sobald sich 
beide Kriegsheere verbunden hatten, zogen sie den 
Flämingern entgegen, wurden aber bei Duiveland, was 
sie plündern wollten, vön Florenz van Borseele und 
Jan van Renesse bei Nacht überfallen und gänzlich ge- 
schlagen. Dreitausend kamen im Gefecht um, oder 
fanden ihren Tod in den Fluthen. Der Bischof von 
Utrecht selbst ward gefangen und von Florenz an Gui 
von Richebourg ausgeliefert, der ihn seinem A ater nach 
Wynendael sandte. *) Duiveland blieb ganz in den 
Händen derer van Borseelen. Die Schlacht hatte am 
20sten 

*) Meyer fol. 101. a. 
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20sten Marz Statt; am 2 luten begonn Gui von Riche- 
bourg, der an ihr keinen Theil genommen, die Belage- 
rung von Zierickzee , welches an Witte van Hamstede 
(einem Bastard des Grafen Florenz von Holland) einen 
tüchtigen Vertheidiger fand. 

Philipp von Teano hatte inzwischen durch hundert 
angesehene brüggische Bürger unter den Brüggelingen 
alle Streitigkeiten und Feindschaften vertragen lassen. 
Sein Vater Gui kehrte, ungeachtet er nun ein achtzig- 
jähriger Greis war, noch vor Ablauf des Waffenstill- 
standes, da ein Friede nicht zu erwarten stand, nach 
Frankreich zurück. 

Am lsten April hob Gui von Richebourg, da er sah, 
wie er gegen einen solchen Feind nur die Zeit verliere, 
die Belagerung von Zierickzee auf, um Wichtigeres zu 
unternehmen. Er drang nach Holland vor, und brach- 
te fast das ganze Land mit Ausnahme Haeriems in Kur- 
zem in seine Gewalt; aus den bedeutendsten Orten, wie 
Leyden und Delft , schickte er Geifseln nach Flandern, 
und setzte Jan van Renesse zu seinem Befehlshaber in 
Utrecht ein. Die südlichsten Gegenden von Holland 
griff zur selben Zeit der Herzog von Brabant an , und 
auch er brachte aufser Dortrecht alle Städte und Burg- 
vesten des Landes bald an sich. An Dortrecht schei- 
terte aber die ganze Unternehmung: denn hier zurück- 
geschlagen verloren die Brabänter bald alle ihre Er- 
oberungen wieder; die Holländer kamen bis vor Uer- 
togenbosch , und führten reiche Beute heim. Ihr An- 
führer, Nicolaus van de Putte, als er die Seinigen 
durch den günstigen Erfolg zu griifserem Unterneh- 
mungsgeist erhoben sah , ging sodann den Flämingem 

Leo niederl. Geschichten. L 13 
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entgegen, und focht auch mit ihnen glücklich bei Hi- 
selmonde. 

' Gui von Richebourg liefs sich indefs durch die Er- 
folge der Südholländer nicht abhalten , die städtischen 
Angelegenheiten von Utrecht zu ordnen , und Sorge zu 
tragen , dafs der gefangene Bischof abgesetzt und Wil- 
helm von Jülich zu dessen Nachfolger erwählt ward. 
Aber auch Witte van Hamstede war nicht müfsig ; von 
Zierickzee schiffte er nach Santvoord, zog hier den 
Zuzug aus Friesland, Kehewaeren,’ Waterland, 
land und Haeriem an sich, und begegnete mit dieser 
Macht den Flämingern in der Nähe von Haeriem, und 
besiegte sie gänzlich. Als die Nachricht dieses Suc- 
cesses nach Delft kam, trieben die Einwohner auch 
hier die Eroberer aus der Stadt Gui eilte aus Utrecht, 
wo er sich eben noch aufhielt , wieder vor Zierickzee, 
um dadurch Witte wieder aus Holland zu locken. Die- 
ser aber eroberte erst Schoonhove, dann kehrte er 
nach Zierickzee zurück, und führte die Vertheidigung 
wieder so tüchtig, wufste seine moralische Kraft so der 
ganzen Bevölkerung des Ortes mitzutheilen , dafs sogar 
die Frauen Beistand leisteten , und alle Angriffe frucht* 
los blieben. *) 

Nachdem unterdefs der alte Graf Gui wieder in 
seine Gefangenschaft nach Compiegne zurückgekehrt 
war, und König Philipp die Zeit des Waffenstillstan- 
des genützt hatte, ein gewaltiges Heer aus Söldnern 
aller Art und Abstammung zusatnmenzubringen , be- 
gann vom lsten Julius an auch auf der französischen 



*) Meyer fol. 102. a. 
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G ranze der Kampf wieder, während die Seekiiste 
Flanderns von französischen Schi ffsgesch wadern (zum 
Theil unter in Sold genommenen genuesischen Edelleu- 
ten, denen Mannschaft und Schiffe gehörten) bedroht 
wurde. 

Graf Philipp sammelte, um dem französischen An- 
griff die Spitze zu bieten, bei Kortryk ein Heer, was 
vorzüglich aus dem Zuzug von Brügge, Gent, Ypern 
und Kortryk bestand. Jean und Gui von Richebourg 
setzten den Kampf in Zeeland fort; Wilhelm von Jülich 
war in Welschflandern gegen die Besatzungen von Te- 
rouenne, Calais, St Omer und Bethune beschäftigt 
Die Aalster endlich standen gegen die Hennegauer; 
denn von allen Seiten, mit Ausnahme Brabants, war 
Flandern von feindlichen Heeren umgeben. 

Der Streit der Genter und Brügger um den Vor- 
katnpf gegen die Franzosen verzögerte das Anrücken 
des flämischen Heeres gegen die Gränze so , dafs die 
Feinde indefs Zeit gewannen, in Pont- ä- Wendin zu 
plündern und zu brennen. *) Graf Philipp warf sie 
zurück , und bezog ein Lager , was von dem französi- 
schen nur durch einen Sumpf getrennt war. **) Als 



*) Chronyke van Vlaenderen 1. c. p. 442. 

•*) Brügger lind Genter hatten hier vielfach Kämpfe mit ein- 
zelnen Abtheiliingen der Franzosen auf den Uebergangsstellen 
des Sumpfes, und bei dieser Gelegenheit sagt Meyer von den 
Centern (1. c. fol. 103. a.): „Praeter tonnenta armaque alia 
varia spicula Gandenses quaedam lrabebant hor- 
renda, quas spugalas dicebant, quib us nih il o b- 
vium resistere valebat.“ — Ueber die Gestalt dieser 
"Wurfspiefse habe ich durchaus sonst keine Nachricht; aber 
wäre es nicht möglich, dafs sich in Gent, so recht im alten 
Salierlande, die Framea erhalten hätte ? Der Name spugala 

13 * 
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seine Leute den Uebergang über den Sumpf erzwun- 
gen hatten, zogen sich die Franzosen nach Arras zu- 
rück , Alles hinter sich der Wuth der flämischen Heer- 
haufen Preis gebend. 

Um die Mitte Julius erschien König Philipp selbst 
beim Heere , und führte es , da er in der Richtung von 
Lille nicht glaubte Vordringen zu können, nach den 
hennegauischen Landschaften , wandte sich einmal , ob- 
wohl erfolglos, seitwärts gegen Douay, und setzte dann 
seinen Zug auf Doornyk fort, während ihm Graf Phi- 
lipp mit dem flämischen Heere innerhalb der Gränzen 
seines Landes folgte, und überall die Pässe vertrat. 
Als die Franzosen in Doornyk einige Tage rasteten, 
lagerten die Fläminger bei Bouvines, und zu gleicher 
Zeit standen Anfangs August auch die unter Jean und 
Gui fechtenden Fläminger ihren Feinden noch bei Zie- 
rickzec gegenüber. 

Um diese Zeit aber hatte Guillaume d’Avesnes seine 
holländisch - friesische Flotte mit der französischen , von 
einem Grimaldi aus Genua geführten, vereinigt, und 
stand kampfgerüstet zum Angriff auf die Flotte, welche 
ZiericKscc belagerte. 

Nachdem Gui lange seinem Plane und Jan’s von 
Renesse Rathe getreu, eben so geduldig den Ver- 
lockungen zu einem Seetreffen widerstanden hatte , als 
König Philipp gewandt einer Schlacht zu Lande aus- 
wich, rifs ihn endlich doch seine Eitelkeit hin. Gegen 
Abend des zehnten Augusts führte er bei aufsteigender 



kann wenigstens nicht stören ; er ist offenbar spätem •Datums 
und aus dem Lateinischen verdorben. 
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Floth , mit Zurücklassung nur geringer Mannschaft zu 
Fortführung der Belagerung, die »einige der feind- 
lichen Flotte entgegen. Bis in die tiefe Nacht hinein 
dauerte das Seetreffen, und ohne Entscheidung ging 
inan mit grofsem Verlust von beiden Seiten aufeinan- 
der. Als am andern Morgen die neue Fluth die SchilVs- 
geschwader wieder gegen einander führte, waren die 
Schiffe der französischen Flotte mit eisernen Ketten an 
einander befestigt; die flämischen Fahrzeuge waren 
vorher auf dieselbe Weise mit Tauen verbunden gewe- 
sen; diese aber waren über Nacht wahrscheinlich von 
Zeeländern, die zu den Holländern wieder übergehen 
wollten, durchhauen worden; und so wie das Gefecht 
wiöder begann, flohen mehrere zeeländische Schiffe, 
worauf sich auch die übrigen zeeländischen und die 
flämischen Fahrzeuge zurückziehen mufsten. Nur Gui 
wich nicht, und es gelang ihm endlich, einige Schif- 
fe an sich zu .rufen und den Kampf nochmals zu er- 
neuern; aber die Mannschaft auch dieses kleinen Re- 
stes der Flotte suchte sich bald auf den Booten zu ret- 
ten, und Gui ward des Grimaldi Gefangener, der ihn 
nach Calais sandte. *) Die zur Belagerung von Ziw- 
rickzee zurückgelassene Mannschaft floh nach Schou- 
wen, wo sie, da sie gröfstcntheils Zeeländer waren, 
sich Fahrzeuge zu verschaffen wufsten und sich nach 
Flandern retteten. Etwa 3000 kamen in feindliche 
Gefangenschaft und wurden gegen gefangene Hollän- 
der ausgewechselt. Jan van Renesse, der sogar von 
Utrecht aus noch Gui geleitet hatte und die Seele des 



*) Meyer fol. 104. a. 
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ganzen Unternehmens gewesen war , ertrank beim Ue- 
bersetzen über den Leck. 

Sobald die Nachricht dieses Flottensieges in das 
französische Lager kam, ward das Heer plötzlich von 
Kriegslust durchdrungen; aber noch vermied König 
Philipp klüglich ein Treffen, indem er zum Schein Un- 
terhandlungen über den Frieden anknüpfte , damit die 
Fliiminger erst alle von der Niederlage bei Zierickzee 
unterrichtet und um so entmuthigter in der Schlacht 
sein möchten. Zu demselben Endzweck zog er sich 
auch wieder von Mons en Puelle, wo er eben sein La- 
ger hatte, gegen Douay; aber die Fläminger folgten 
ihm ungebeugten Muthes, und fafsten endlich am 18ten 
August den Entschlufs , am andern Tage mit den Fran- 
zosen durchaus zu schlagen. 

Die Fläminger stellten sich alle zu Fufs auf: die 
Brügger unter Graf Philipp rechts , die Genter unter 
Graf Jean , der schon früher seinen Bruder bei Zierick- 
zee verlassen hatte, links, die Einwohner von Ypern, 
Lille und Kortryk in der Mitte unter Wilhelm und un- 
ter Robert von Nevers, den Enkel des alten Grafen 
Gui und Sohn von dem gefangenen Robert von Bc- 
thune, welcher seine Besitzungen in Frankreich alle 
seinem Bruder Louis gelassen hatte und nach Flan- 
dern gekommen war, seinen Blutsfreunden in dem Be- 
freiungskämpfe beizustehen. Im Rücken des Heeres 
war eine feste Wagenburg gebaut. 

Das Treffen begann früh sechs Uhr, zuerst durch 
die Bogenschützen. Sobald die französischen Ritter 
auf die Genter Schützen stürmten , schnitten diese ihre 
Sehnen durch , und warfen die unbrauchbaren Armbrü- 
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sie nnter die feindlichen Rosse; selbst aber traten sie 
in dicht gedrängten Haufen zusammen , welche für die 
Ritter unangreifbar waren. Die Franzosen standen 
endlich unthätig den Flämingern gegenüber. Da bil- 
deten diese Drangen von 10 — 40 Mann, und drangen 
auf sie ein, indem sie sich immer, wo sie auf überlege- 
ne Streitkräfte stiefsen , wieder auf die grofse Sohlacht- 
linie zurückzogen. *) 

Nachdem dieses fruchtlose Spiel längere Zeit so 
gedauert , leiteten die Franzosen Angesichts der Heere 
abermals Friedensunterhandlungen ein, suchten aber 
die Waffenruhe zu benutzen , auf beiden Flügeln Rit- 
terhaufen weit hinaus zu werfen, um die Feinde her- 
nach überflügeln zu können ; sofort aber , als die Flä- 
minger diesen Betrug gewahrten , begannen ihre Dran- 
gen von neuem <die Schlacht; die Franzosen sandten 
weit rascher und dichter ihre Drungen aus, um die 
Genter namentlich zu brechen und zu ermüden. Ei- 
ner der auf die Flügel gesandten Ritterhaufen plünder- 
te den Depot des Gepäcks und raubte die flämischen 
Rosse. Eine Abtheilung eines andern von 40 Mann 
gerieth auf die Wagenburg, und ward ganz vernich- 
tet. Ohne Entscheidung verging der Tag. Endlich 
Abends beschlossen die Führer der Fläminger, ihr 
ganzer Heerhaufe solle mit lautem, fürchterlichem 
Feldgeschrei auf die Feinde stürzen. Dies geschah 
kur? vor Sonnenuntergang; uud erschrocken wende- 
ten sich die Franzosen sofort zur Flucht. Viele stürz- 
ten mit den Pferden , andere konnten nicht schnell ge- 



•) Meyer fol. 105. a. 



Digilized by Google 




200 



Buch I. Kapitel 3. 

nug fliehen; wer den Flämingern in die Hände fiel, 
ward niedergemetzelt. 

Ein Theil der siegenden Fläminger (es waren be- 
sonders Leute von Ypern, Kortryk und Gent) zogen 
sofort, um sich nach der schweren Anstrengung des 
Tages zu erquicken, und Fliehenden ähnlich mit dem 
jungen Grafen Jean und dem noch jungem Henri nach 
Lille. Graf Philipp, Wilhelm von Jülich und Robert 
von Nevers aber drangen mit den Brüggern und den 
tapfersten Haufen aus den anderen Orten so rasch den 
weichenden Franzosen nach, dafs der König , welcher 
bei der Nachhut war, ihnen mit Mühe entkam. Bis 
tief in die Nacht setzten die Fläminger ihre Angriffe 
fort; dann wendeten sie sich, da sie ihres Gepäcks und 
ihrer Vorräthe während der Schlacht beraubt worden 
waren, hungrig und kampfmüde nach Lille zurück. *) 
Von ihren Anführern war Wilhelm von Jülich todt im 
Gefecht geblieben ; von geringerem Volke deckten 
4000 die Wahlstatt. Franzosen waren 9000 umge- 
kommen; zum Theil ohne Wunden, blofs in den ge- 
schlossenen Helmen durch den Staub erstickt. 

Am folgenden Tage führten Graf Jean und Robert 
von Nevers die Kriegshaufen des flämisch redenden 
Flanderns heim. Graf Philipp behielt nur eine tüch- 
tige Besatzung in Lille, was auch mit Vorräthen hin- 
länglich versorgt war, um eine Belagerung, die der 
König sofort unternehmen liefs, aushalten zu können. 



*) Meyer fol. 106. a. Die Chronik de St. Denys, welcher 
van 1‘raet hier folgt, berichtet das Ende der Schlacht etwas 
rühmlicher für die Franzosen, cf. van Fraet p. 138. 
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Vierzehn Tage brachte König Philipp in Arras zu, um 
eine bei Mons-en-Puelle erhaltene Wunde heilen zu 
lassen; er berief neue Heerhaufen aus seinem Reiche 
zu seiner Hülfe, und versprach Allen, die ihm zuzie- 
hen würden, die Plünderung von Lille und von ganz 
Flandern. 

Mit unzähligem Kriegsvolk setzte er die Belage- 
rung von Lille fort, ohne jedoch etwas mit den Waf- 
fen ausrichten zu können; aber die Lilianen in Lille 
versprachen, ohne dafs Graf Philipp davon erfuhr, dem 
Könige die Uebergabe der Stadt, wenn sie bis zum 
lsten October nicht von den Flämingern entsetzt wä- 
ren; und der Graf, der nun von!' dieser Capitulation 
erfuhr, mufste gute Miene zum bösen Spiel machen^ 
um nicht die Stadt, die ihm bei der Vertheldigung der 
Veste von Wichtigkeit war, noch früher zu verlieren. 

Die Fläminger waren durch die Schlacht von Mons-i 
en-Puelle, ein so zweifelhaftes Resultat dieselbe auch 
gewährt hatte, im höchsten Grade ermuthigt, und 
durch die Treulosigkeit und schamlose List , mit wel- 
cher sich die Franzosen vor und während der Schlacht 
benommen , waren sie so erbittert worden , dafs sich 
nun, als ein neuer Aufruf der jungen Grafen erging, 
es solle sich das Aufgebot des Landes in Kortryk sam- 
meln, Jeder, der nur die Waffen tragen konnte , ein- 
fand. Die Gerichtshöfe und die Kaufläden wurden 
geschlossen, alle Werkstätten ruhten. Am 28sten 
September standen die Grafen Jean und Robert mit 
einem grölseren Heere, als sie je zuvor gehabt, dem 
König bei Lille, wo er sein Lager durch einen Gra- 
ben gedeckt hatte, gegenüber. 
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In ihren Rucken stellten die Fläminger wieder die 
Wagenburg. Den Graben, der sie vom königlichen 
Heere schied, füllten sie zum Theil Angesichts der 
Feinde, und forderten diese zur Schlacht Die Grö- 
fse der flämischen Rüstung, die Wuth, welche alle 
Schaaren, die zu derselben gehörten , erfüllte, brach- 
te Schrecken und Furcht über die französische Rit- 
terschaft, so dafs deren Führer abermals scheinbare 
Friedensunterhandiungen als Mittel der Rettung ih- 
res Heeres in Vorschlag brachten. Auch diesmal 
erklärten die Fläminger, gern Frieden schliefsen zu 
wollen, wenn man ihn redlich meine. Die Flämin- 
ger — dies boten die Franzosen — sollten ihrer alten 
Freiheiten und Rechte geniefsen, ihre Bürgen und 
Vesten behalten, und die ganze Grafschaft sollte dem 
Grafen zurückgegeben werden. Gegenseitig wollte 
man die Gefangenen ihrer Gefangenschaft entlassen; 
nur sollten sie dem Könige eine Geldstrafe (doch 
nicht über 800,000 livr.) zahlen,*) und ihm bis zu 
deren Abzahlung Lille und Douay als Pfand lassen. 
Am lsten October wurden diese Bedingungen als an- 
genommen verkündigt , und Tags darauf zog Graf Phi- 
lipp aus der Veste von Lille, die er den Franzosen 
überantwortete. Beide Heere lösten sich auf. 

Um die Flandern betreffenden Angelegenheiten im 
Zusammenhänge darstellen zu können, haben wir der 
hennegauiseben besonderen Verhältnisse seit dem An- 
falle der holländischen Herrschaften so gut wie gar 



*) Zu Regulirung dieser Angelegenheit sollten 8 Schiedsrich- 
ter , vier von jeder Seite , ernannt werden. 



Digitized by Google 




Flandern uud Heimegau. 203 

nicht gedacht In der That sind sie auch höchst un- 
erheblich. Es war aber der Graf von Hennegau im 
J. 1302 mit dem Bischof von Lüttich aus mancherlei 
Gründen, z. B. wegen der Räubereien, die sich die 
Burgmannen von Mirewart gegen lüttichsche Unter- 
thanen zu Schulden kommen liefsen, in üblem Ver- 
nehmen. Der Bischof nahm Mirewart ein, und erhielt, 
als er es zurückgab , dafür Thuin wieder , was der Graf 
von Hennegau noch besetzt hielt, seit sein Bruder als 
electus Leodiensis die Administration der lüttichschcn 
Stiftslande gehabt hatte. *) Der Kampf um Lessines 
(Lessen), was Guillaume d’Avesnes den Flämingern 
nahm , und gegen welches hierauf die Fläminger wie- 
der zogen, und bei der Gelegenheit einen Theil von 
Hennegau plünderten und verwüsteten, ist bereits frü- 
her erwähnt, so wie überhaupt der Antheil, den die 
Hennegauer an dem Kriege gegen Flandern nahmen. 
Ihr Graf, Jean d’Avesnes, war bereits vor dem Ab- 
schluß des Friedens von Lille gestorben, am 2^?ten 
Aug. 1304. Er hatte von seiner Gemahlin Philippa 
von Luxemburg, aufser dem früher in der Schlacht 
von Kortryk erschlagenen Jean, noch drei Söhne: 
Guillaume, der sein Nachfolger wurde; einen zweiten, 
Jean, welcher die Herrschaft Beaurnont erhielt und 
die Erbin des Grafen Hugo von Soissons heirathete; 
endlich Henri, welcher Canonicus in Cambray war. 

Auch Graf Gui überlebte den Frieden nicht lange, 
vor dessen definitiver Regulirung ihm der König Frei- 



•) S. oben S. 155. D eie war de p. 67. 68. Vinchant 
p. 313. 
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heit und Herrschaft nicht wieder geben wollte. So starb 
1305 er am 7ten März 1305 zu Compiegne, *) eben als ihn 
die Seinigen bald wieder zu sehen hofften. 

Philipp von Frankreich hatte inzwischen, nachdem 
die Flätninger ihre Rüstung hatten auseinander gehen 
lassen, zum Theil ganz neue Bedingungen des Frie- 



*) Meyer fol. 108 . a. Ich füge hier eine Uebersichlstafel der 
Verwandtschaft Gui’s von Flandern bei , deren einzelne Glieder 
gröfstentheils schon in der Geschichtserzählung angeführt sind : 



Robert. Vogt — Isabella, Erbtocht. 
V.llethune. | v. Dendermonde. 



Iieinr. Blondei, Gr. v. Luxemburg, 
la Roche, Namur, Verdun. 



Mathildis. — Gui — Isabella. 
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dens gemacht , als die früher bei Lille stipulirten wa- 
ren. Er verlangte die Anweisung einer jährlichen 
Rente von 20,000 Mark auf die Grafschaft Rethel 
oder eine benachbarte Herrschaft, verlangte 40,000 
Mark aufserdem innerhalb 4 Jahren; verlangte den Zu- 
zug von 600 Hämischen Reitern, so oft er derselben 
bedürfe, auf Kosten Flanderns ; verlangte, dafs er die 
Urheber der Empörung dadurch strafen dürfe, dafs 
es ihm freistehen sollte, 3000 Fläininger über See 
zum Krieg quszusendcn, wohin es ihm gefalle. Gent, 
Brügge, Ypern, Lille und Douay sollten Mauern und 
Thorc schleifen vor St Johannis 1307, und sollten sie 
nie wieder bauen, und der Adel Flanderns sollte dem 
Könige Garantieen geben, dafs er sich nie mit den 
Feinden Frankreichs verbinden würde; sollte aber der 
Graf dies thun, so sollte die Grafschaft dem Könige 
heimfallen. Bis jene 20,000 Mark Renten angewiesen, 
die 3000 Mann dem Könige gestellt, und die Befesti- 
gungen der fünf Städte geschleift seien, sollte der Kö- 
nig als Pfand Lille, Douay, Orchies und die Burgen 
von Cassel und Kortryk behalten , mit der nähern Be- 
stimmung, dafs es dem Könige freisteht., solle, auch 
die Burgen von Lille und Kortryk zu schleifen. Alle 
Verbündete beiderseits sollten in diesen Frieden ein- 
geschlossen sein, mit Ausnahme des Grafen von Hol- 
land in Beziehung auf Holland und Zeeland. *) 

Da Robert von Bethune, der Nachfolger Gui’s in 
Flandern, in des Königs Gewalt war, mufste er in die- 
sen Frieden willigen, ehe er die Freiheit erhielt .Es 



•) Meyer fol. 109. a. 
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ward derselbe aber definitiv abgeschlossen zu Athies 
sur Orange am 5ten Junius 1305. *) Von beiden Sei- 
ten wurden alle Gefangenen frei gegeben; auch Gui 

d’Avesnes, der Bischof von Utrecht, kehrte in sein 

/ 

Bisthum zurück. 

3. Die Regierung Roberts von Bethune bis zum 
September 1322. 

Als Graf Robert dem Könige die Huldigung 
für Flandern geleistet hatte, **) und er den Flämin- 
gem statt der nähern Bestimmung eines Punktes des 
frühem, einen ganz neuen Frieden brachte, war das 
Volk wutherfüllt, und man durfte es nicht wagen , dem- 
selben den Frieden öffentlich zu verkündigen. Ueber- 
all schwören die Fläminger, lieber Alles als diesen 
Frieden zu dulden; die Schwäche des Grafen und der 
gefangenen Edelleute könne sie nicht in Nachtheil 
bringen; da aber fürs erste nichts gethan zu werden 
brauchte von diesen Bedingungen, verging das Jahr 
1305 ohne weitere störende Begebenheiten, und im 
1306 Frühjahr 1306 brach die Fehde zwischen Flandern 
und Holland um Zeeland von neuem aus, da der Graf 
von Holland weder die Belehnung mit Zeeland suchte, 
noch einzelne Besitzungen, welche Graf Robert als ihm 
unbestreitbar zugefallen ansprach, herausgeben wollte. 
Die Fläminger fanden einen Bundesgenossen an Her- 
zog Johann von Brabant ; doch kam es zu keinem Blut- 



*) Van Praet p. 147. 

**) Die deutschen Territorien bei Flandern gestand ihm der 
deutsche König 1307 zu, ohne dafs eine feierliche Beleimung 
Statt fand. Meyer fol. 110. b. 
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vergießen, weil man Bich zuletzt verständigte, die Sache 
austragsweise entscheiden zu lassen , und die Schieds- 
richter nahmen für einen zu schließenden Waffenstill- 
stand wahrscheinlich im Ganzen den frühem Zustand 
der Verhältnisse zur Basis. 

Von dieser Seite scheint Robert also wenigstens 
gedeckt gewesen zu sein , als er im J. 1 307 eingeladen 1307 
ward, zu definitiver Regulirung der Verhältnisse zu 
Frankreich nach Poitiers zu kommen, wo sich eben 
König Philipp und Papst Clemens befanden. Philipp 
verlangte jetzt den Besitz von Lille, Douay und Or- 
chies sogar für immer, und der Graf, der wissen konn- 
te, dafs er seine Fläminger durch ein solches Zuge- 
ständnis gänzlich von sich entfernen würde, verwei- 
gerte dasselbe entschieden. Die Unterhandlungen über 
den Frieden zogen sich dadurch noch weiter in die 
Lange; einer von den flämischen Unterhändlern starb, 
einer sagte sich von dem Geschäfte los; die beiden 
übrigen, Jan van Gaveren und Gerhard van Zotteghem, 
waren , als nach französischer Sitte lebende Edelleute, 
dem Volke durchaus verhaßt, und alle ihre Bemühun- 
gen scheiterten an dem sich laut aussprechenden Volks- 
willen, der keinen andern Vertrag als den von Lille 
gelten lassen wollte. 

Um endlich zu einem Resultat zu kommen, be- 
schied König Philipp nicht blofs den Grafen Robert, 
sondern auch Abgeordnete von Gent, Brügge und 
Ypern zu sich nach Paris im August 1308. *) Als die 1308 



*) Meyer fol. 111. ,,ut ex singnlis illis civitatibus qninque 
vel sex congrediantur qui potestatem habeant a multitudine de 
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Deputirten dieser Städte im September in Paris anka- 
men , wurde ihnen von den französischen Unterhändlern 
die Frage gestellt, ob sie nicht die ganze Angelegen- 
heit der Gnade und Gewissenhaftigkeit König Philipps 
zur Entscheidung anheim geben wollten , und sie ant- 
worteten , dafs sie dem nicht abgeneigt seien , falls ih- 
nen der König Garantieen gebe, dafs seine Entschei- 
dung ihnen Mauern und Thore, Vesten und Freihei- 
ten, Gesetze und Verfassung unangetastet lassen wer- 
de, wie der König im Lager bei Lille versprochen. 
Der Graf selbst war zugegen, und mufste geschehen 
lassen, dafs seine Fläminger, deren Vollmachten nicht 
erlaubten von dem Frieden von Lille abzugehen , un- 
verrichteter Sache heim gesendet wurden. 

Inzwischen brachen bald hernach in Flandern selbst 
neue Unruhen aus. Die Cisterzienser- Mönche hatten 
nämlich (w ■•.hrscheinlich in einem Provinzialkapitel) be- 
schlossen, die Ländereien ihrer Güter nicht mehr durch 
Laienbrüder bewirt hschaften zu lassen , sondern diesel- 
ben an Bauern in Zeitpacht zu geben. Die Laienbrü- 
der, dadurch in ihrem Interesse aufs Höchste verletzt, 
sannen auf Rache an den Aebten , und eine. - derselben, 
"Willem van Saftingen, der sich in der Schlacht von 
Kortryk durch Tapferkeit am meisten hervorgethan, 
ging so weit, den Abt des Klosters ter Doest, *) wo er 
Laienbruder war, schwer zu verwunden und einen an- 
— dern 

omnibus) rebus pacificandi, finemque imponendi universis dis- 
cordiis. “ — 

*) Vgl. über die Geschichte dieses Klosters Antonii ’S an- 
der! Flandria illustrata, Tom. II. p. 215 seqq. Ueber diesen 
Vorfall aber s. Meyer fol. 111. b. 
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dem Vorgesetzten des Klosters zu ermorden, worauf 
er nach der Kirche von Lisseweghen flüchtete. Hier 
wollte ihn die Sippschaft des Abtes greifen, aber Breyel 
und de Koning’s Sohn, deren Walfengenosse er bei 
Kortryk gewesen war, zogen aus dem benachbarten 
Brügge zu seiner Hülfe, und führten ihn frei nach der 
Stadt, wo sie ihn schützten. Breyel, de Koning und 
die anderen Häupter des frühem Aufstandes in Brüg- 
ge konnten darauf rechnen, dafs wenn des Königs 
Forderungen hinsichtlich des Friedens anerkannt wür- 
den, sie unter jenen 3000 über See zu Sendenden, und 
wahrscheinlich vorher in Frankreich durch den Strang 
zu Decimirenden sein würden; sie mufsten also einer- 
seits das Volk in Unruhe und Spannung, und sich da- 
durch in Wichtigkeit erlmlten ; andererseits war es no- 
thig, dafs sie in dem eigenlhiimiichen Zusammenhalt ih- 
rer WafFengenossenschaft sich auf den äufsersten Noth- 
full einen Rückhalt bereiteten. 

Im Februar 1309 reiste Graf Robert mit seinen 1309 
Brüdern und Söhnen abermals nach Pars, da er in- 
zwischen mehrere Städte zum Nachgeben bewogen hat- 
te, namentlich Gent und Ypern ; nur Brügge wollte 
durchaus nicht von dem Liller Frieden lassen. 

Für die Zeit seiner Abwesenheit hatte der Graf als 
Administratoren des Landes angeordnet Guillaumc de 
Nesle, Philipp van Maldeghem und seinen gelehrten 
Schreiber Aegidius, der von niederer Herkunft, aber 
überaus hochfahrend war. Dieser Letztere lebte mit 
Breyel in Brügge in Feindschaft, und da Breyel die 
Fehde nach altüämischer Weise führte, fand Aegidius 
dabei seinen Tod. 

Leo nieder], Geschichten. I. 14 
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Um die Mitte März sandte Graf Robert seinen 
Sohn Robert von Nevers aus Paris, und durch ihn 
einen neuen Vertrag, welchen anzunehmen er die 
Städte um Alles bat. Alle nahmen ihrt, da er viele 
Milderungen enthielt, an, nur Brügge nicht, welches 
acht Tage Bedenkzeit forderte, und am Ende dersel- 
ben durchaus in Parteien zerrissen war. Der Adel 
und Popolo grasso , gröfstentheils Lilianen , mit ihnen 
die Zünfte der Kleinhändler , Fischer und der gröfste 
Theil der Fleischer wollten den Frieden, dagegen von 
den Fleischern war ein Theil mit Breyel, die Tuch- 
weber mit Pieter de Koning, die Tuchscherer und 
Tuchwalker mit dem Walker Jan Heyne durchaus ge- 
gen den Frieden; und dieser letztem Partei schlos- 
sen sich alle anderen Zünfte an , denn dieser Theil der 
Brügger hatte am meisten einige Bestimmungen des 
frühem, so wie noch des jetzt gemilderten Vertrages 
zu fürchten. Endlich wurde man Eins, eine Deputa- 
tion von vier Männern aus Brügge an den König zu 
senden, und auf diese Weise dessen Gnade und einen 
andern Frieden zu suchen. Das Beispiel der Brügger 
steckte aber bald alle anderen Städte an , und der von 
Robert von Nevers überbrachte Fliedensentwurf hatte 
überdiefs überall die Vermuthung angeregt, der Adel 
und die Reichen suchten dahin zu unterhandeln, dafs 
der Zorn und die Strafe des Königs blofs das gemeine 
Volk treffen solle. Auch verdrofs es die Fläminger,* 
dafs Graf Robert, um nur Lille und Douay vom König 
zurückzuerhaltcn , ganz auf dessen Wünsche einging, 
sich ganz mit Lilianen umgab, und zeitherige Vater- 
landsfreunde zurücksetzte. 
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Die Deputationen überzeugten bald den Grafen 
und den König, dafs durch längeres Beharren bei den 
aufecstellten Forderungen nur ein weit fürchterliche- 
rer Krieg herbeigerührt werde , als der eben beendigte 
gewesen; und als sich der Graf und die Anwesenden 
von flämischem Adel vor König Philipp auf die Kniee 
w arfen und um gnädigere Bedingungen fleheten , ge- 
währte er endlich im Mai folgende: 

„Der König verzeiht der Stadt Brügge ihre Ue- 
belthaten , und nimmt den Grafen und die Gräfin unter 
seinen Schutz. Von den 20,000 iivres, welche er jähr- 
liche Renten verlangt hat, läfst er gegen ein Abfin- 
dungsquantum 10,000 nach. Die Festungswerke der 
fünf Städte bleiben bis auf weiteres, mit Ausnahme 
derer von Brügge, welche geschleift werden müssen. 
Den Flämingern sind alle Abgaben erlassen, die von- 
königlichen Amtleuten ausgeschrieben sind, aufser in 
Lille, Douay und Orchies.“ 

Diese Milderung des letzten Friedens beruhigte 
die Gemiither des Volkes, und das Abfmdungsquantum 
wurde gezahlt. Aber mehr und mehr ward ein Ver- 
hältnifs klar im Lande selbst, welches dann die ganze 
nächste Zeit hindurch die Geschicke Flanderns be- 
stimmte. Es hatte sich in dem Befreiungskämpfe im 
flämischen Volke ein Geist entwickelt, dessen Entste- 
hen Graf Robert, der damals in französischer Gefan- 
schaft war, nicht mit erlebt hatte, den er nicht verstand 
und nicht zu lenken wufste, durch den er sogar feind- 
lich berührt wurde. Ueberall war durch diesen Geist das 
Handwerksvolk , dessen Hülfe während des Kriegs un- 
entbehrlich war, und was sich durch den Kampf in sei- 

14* 
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ncr Kraft hatte fühlen lernen, gehoben worden. Die 
politischen Ansprüche, die dieser Stand nun machte, 
verletzten aber überall die Interessen des Adels und des 
Popolo grasso, welche höheren Klassen der Bevölke- 
rung, ohnehin früher liiianisch, auch am meisten von 
den Franzosen geschont worden waren , und jetzt die 
Zünfte mehr fürchteten als die Feinde des Landes. 
Sie schlossen sich an den dem Volke entfremdeten 
Grafen an, und diese neue gräfliche Partei suchte 
mehr und mehr Schutz bei Frankreich gegen das 
Volk , Mas immer republikanischer gesinnt seine Liebe 
dem Landesherrn ganz entzog. 

Auch in den benachbarten deutschen Landen, so 
wie in England, fühlte sich der Bürgerstand überkriif- 
tig und überzählig, und da in den Niederlanden auf 
längere Zeit der Krieg aufhörte, trat ein grofser Theil 
junger Leute aus diesem Stande zu einem Kreutzzuge 
zusammen ; ihr Heer zerstreute sich aber nieder in 
Frankreich aus Mangel an ordentlicher Führung. *) 
Die Einwohner des Waeslandes gleich den übrigen 
Flamingem gegen den Grafen aufgebracht, empörten 
1310 sich zu Anfänge des Jahres 1310 ; ihr Herr aber, vom 
Adel unterstützt, kam mit einem Heer über sie, liefst 
fünf von den Rädelsführern rädern, und 25 verjagte 
er aus dem Lande. 

Während der nun folgenden Ruhejahre nahm Graf 
Robert die seit den Spannungen und Kriegen mit 
Frankreich unterbrochene Richtung auf Förderung 
bürgerlicher Thätigkeit und auf Begünstigung von 

*) Meyer fol. 113. b. 
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Handel und Gewerb wieder auf; und hier dürfte wohl 
zugleich der schicklichste Ort sein, von dem Verhältnifs 
der Flämin ger, und namentlich der Brüggelingen , zu 
den Handelsleuten der Nordküsten des benachbarten 
Deutschlands , zu den Gliedern der Hanse, zu spre- 
chen. 

Auf Seefahrt und Handel war Flandern w egen sei- 
ner Lage zum grofsen Theil von der Natur verwiesen, 
und mit England, so wie mit einzelnen Theilen des be- 
nachbarten Frankreichs einerseits, mit den Rhein - und 
Holländern andererseits, mufs frühzeitig grofser Ver- 
kehr Statt gehabt haben ; besonders war die feine eng- 
lische Wolle den Briigger und Genter Wollengewer- 
ken wichtig, ja, bei dem Flor, den diese Arbeiten im 
13ten Jahrhundert erreichten, unentbehrlich, wefshalb 
wir auch oben zu bemerken Gelegenheit hatten, wie 
sowohl der König von England als die Fläminger auf 
Befreiungen und Rechte hinsichtlich des Wollankaufs 
in England einen grofsen Werth legten. Die Kreutz- 
züge, die länger dauernde verwandtschaftliche Bezie- 
hung der Grafen von Flandern zu dem jerusalemiti- 
schen Königsgeschlechte, die Herrschaft von Gliedern 
der flämischen Grafenfamilie in Constantinopel brachte 
die Fläminger in lebendigen Verkehr mit der Levante 
und Griechenland, der besonders durch die Venctiancr 
vermittelt wurde, und während die Süddeutschen ihre 
Südfrüchte, Gewürze, Seidenzeuge, feinen Woll- und 
Metallarbeiten aus Venedig selbst, aus der Lombardei 
oder die Rhone herauf bezogen , wurden diese Gegen- 
stände für den ganzen Norden Deutschlands nicht nur, 
sondern Europa’s, von den hansischen Kaufleutcn in 
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Flandern, und vornehmlich In Brügge oder in dem be- 
nachbarten Sluys eingetauscht 

Schon die Gräfin Margaretha hatte 1252 den 
hansischen Kaufleuten (oder wie sie genannt w erden : 
„den Kaufleuten des römischen Reichs, 
welche Gothland besuchen“) viele Freiheiten 
ertheilt *) und die von ihnen in Damme zu entrich- 
tenden Zölle festgestellt. 

Etwas später wurden die deutschen Kaufleute in 
Brügge (aber schwerlich von gräflichen Amtleuten — 
eher ist zu vermuthen von Stadtbehörden oder von 
Inhabern einzelner Zollgercchtigkeitcn) so gedrückt, 
dafs sie zuletzt (wohl kurz vor oder in dem Jahre 
1280) ihren Stapel von Brügge nach Aardenburg ver- 
legten, **) wo ihnen der Graf die gleichen Freiheiten 
zugestand, deren sie sonst in Brügge genossen hat- 
ten. Indefs kann der Verkehr der Deutschen in Brüg- 
ge nicht ganz aufgehört haben, denn von 1282 findet 
sich eine Urkunde, welche sie gegen Uebervortheilung 
bei der Waage daselbst zu, schützen bestimmt ist; und 
vielleicht waren diese Uebervortheilungen der Grund 
ihres Wegziehens gewesen, und dieser sollte nun ge- 



*) G. F. Sartorius urkundliche Gesch. des Ursprungs der 
deutschen Hanse, herausgeg. von J. M. Lappenberg, Bd. 1. 
S. 218. Die hansischen Kaufleute wurden vom gerichtlichen 
Zweikampf befreit , und davon, dafs einer die Güter des andern 
sollte verwirken können oder für die Schulden eines andern 
sollte haften müssen , und erhielten noch viele andere Zusiche- 
rungen, welche sie vor gerichtlichen Bedrückungen schützen 
sollten. Ferner werden dieser Kaulleute Güter bei einem SchilF- 
bruch an flämischen Küsten in öffentlichen Schutz genommen. 

M ) Sartorius a, a, O. S, 222. 
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Loben werden. Vielleicht kehrten hierauf die deut- 
schen Kaufleute nach Brügge zurück; auf jeden Fall 
aber scheinen sie später durch den Einflufs, den das 
gemeine Volk nach der Schlacht von Kortryk in Brüg- 
ge mehr und mehr gewann , wieder vertrieben worden 
zu sein; denn obzwar Graf Robert sie bereits 1307 
unter seinen besondem Schutz nahm, *) verlegten sie 
doch kurz vor oder in dem Jahre 1309 wieder ihren 
Stapel nach Aardenburg. Da die Kaufleute anderer 
Nationen in Brügge blieben und die Brüggelingen, 
wie es scheint , neue Garantieen gegen Bedrückungen 
boten , um die deutschen Kaufherren wieder zu sich zu 
locken, kehrten sie auch diesmal schon bald wieder 
zurück. 

In Brügge, wo durch das Zusammenströmen von 
Kaufleujen fast aller europäischer Nationen das Han- 
delsgeschäft selbst eine aufserordentliche Vollkommen- 
heit erhielt, gründete nun auch Graf Robert auf An- 
suchen der brüggischen Kaufherren selbst eine Waa- 
renassecuranz , und bestimmte die Rechte sowohl der 
Assecuranzkammer, als der Besitzer assecurirter Waa- 
ren. **) In Ypern, wo, wie in Gent, die Fabrica- 
tion bedeutender war als der Fremdenverkehr, wäh- 
rend in Brügge der entgegengesetzte Fall Statt fand, 
ordnete Robert das Verhältnifs der Wollenarbeiter zu 
den Meistern und Herren. 

Endlich sollten auch die Verhältnisse zu dem Gra- 
fen von Hennegau und Holland, deren Entscheidung 



*) Sartorius a. a. O. S. 226. 

**) Van Praet p. 161. 
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zuletzt durch ein temporäres Arrangement auf mehrere 
Jahre hinausgeschoben worden war, definitiv geordnet 
werden. Schon sammelte Robert, diesmal von Frank- 
reich mit tüchtigen Rittergeschwadern unterstützt, in 
der Gegend von Lessines einen streitlustigen Heerhau- 
fen, und Alle waren fest entschlossen, nun diese Ver- 
hältnisse, die so lange fort immer von neuem die Ruhe 
gestört hatten, zu einem wirklichen Ende der Feind- 
seligkeit zu bringen , oder lieber selbst umzukommen. *) 
Da Holland und Zeeland sich zugleich durch Flotten, 
die an der flämischen Küste gerüstet wurden, bedroht 
sahen, sandten diese Provinzen ihrem Grafen keinen 
Zuzug, und mit der hennegauischen Ritterschaft allein 
konnte dieser sich nicht gegen der Fläminger Heer 
messen. Er wendete sich also an Jean von Namur 
und an Gerhard van Zotteghem, und suchte durch sie 
Frieden von Robert, der ihn auch unter folgenden Be- 
dingungen gewährte: die zeeländischen Inseln solle der 
Graf von Holland unter flämischer Lehenshoheit be- 
sitzen , nur solle er Gui von Richebourg so viel jährliche 
Renten irgendwo sicherstellen, als derselbe von die- 
sen Inseln, die ihm sein Vater ertheilt hatte, gehabt 
haben würde. Auch solle der Graf von Holland alle 
Ansprüche auf die vier Ambachten und das Waesland, 
die er erhoben, aufgeben, und solle alle aus Zeeland 
während des Krieges vertriebene Anhänger des Hau- 
ses Dampierre wieder aufnehmen, und ihnen ihre Gü- 
ter zurückgeben. Nachdem der Graf von Hennegau 
und Holland Bürgen Tür diesen Flieden, den er an- 



*) Meyer fol, 113. b. 
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nahm, gestellt hatte, kam er zu Robert ins Lager, und 
huldigte ihm als seinen Lehensherrn wegen Zeeland. 

Für die 10,000 Mark jährlicher Renten, welche 
dem letzten Vertrage zu Folge Flandern an König Phi- 
lipp zu zahlen hatte, waren diesem einstweilen Lille, 
Dotiay und Orchies als Pfandschaft überlassen. Nun 
wufste Enguerrand de Marigny , Philipps vertrauter Mi- 
nister und Surintendant der Finanzen von Frankreich, 
Robert dahin zu überreden , dafs er (unter der Voraus- 
setzung, der König würde sie ihm von allen lästigen 
Bedingungen frei zurückgeben) jene drei Städte im 
Junius 1311 ganz aufgab und auf das Einlösungsrecht 1311 
verzichtete. Alle späteren Protestationen des Grafen, 
dafs er getäuscht worden sei , halfen ihm zu nichts ; die 
Franzosen behielten diesen Theil von Flandern für sich. 

Während der nächsten Jahre stieg durch die hefti- 
gen Aeufserungen Roberts der Zorn des Königs gegen 
die Fläminger wieder aufs Höchste. Der Papst ver- 
anlafste im J. 1313 eine Art von Congrefs, zu wel-1313 
ehern, aufser dem Grafen von Flandern, dessen Hof- 
staat und den Deputirten von Gent, Brügge und \ pem, 
auch der Erzbischof von Narbonne, Enguerrand de 
Marigny und Thomas de Marfontaine kamen. Das \ er- 
langen aber dieser französischen Bevollmächtigten , der 
Graf solle einen neuen Lehenseid, in welchem ausdrück- 
lich jene drei von ihrem Könige occupirten Städte aus- 
genommen seien, schwören; Gent, Brügge und Ypern 
sollten alle Befestigungen in Flandern brechen oder bre- 
chen lassen und Anderes noch leisten — dies Verlangen 
brachte Robert in solchen Zorn, dafs er des Königs 
Räthe schalt und heimkehrte. Seinem Beispiele folg- 
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ten die französischen Abgeordneten , und auch die wei- 
teren Bemühungen des Cardinallegaten und der Depu- 
taten der Städte Gent, Brügge und Ypern, den König 
mit dem Grafen auszusöhnen, blieben umsonst. Philipp 
lud den Grafen vor, aber Robert kam keiner Vorladung 
nach, und alle seine Besitzungen wurden für confiscirt 
erklärt. *) Auch die Grafschaften von Nevers und Re- 
thel, welche Roberts ältestem Sohne Louis gehörten, 
liefs der König besetzen. 

Graf Robert seiner Seits stellte nun Marigny’s Be- 
trug offen dar, und rüstete zum Kriege; aber auch in 
Paris strömten wieder die Besten der Ritterschaft aus 
allen Theilen von Frankreich zusammen, und König 
Philipp w ollte nun ohne alle Gnade gegen Robert ver- 
fahren, und Flandern erobern. 

Während drei französische IJeerhaufen gegen die 
flämische Gränze zogen, sprachen der Erzbischof von 
Rheims und der Abt von St. Denys auf einer Synode zu 
St. Omer über Robert die Evcoinmunication aus. In- 
zwischen gelang es doch dem Cardinallegaten und 
Marigny, noch einen Waffenstillstand auf ein Jahr zu 
Stande zu bringen , obgleich auch die Fläminger voll 
Kriegslust ihren Feinden entgegengezogen waren. 

Die Streitlust scheint in der That der Belgier 
ünveräufserliches Erbtlieil zu sein ; denn damals war, 
i die vielen Familien-, Stände- und Ortsfehden, die fort- 
während die kleinen Kreise, in die sich das \ olk schied, 
zerrissen, abgerechnet, fast kein Jahr des Friedens nach 
aufsen , ohne gröfsern blutigen Tumult im Innern. So 



*) Meyer fol. 116. a. Van Praet p. 167. 
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brach am St. Lorenztage dieses Jahres zwischen Tuch - 
Webern und Walkern in Gent einerseits und der übri- 
gen Bürgerschaft andererseits ein fürchterlicher Kampf \ 
aus , den der Graf nicht einmal durch persönliche An- 
wesenheit zu stillen vermochte. Der damalige Ausgang 
dieser Zwistigkeit, die wahrscheinlich auf einem ähnli- 
chen Gegensatz der Wollengewerke zu den berechtig- 
teren und reicheren Stadtinsassen beruhte , wie ein sol- 
cher in Brügge vorhanden war, wird nicht berichtet. 

Philipp mochte früher, bei Abschlufs des Waffen- 
stillstandes, gehofft haben, Robert, der schon bei Jah- 
ren war, zu überleben, denn er erneuerte den Waf- 
fenstillstand , und suchte bis zu diesem Zeitpunkte des 
Absterbens des Grafen die Sache hinauszuzögern; al- 
lein das Schicksal hatte es anders beschlossen : er starb 
am 29sten November 1314. 1314 

Kaum hatte König Ludwig X. zu Rheims die Krone 
erhalten , als er auch den Kampf gegen Flandern wie- 
der aufnahm, und dabei an Guillaumc d'Avesnes, dem 
Grafen von Hennegau und Holland, einen bereitwilli- 
gen Helfer fand. Während der Vorbereitungen zu dem 
beabsichtigten Kriege suchte Louis von Nevers, der 
Sohn des Grafen Robert, und des Letztem Bruder, 

Jean von Namur, mit dem Könige zu vermitteln, und 
dieser, der darauf einging, lud Robert zu sich; aber 
Robert blieb dabei, er wolle Flandern ganz wieder ha- 
ben oder ganz verlieren , und kam nicht. Ein unzähl- 
barer Heerhaufe bewegte sich gegen die flämischen 
Gränzen; dabei waren aufscr dem Könige dessen bei- 
de Brüder Philipp und Karl , und ihr Oheim, der Her- 
zog von Valois. 
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Die Flaminger belagerten schon Lille, als das fran- 
zösische Ileer ankain, zogen sich aber durch die Grö- 
ße der feindlichen Kriegsmacht erschreckt hinter den 
Leje zurück, und die Franzosen verwüsteten nun von 
Cassel her alle anstoßenden Gegenden Flanderns; zu- 
gleich wurde das Waesland von Hennegauern und Hol- 
ländern heimgesucht. *) Der König drang uin die Mit- 
1315 te Augusts 1315 von Arras aus nach Lille vor, und la- 
gerte sich ganz in der Nähe von Kortryk , so dafs nur 
der Leje die beiden Heere trennte. **) Nun gofs aber 
Regen so anhaltend und in solchen Strömen vom Him- 
mel, dafs die Franzosen, in Allem gehindert und be- 
schwert, ohne gehörige Zufuhr, bald den Boden so 
erweicht sahen, dafs ihre Reiterei zu nichts zu brau- 
chen war, und es blieb ihnen zuletzt keine Rettung als ' 
schleunige Flucht, in welcher sie sich in der Nacht vom 
Ilten auf den 12ten September nach Lille zurückzo- 
gen. Alles Gepäck fiel in der nachsetzenden Flämin- 
gcr Hände. Der Feldzug mufste aufgegeben werden, 
und ehe eine neue Rüstung zu Stande kam, starb Lud- 
131G wig X. im Sommer 1316. 

Immer noch war aber zwischen Robert und dem 
flämischen Volke ein gewisser Groll; denn ungeachtet 
er in den letzten Jahren ganz im Interesse Flanderns 
gehandelt hatte , gaben ihm nun doch die Städte Gent, 
Brügge und Ypern, die sich mehr und mehr nach Frie- 
den sehnten, schuld, er sei an der Nothwendigkeit, 

*) Namentlich Kieldrecht, Zwyudrecht, Burcht und llupel- 
tuonde. Meyer fol. 118. a. 

**) lieber die fälschliche Angabe einer durch die Franzosen 
vorgenommenen Belagerung Korfryks, vergl. Meyer. 
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jetzt den Krieg fortzufiihren , Veranlassung; er habe 
früher ohne Beirath der Städte gehandelt, und dadurch 
Flandern in diese Verlegenheit gebracht. — Die drei 
Städte gingen in der Opposition gegen ihren Grafen 
nun endlich so weit, Gesandte an den französischen Hof 
zu senden , um von dem damaligen Reichsverweser und 
nachmaligen König Philipp V. Frieden zu suchen. Sie 
erhielten folgende Bedingungen gestellt: die Flämin- 
ger sollten Philipp um Verzeihung bitten wegen des 
Unrechts, was sie gegen ihn , seinen Vater und Bruder 
verübt; der Graf solle einen Kreutzzug unternehmen; 
des Grafen Sohn Robert solle nach St Jago von Coiu- 
postella wallfahrten und zu vier anderen heiligen Or- 
ten , welche bezeichnet w urden ; die Veste von Kortryk 
solle geschleift und nie wieder gebaut werden. Aufser- 
dem sollten die Fläminger dem Könige 2000 livr. zah- 
len , und Lille , Douay und Betliune für alle Zeiten bei 
Frankreich lassen. Würden diese Bedingungen erfüllt, 
so sollte die gräfliche Familie und die Landschaft von 
Flandern in alle ihre Rechte restituirt sein, und die 
schon früher verlangten 600 Ritter sollten nicht über 
See dienen. Nur würden die Franzosen noch die Burg- 
veste von Cassel brechen und den Ort nicht eher wieder 
übergeben , als 3 Jahre nach Schleifung der Festungs- 
werke von Gent, Brügge und Ypern; und der Reichs- 
verweser verlange, dafs die Streitigkeiten mit Ilenne- 
gau- Holland ihm zu schiedsrichterlicher Entscheidung 
überlassen würden. 

Als die Gesandten nach Flandern zurückkehrten, 
erschienen diese Bedingungen theils ungerecht, theils, 
wie die W allfahrten , lächerlich ; die Fläminger nahmen 
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fort und fort französische Schifle; die Franzosen nah- 
men die Grafschaften Nevers und Rethel wieder und 
machten Einfälle in Flandern; Graf Robert schickte 
sich an , auch die noch von den Feinden vorentlialtencn 
Theile seiner Grafschaft wieder zu erobern; und man 
sah schon wieder entscheidenderen Begebenheiten ent- 
gegen, als Louis von Nevers den Herzog Karl von 
Yalois für eine Heirath von dessen Tochter mit sei- 
nem Sohne Louis gewann, und zu diesem Ende einen 
Waffenstillstand herbeifiihrte. 

Wahrend des Waffenstillstandes wurden neue Frie- 
densunterhandlungen zwischen Flandern und Frank- 
reich am päpstlichen Hofe eröffnet; da aber die Flä- 
minger den Papst nicht als Schiedsrichter, sondern 
blofs als wohlmeinenden Vermittler gelten lassen woll- 
ten, zerschlug sich abermals Alles, und Graf Robert 
zog hierauf sofort mit einem reisigen Haufen vor die 
Vesten von Kortryk und Cassel, die endlich durch 
Hungersnoth zur Uebergabe gebracht wurden. Bei 
der Capilulation wurde die Schleifung beider Burgen 
ausbedungen , und diese hatte auch ohne Weiteres Statt 
Aufser diesem Vorgänge blieb übrigens der Waffenstill- 
1317 stand ungestört bis zu seinem Ende, Pfingsten 1317. 

Nach Ablauf desselben wurde das Interdict über 
den Grafen und über sein Land ausgesprochen, und 
König Philipp sandte Gautier von Chatilion und Henri 
von Sully mit Heeren nach dem Artois. Kaum konnte 
Robert seine Fläminger, die das Interdict als Vorwand 
brauchten für die Wünsche ihrer dem Grafen widrigen 
Gesinnung, dazu bewegen, ihm nach Cassel zuzuziehen ; 
und schwerlich würde er im Stande gewesen sein sich 
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zu halten, aber eine Heirath, die in Vorschlag ka n 
zwischen Louis dein jungem von Nevers und der 
Tochter König Philipps V., veranlafste die Verlän- 
gerung des Waffenstillstandes auf ein Jahr. *) Frie- 
densunterhandlungcn, die inzwischen wieder versucht 
wurden, scheiterten abermals an des Grafen Hart- 
näckigkeit, der Alles zu einem Zuge gegen Lille vor- 
bereitete, dabei aber von den Gentern verlassen und 
zu Aufgeben der Unternehmung gezwungen wurde im 
J. 1319. Er sah nun endlich, dafs er doch Einiges 1319 
werde nachgeben müssen, und nachdem er in aber- 
malige Verlängerung des Waffenstillstandes gewilligt, 
versprach er, er wolle iin Frühling 1320 uach Paris 
zum Könige kommen, um Frieden zu schliefsen. 

Man sieht übrigens deutlich , wie auch diese halbe 
Ruhe, die einige Jahre gedauert hatte, Reichthum und 
Wohlstand im Lande verbreitete; denn Klosterstiftun- 
gen, Brückenbauten und dergl. werden aus dieser Zeit 
wieder erwähnt 

In Paris fügte sich dann Robert in folgenden am 
5ten Mai 1320 geschlossenen Frieden: Sein Enkel, 1320 

der Sohn Louis’s von Nevers , welcher auch Louis hiefs, 
solle des Königs Tochter Margaretha heiratlien, und 
es solle demselben die Nachfolge in Flandern zuge- 
sichert sein, selbst wenn dessen Vater, Louis von Ne- 

*) In dieses Jahr fällt noch die Aufhängung der Glocke Roe- 
land, eines Werkes Meister Jan’s van Rooskeke, auf dem 
Berchfried von Gent. Sie wog 11,000 Pfund, und auf ihrem 
Rande stand : 

Roeland, Roeland , als ick kleppe, dan ist brandt : 

Als ick lujre, dan ist storm in Vlaenderlandt. 
cf. Sanderi Flandxia iUustrata, vol. I. p. 200. 
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vers, vor dem Grofsvater, dem Grafen Robert, stür- 
be. *) Die Flaminger sollten dem Könige 30,000 livr. 
zahlen, und schwören, nie ihren Grafen in irgend einer 
Weise unterstützen zu wollen, wenn er zufällig den 
Frieden nicht halte. Lille, Douay und Orchies soll- 
ten bei Frankreich bleiben. **) 

Um Robert von Nevers ( Louis’s des altem Bin- 
der), dem zum Nachtheil dieser Friede einige Bestim- 
mungen enthielt, abzufinden, wies ihm Graf Robert 
10,130 livr. Par. 11 s. 10 den. jährliche Renten an, 
und gab ihm dafür Sicherheit durch Pfandschaften in 
Flandern. ***) 

Bald nach diesen Anordnungen verbreitete sich das 
Gerücht, Louis von Nevers habe seinem Vater Robert 
Gift geben wollen, und der alte Graf liefs ihn, als er 
eben aus Brabant heimkehrte, verhaften und nach Via- 
nen , hernach nach Rupehnonde bringen. Hier wollte 
ihn sein Bruder Robert , der ihn seit dem Frieden mit 
Frankreich hafste, und sich des Vaters Siegelring zu 
— An- 

*) Diese Zusicherung war wichtig, weil aus dem Grunde, 
dafs der V'ater vor dem Grofsvater gestorben sei, in dieser Zeit 
Boberl von Artois durch seine Tante Mathilde von der Erbschaft 
ausgeschlossen war. 

**) Margaretha von Frankreich, die in diesem Frieden Louis 
dem jüngern verlobt ward, war die Tochter der Königin Jo- 
hanna, und diese die Tochter jener Margaretha von Artois (mit 
Odo Freigrafen von Burgund) welche ihren Neffen Robert, 
wenn auch eine Zeit lang hart von ihm bedriingt, doch zuletzt 
aus der Grafschaft Artois verdrängte. Durch diese Verwandt- 
schaft kam später das Artois , und bald nach dieser Erwerbung 
durch die weitere Entwickelung der Umstände Douay, Lille 
und Orchies wieder an Flandern. 

***) Man findet diese Ffandschaften aufgezählt bei Meyer 

fol. 121. b. 
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Anfertigung falscher Befehle bedient hatte, hinrichten 
lassen; aber der Burgvogt glaubte nicht, und gab aufs 
schleunigste dem Grafen Robert Nachricht, der nun 
die ganze Intrigue übersah, und erfreut war, seinen 
Sohn erhalten zu sehen, aber ihn doch (so mifs- 
trauisch war er geworden) nicht in Flandern leben, 
sondern schwören liefs, das Land zu meiden und sich 
nie an seinen Anklägern zu rächen. Louis starb später 
zu Paris am 22sten Julius 1322, und sein Vater über- 1322 
lebte ihn nicht lange. Graf Robert starb ain 17ten 
September desselben Jahres. 

4. Die Regierung des Grafen Louis Von Nevers 
bis 1346. 

Trotz dem dafs der französische Friede auch für 
den Fall , dafs Louis von Nevers vor seinem Vater ster- 
ben sollte, Louis’s gleichnamigem Sohne die Nachfol- 
ge zu sichern schien, erhob sich dennoch Streit dar- 
über, denn fürs Erste hatte nur Robert von Nevers 
(oder wie er gewöhnlicher genannt wird nach dem 
Hauptort der ihm als Pfandschaft; für sei ne Renten über- 
lassenen Gegenden : von Cassel) und die eine Schwe- 
ster Roberts, Johanna, welche mit Engucrrand de 
Coucy, vermählt war, einen Verzicht zu Gunsten des 
jüngern Louis’s geleistet, nicht aber die zweite mit 
Mathäus von Lothringen verheirathete, Mathilde. So- 
bald aber Mathilde mit Successionsanspriichen auftrat, 
erneuerte auch Robert die seinigen am französischen 
Hofe, weil er seinem Vater bei jener Abmachung ge- 
gen das offenbare Recht nur nachgegeben, um ihn 
nicht zu kränken. Der König aber, der zuerst Louis 
I.eo nieder!. Geschichten. I. 15 
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von Nevers nach Paris geladen und im Louvre in ge- 
fänglicher Haft gehalten , belehntet dann doch diesen 
trotz ltoberts und Mathildens Priitensionen mit Flan- 
dern , Retel und Nevers. Er hatte im Gefiingnifs zu- 
vor versprechen müssen , Lille, Douay und Orchies nie 
zurückfordern zu wollen; Robert ward durch Bestä- 
tigung seiner Pfandschaften *) zufrieden gestellt 

Die Streitigkeiten um Zeeland erneuerten sich bald 
nach Louis’s Regierungsantritt ; durch des Königs Yer- . 
mitteiung wurden sie aber im Wesentlichen zu Mitfasten 
13231323 so entschieden, dafs der Graf von Holland im 
Besitz aller hergebrachten Rechte und Besitzungen in 
Zeeland blieb , dagegen auf alle Rechte und Ansprüche 
im Aalster- und Waesland , in den vier Ambachten und 
Geerdsbergen verzichtete; auch gab er alle Ansprüche 
auf, welche er auf Haferzinsen im Cambresis, auf die 
Alloden von Creveceur und auf das Schultheifsamt von 
Cambray hatte, welches alles Jean von Namur erhielt 
lieber Flobeke und Lessen sollte durch sechs Schieds- 
richter entschieden werden. Valenciennes sollte nie 
mehr von Flandern unterstützt werden, und ein ver- 
bannter Fläminger sollte in Holland und Zeeland, ein 
verbannter Holländer oder Zeeuwe in Flandern keine 
Aufnahme finden. **) 

Hinsichtlich innerer Verhältnisse Flanderns wurde 

*) Meyer fol. 124. a. Es waren Cassel, Botirbourg, Gro- 
velingen, Warneton , Dunkerken, Wattene, Schlots und Wald 
von Nieppe und einiges Andere. 

•*) Die Theiinahme der Städte an allen Angelegenheiten der 
Grafschaft war nun schon so fest gegründet, dafs Graf Louis 
dieses Arrangement von Gent, Brügge und Ypern genehmigen 
lieft. 
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in diesem Jahre noch bestimmt, dafs das SchuJthei- 
fsenamt von Gent mit der Gerichtsbarkeit im Gerichts- 
district der alten Burg, des Aalsterlandes und der vier 
Ambachten in Zukunft stets vereinigt sein solle, lie- 
ber die Wollarbeiter - Berechtigung ward Streit erho- 
ben zwischen den Brüggelingen und den Einwohnern 
des Freien, sie blieb aber den Letzteren, denen sie 
jene entziehen wollten; dagegen wurde den Yperlingen 
das Vorrecht gegeben, daf’s nur in der Stadt und in ei- 
nem kleinen Bezirk um die Stadt Wollarbeiten getrie- 
ben werden durften. In einem Tlieile von Flandern, 
bei Biervliet und Saftingen, welcher Jean von Namur 
gehörte, waren mehrere Dörfer mit ihren Fluren früher 
von der See überschwemmt worden. Jean gewann das 
Land durch einen grofsen Damm wieder, und seitdem 
hiefs cs: de Polder van Namen (Nainur). *) 
Während der früheren Unterhandlungen mit Frank- 
reich, zu Gunsten des jetzt regierenden jungem Louis 
von Never», hatte sich Jean von Namur besonders be- 
müht. Sein Grofsncffe, der Graf, überliefs ihm, der 
Hafen und Herrschaft von Sluys schon besafs, das Amt 
eines Watergraefen, was bis dahin immer der Schult- 
heifs von Damme gehabt hatte. In dieser Eigenschaft 
glaubte er sich über Rechte, die er eben zu schützen 
hatte, hinwegsetzen zu dürfen, und liefs in Sluys aus- 
und einladen, ein- und verkaufen, ohne alle Rücksicht 
auf das Stapelrecht von Briigge. Die von Brügge er- 
klärten sofort, dafs der Graf ohne das Beistimmen sei- 
ner Stände, und namentlich der Stadt Brügge, solche 



') Chronyke p. 480. 
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Freiheiten »einem Grofsoheim nicht zugestehen dürfe; 
und da der Graf, der ganz unter Jean’s Einflufs war, 
diesem Verlangen nicht nachgab, rüsteten sich die 
Brüggelingen Anfangs August, ihr Recht mit den Waf- 
fen zu behaupten , und schon zogen sie aus , als Louis 
von Kortryk herbeieilte, um sie von Gewalttaten abzu- 
halten; sie aber verlangten die Zurücknahme der an 
Jean gemachten Zugeständnisse , und führten den jun- 
gen Grafen mit ihrem Auszug nach Sluys. Jean, der 
sich zur Verteidigung von Sluys gerüstet hatte, war 
ganz bestürzt, als er den Grafen bei seinen Feinden 
sah ; doch machte er einen Ausfall , und trieb Anfangs 
die Brüggelingen zurück. Endlich wurde er überwäl- 
tigt, selbst gefangen und nach dem Grafenstein in 
Brügge zur Haft gebracht. Nur die dringendsten Bit- 
ten des Grafen retteten ihm das Leben; Sluys aber 
ward niedergebrannt und gänzlich zerstört, und die 
Freiheit des Grafen Jean nur versprochen , wenn Jean 
zuvor die Watergrafschaft genommen und ihnen wegen 
de^ geschehenen Amnestie zugesagt worden sei. 

Graf Louis ging nach Paris, um bei dem Könige 
Hülfe zu suchen ; der Adel des Landes war auch den 
Brüggelingen entgegen, und diese, denen nun auch 
die Einwohner des Freien sich verbündeten , zogen aus 
und brannten weit und breit die Schlösser des Adels 
nieder. Auch hierbei aber entschieden durchaus die 
Zünfte, und der Adel nebst den Behörden war ohne 
Eintlufs. Endlich verlangten die Brüggelingen vom 
Grafen Jean die Herausgabe der Urkunde, welche ihm 
die Watergrafschaft ertheilte, die er aber nach Namur 
gesandt zu haben und nie herausgeben zu wollen be- 
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hauptete. In dieser Noth ihres Gemahles wendete sich 
die Gräfin von Namur an ihre Tante Mathilde von Ar- 
tois um Hülfe, und diese hielt einen Hoftag zu St. 
Omer, um über die Angelegenheit zu berathen. Hie- 
her kamen auch Graf Louis; Robert von Cassel des- 
sen Oheim; Jean und Gui de Nesle und viele andere 
von den Grofsen der Nachbarlande, und eine völlige 
Aussöhnung zwischen dem jungen Grafen und Robert 
hatte Statt. Auch die Städte Gent, Brügge und Ypern 
sandten Boten dahin ; während sie aber noch für Jean’s 
Freiheit übertriebene Bedingungen stellten, entfloh 
dieser mit Hülfe Jans van Dooren, dessen Haus an 
das Gefängnifs stiefs, und welcher von da eine Oefl- 
nung zu Jean brach, durch welche derselbe zu An- 
fang Octobers glücklich entkam. Die Städte schieden 
höchst erbittert von dem Tage zu St. Omer; der Kö- 
nig aber bestätigte Jean die Watergrafschaft, und die 
Brüggelingen , die sich nun dem Grafen ziemlich Preis 
gegeben sahen, suchten bei demselben, als er nach 
Gent kam, Gnade. Er gab ihnen Frieden für 66,000 
livr. und volle Verzeihung, bestätigte ihr Stapelreoht 
und alle ihre anderen Freiheiten, und übernahm es 
selbst, seinen Grofsoheim zufrieden zu stellen. 

Zu dieser Nachgiebigkeit bewog ihn vorzüglich sei- 
ne Geldnoth , denn mit Sängern und Schauspielern *) 



*) „ Speelders en Speelsters, Sängers en Springters. “ — 
Die Aufnahme französischer Sitten am flämischen Hofe hatte 
wahrscheinlich auch Troubadours und Jongleurs in Menge da- 
hin geführt und zu ähnlichen Verschwendungen verleitet, wie 
im südlichen Frankreich. S. Leo Lehrbuch der Geschichte 
des Mittelalters , S. 356. 357. 
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hatte er den vorräthigen Schatz vergeudet , und er sah 
sich nun gezwungen eine Bede von seinen Städten zu 
suchen , die sie ihm auch in reichem Maafse gewährten. 

Da neben den neuen Abgaben auch noch alte Zah- 
lungen an den König zu bestreiten waren , diese Gel- 
der fiir den König aber von Beamten erhoben wurden, 
welche in Flandern niemandem als dem Grafen Rech- 
nung zu legen hatten, fühlte man doppelt drückend, 
dafs Louis die nächste Zeit in Nevers lebte und die 
Laudesverwaltung einem Herrn von Apremont über- 
tragen hatte. *) Bald war das Land wieder voll Un- 
ruhe und Unordnung, Steuereinnehmer und andere 
Amtleute wurden gefangen gesetzt, vertrieben, hie und 
da auch erschlagen , und ungeachtet die Behörden der 
drei Städte (Gent, Brügge und Ypern, welche man 
die drei Glieder oder Leden von Flandern nannte) 
d’ Apremont überall unterstützten , war dieser doch 
nicht im Stande, dem Unwesen zu steuern. Endlich, 
1324 Anfangs Februar 1324, kehrte Graf Louis zurück, 
aber er richtete auch wenig aus, strafte einerseits die 
Thütlichkeiten des Volks, welches die Landsitze sol- 
cher Edelleute , die es in Verdacht hatte , dafs sie sich 
bei der Steuerverw aitung bereicherten , niedergebrannt 
hatte, keinesweges genügend, “) noch traf er solche 
Maafs regeln , durch welche, falls die adeligen Amt- 
leute treulos mit öffentlichen Geldern umgegangen wä- 
ren, dies hätte verhindert werden können. Nur für 
den Augenblick stellte er die Ruhe und einen von allen 
Behörden beschworenen Landfrieden her. 

*) Van Praet p. 191. 

**) lir nahm Geld. Meyer fo). 125. b. 
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Seine damalige Anwesenheit in Flandern ist übri- 
gens noch durch mehrere, ihm wahrscheinlich abge- 
nöthigte Anordnungen innerer Verhältnisse bedeutend. 
Der Stuhl des Schöffengerichts des Freien ward für 
alle Zeit in die Stadt Brügge verlegt. Auch sollte 
niemand im Freien Schofle sein können, als wer da- 
zu geboren, und niemand, der anderwärts Bürger oder 
Beamteter (scriba) sei. Der Blutbann ward dem Schöf- 
fengericht bestätigt; nur die Verbrechen gegen den 
Landesherrn und seine Familie behielt sich der Graf 
zu Untersuchung und Bestrafung vor. Nie sollte ein 
Bürger von Sluys, oder wer von dort eine Frau habe, 
Watergracf werden, oder einen Antheil am Zolle be- 
sitzen können. Briigge’s Stapelrecht ward bestätigt: 
in Sluys sollte weder Tuch gemacht noch verladen, 
noch eine Waage gehalten werden können von mehr als 
60 Pfund; auch, keinerlei Befestigung solle daselbst 
angelegt werden. Louis, dem es in Flandern bei sei- 
nen ganz französischen Sitten nicht behagt zu haben 
scheint, war iin Frühling schon wieder nach Retel 
gereist, und sofort begannen auch dio Unruhen von 
neuem. Er kehrte zu Johaunis zurück und untersagte, 
dafs irgend jemand sich auf den Glockenruf bewaffnet 
mit Anderen zusammenfinde, es sei denn mit Bewil- 
ligung des Landesherm oder seiner Amtleute; dafs 
niemand einem Beamteten gehorche, der nicht von 
ihm selbst angeordnet oder bestätigt sei. Hierauf aber 
übertrug er Philipp van Axel die Landesverwaitung, 
und ging abermals Anfangs Julius nach Frankreich. 
Sofort stellten nun die Bewohner des Freien im Ost- 
quartier Lambert Boonen , im Nordquai tier Siger (Ze- 
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gher) Jansson an ihre Spitze, und beschlossen alle 
Burgen des Adels zu brechen; denn so lange diese 
Burgställe im Lande seien, sei das Volk noch nicht 
vor der Rache des Adels sicher. 

Dies Verfahren bewog den Grafen Louis zur Rück- 
kehr zu Weihnachten, und in Kortryk hielt er mit sei- 
nen Sippen einen Tag. Sein Oheim Robert von Cas- 
sel war zugegen, und sein Grofsoheim Jean von Na- 
mur, und sein Vetter Jean de Nesle, Guillaume’s von 
Dendermonde Sohn. Der Bischof Guillaume Gran- 
son von Catnbray suchte den Flämingern einen Frie- 
den auszuwirken; aber der Adel war zu sehr beein- 
trächtigt, und der Graf fafste endlich den Entschluß, 
rasche Justiz zu üben, liefs mehrere der Rädelslührer 
über Nacht greifen und hinrichten und Aardenborg und 
Ghistelle gegen die Einwohner des Freien befestigen. 

Sofort lagerte sich Booncn mit seinem Haufen vor 
Aardenburg, Jansson vor Ghistelle, und der Letztere 
schlug die Besatzung bei einem Ausfall am 3ten Januar 
13251325; die Einwohner überlieferten zu gleicher Zeit, 
während die Besatzung kämpfte, Ghistelle an Jansson, 
und dieser führte die gefangenen Edelleute nach Brüg- 
ge. Die Brüggelingen schlossen sich an, und stellten 
einen dritten Anführer, Nicolaus Zannekin, zu jenen 
Beiden. *) Jansson uud Zannekin zogen hierauf sofort 
nach Nieupoort, was Robert von Cassel gehörte, und 



*) ..eenen stouten inner vroomen soldaet en twistmaeker.“ — 
Chronyko p. 492. Er war wegen Friedensbruch aus seiner Va- 
terstadt Veurne durch den Adel und Popolo grasso verbannt 
und Bürger von Brügge geworden, hatte aber da* Volk in 
Vptn iie a<i »einen Anhängern, 
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ohne Widerstand worden sie in die Ortschaft aufgenom- 
men. Das Volk von Veume empfing Zannekin und 
seine Begleiter hierauf mit offenen Armen ; Robert von 
Cassel, der in der Regel im Wald von Nieppe auf sei- 
nem Schlosse Wal lebte, und, weil er sich um öffent- 
liche Geschäfte fast gar nicht kümmerte, dem Volke an- 
genehmer war als der Graf, zog nun den Aufrührern 
entgegen nach Bergues; diese aber gingen der Küste 
entlang auf Duynkerke in drei Haufen geschaarL Den 
ersten führte Jansson: es waren die Leute aus dem 
Ostquartier; den zweiten Zannekin: es waren die Veur- 
ner; den dritten bildeten die Nieupoorter. Als ihnen 
Robert bei Duynkerke begegnete, war er zu schwach, 
etwas zu unternehmen , denn die Edelleute bei ihm er- 
klärten es für sich erniedrigend , mit einem Heere zu 
fechten, in welchem kein Einziger von Adel war, und 
die gemeinen Knechte in seinem Dienste liefen über. 
Als er schon aus Duynkerke ausgezogen war, mufste 
er sich wieder in die Stadt zurückziehen , ohne das Ge- 
ringste ausgerichtet zu haben, und sofort gingen nun 
Bergues, Cassel, Bailleul, Thorout, Rousselaere, 
Kortryk und Duynkerke zu den Rebellen über, und 
Zannekin , als wäre er Herr in Flandern , setzte über- 
all Befehlshaber und Amtleute ein. Ueberall wurden 
die Schlösser des Adels gebrochen , und selbst Roberts 
Schlösser zu Cassel und Duynkerke worden zerstört. 
Da die Yperlingen noch zu dem Grafen hielten , wen- 
dete sich Zannekin gegen ihr Gebiet , während andere 
Schaaren die Belagerung von Aardenburg fortsetzten 
und ihre Streifzüge weit in das Land der vier Ambach- 
ten ausdehnten. Der Graf kam in dieser Zeit nach 
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Gent, und hier kam man am 24sten überein , Gent, 
Ypern und Robert von Cassel sollten Frieden vermit- 
teln, doch sollten die Bedingungen dieses Friedens 
niemanden an Leib oder Leben gehen, oder ihn aus 
seiner Heimath vertreiben. Hierauf ruheten die Waf- 
fen bis zum Ilten Junius. 

Die Unterhandlungen der ernannten Schiedsrichter 
führten zu gar nichts ; denn überall , wo sich die Letz- 
tem auch hinbegeben mochten , waren sie von bewaff- 
netem, drohendem Pöbel umgeben. Um endlich Ruhe 
zu haben, hatten sie ihren Aufenthalt eben am Ilten 
Junius nach dem Kloster zu St. Marien van Duynen *) 
verlegt, als Zannekin und Jansson mit ihren Haufen 
auch dahin stürmten , und die Schiedsrichter in der Ue- 
berzeugung auf diese Weise ohne Lebensgefahr keinen 
Spruch gegen das Interesse des gemeinen Volkes ge- 
ben zu können, gich von ihrem Aufträge lossagten. 
Der Pöbel von Veurne und Kortryk iiberliefs sich allen 
Ausschweifungen , und Louis fafste nun endlich den Be- 
schlufs, mit Gewalt zu verfahren, liefs des Nachts Meh- 
rere aus dein Freien greifen und hinrichten , rief den 
Adel des Landes zu den Waffen , und kam mit 400 
Edelleuten nach Kortryk. Hier traf er seclis Abgeord- 
nete von Brügge, die er sofort gefangen legen, hierauf 
die Bürgerschaft von neuem Treue schwören liefs. Die 
Briiggelingen sandten am 21sten Junius 5000 Mann 
nach Kortry k , um ihre Mitbürger in Güte oder mit Ge- 
walt aus den Händen des Grafen zu befreien. Der 

*) Es lag zwischen Duynherlie und Nieupoort. Geschichte 
und Abbildung desselben in Sanderi Flandria illustrata, vol. II. 
p. 94. 
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Graf, entschlossen mit den bewaffneten Rebellen nicht 
länger zu unterhandeln, liefs die Vorstädte von Kortryk 
niederbrennen , damit die Feinde sich nicht darin se- 
tzen könnten; das Feuer ergriff jedoch auch die Stadt, 
und die Bürger, wüthend darüber, wendeten sich 
ebenfalls gegen Louis, der sich mit den gefangenen 
Brüggelingcn nach Lille durchzuschlagen suchte. Die 
Thore wurden von den Einwohnern geschlossen, und 
ungeachtet sich die Ritter auf das tapferste wehrten, 
unterlagen sie doch der Menge, die mit Keulen, Kol- 
ben und Morgensternen über sie her fiel. Sogar die 
Weiber wütheten gegen sie, wie die Ilyänen. Unter 
den gefallenen Edelleuten waren 24 geschlagene Rit- 
ter und Louis’s Vetter Jean de Nesle (der Sohn Guil- 
laume’s van Dendermonde und Adelheids de Nesle). 
Louis selbst mit sechs Edelleuten ward gefangen; am 
andern Tage lieferten ihn die Kortryker den Briig- 
gelingen aus, und diese liefsen vor seinen Augen seine 
sechs Mitgefangenen hinrichten, und hielten ihn selbst 
dann 24 Wochen in den Falen *) gefangen. Jean von 
Namur, obwohl verwundet, schlug sich mit eifern Theil 
der Edelieute glücklich nach Lille durch. 

Robert von Cassel hatte sich wieder in seinen Wald 
von Nieppe zurückgezogen , und that nichts für Louis. 
Zannekin zog nach Ypern. Die städtischen Behörden, 
der Stadtadel und Popolo grasso flohen ; das ^ olk nahm 
ihn mit offenen Armen auf, und er warf die alten Thore 
nieder, und schlofs durch neue Befestigungen die Vor- 
städte zur Stadt ein. *’) Auf König Karls von Frank- 

S. oben S. 139. not. 

**) SpiitPr brachen di« Grafen wieder diel« Befestigungen 
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reich Forderung der Freilassung des Grafen, antwor- 
teten die Briiggelingen : „sie würden dem willfahren, 
wenn sich zuvor auch Gent und Oudenaerde ihrem 
neuen Regiment angeschlossen hätten und Robert 
von Cassel ersuchten sie, er möge sich an ihre Spitze 
stellen und als Regent der Grafschaft auftreten, wel- 
chem Gesuch er willfahrtete. *) 

Mit einem mächtigen Heere zogen die Rebellen ge- 
gen Gent. In Deynse machten die Briiggelingen und 
die aus dem Ost- und Nordquartier des Freien erst 
Halt, während die übrigen Fläminger im Heere mit 
denen aus dem Westquartier unter Roberts Anführung 
nach Oudenaerde zogen, und des Grafen Schlofs von 
Peteghem niederbrannten. 

Die Center zogen inzwischen auch aus, von dem 
Ritter Wilhelm Winemaer geführt, und lagerten nicht 
weit von Deynse bei Nevele, in der Absicht, andern 
Tages die Briiggelingen zu überfallen; aber ihr Vor- 
haben ward vcrrathen, von dem Belagerungsheer von 
Oudenaerde konnte noch Verstärkung gewonnen wer- 
den , und als die Genter anriiekten , waren ihre Geg- 
ner bereits in Schlachtordnung bei der Brücke von 
Rekel nicht weit von Deynse. Ungeachtet viele von 
Brügge erschlagen wurden, unterlagen doch die Gen- 



Tincl zwangen die Bewohner der Vorstädte, die, wie auch in 
Kortryk , besonders den rebellischen Pöbel bildeten, Ypern zu 
verlassen und sich anderwärts anzusiedeln, 

*) Wahrscheinlich waren alle diese Volksbewegungen sein 
Werk, und der frühere Zug nach Utiynkerke Verstellung. Er 
halste den Grafen, und wünschte die Herrschaft des Landes an 
sich zu bringen. 
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ter und Winemaer selbst fiel ; *) am 1 5ten Julius. Ro- 
bert gab die Belagerung von Oudenaerde auf, und 
führte nun das ganze Heer der Rebellen gegen Gent. 

Endlich gelang es Unterhändlern des Königs , die 
Einwohner von Gent und Aardenburg zu einem Vertrag 
mit Brügge dahin zu bewegen , dafs sie sich dein neuen 
Regiment einstweilen anschlossen, aber den Frieden 
betreiben halfen, und dafs die Bruggclingen einen Eid 
leisteten, nach 14 Tagen den Grafen frei lassen zu wol- 
len. Die Stadt Brügge hielt dann aber ihre Zusage 
nicht, und die Genfer wollten nichts der Verbindung 
Gcmäfses leisten, bevor nicht der Graf frei sei. Als die 
Tuchweber in Gent im Interesse der Rebellen Unruhen 
erregten, wurden viele von ihnen aus der Stadt getrie- 
ben ; es kam nieder zum offenen Kriege zwischen bei- 
den Städten , und Jean von Namur trat als Anführer an 
die Spitze der Genter, denen sich alle dem Grafen Ge- 
treuen anschlossen, so dafs sich Jean Regent von Flan- 
dern in des Grafen Namen nennen konnte. Alle feste 
Orte zwischen Schelde und Leje, auch Kortrjk, kamen 
in seine Gewalt; aber die von Geerdsbergen schlossen 
sich auf das Treuloseste den Rebellen an, indem sie 
anfangs sich Jean zu fügen schienen, Besatzung auf- 
nahmen, aber so wie ein Herr van Gaveren, den sie 
in seiner glänzenden Rüstung für Jean hielten, ein- 
gezogen war, die Thore schlossen, und den van Ga- 
veren nebst 300 Mann von denen, die schon in der 
Stadt waren, ermordeten ; nur Wenige entkamen. Jean 



*) L'Espinoy recherche des antiquitez et noblesse de Flandre, 
p. 422. 



Digilized by Google 




*238 



Buch I. Kapitel 3. 

traute nun dem Volke nirgends mehr, liefs die noch in 
Gent gebliebenen Tuchweber greifen und theils nie- 
derhauen, theils aus der Stadt jagen; an 3000. 

Den Empörern hatten sich unterdefs auch die vier 
Ambachten und das Waesland angeschlossen, und ein 
Heer aus diesen Gegenden und aus dem Freien unter 
einem gewissen Ratger lagerte im August von neuem 
vor Gent an der langen Brücke, und verwüstete nach 
allen Seiten hin das Land. Robert von Cassel bela- 
gerte Oudenaerde. Jansson, Boonen und Paul Boc- 
lam besetzten Kortryk wieder, nahmen das ganze Land 
ein zwischen Leje und Schelde, und verwüsteten na- 
mentlich alle Besitzungen, welche Einwohnern von 
Gent gehörten. Während defs kamen im September 
wieder Boten des Königs, die Freilassung des Grafen 
Louis zu betreiben und Robert von Cassel nebst den 
Brüggciitigen nach Paris vorzuladen. 

Die Rebellen unterhandelten zwar, gaben aber we- 
der den Grafen frei , noch kamen Abgeordnete von ih- 
nen zu bestimmter F i ist in Paris an ; worauf ein Car- 
dinallegat und die Bischöfe von Doornyk und Terouen- 
ne das Interdict über Flandern aussprachen mit Aus- 
nahme von Gent und Oudenaerde. *) 

Die Belagerung von Gent und Oudenaerde durch 
die Rebellen ward bis zur heftigsten W'interkälte hin 
durch nichts unterbrochen, und Jean von Namur, 
Hector Villain , Siger (Zegher) van Kortryk und An- 
dere vom höchsten Adel des Landes, die in Gent ein- 
geschlossen waren, wagten wegen des übelgesinnten 



♦) Meyer fol. 129. a. 
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Volkes nicht einmal einen Ausfall. Das Bedurfnifs 
endlich der Winterquartiere führte die Rebellen in die 
Heimath zurück ; doch blieb Ratger mit einem Haufen 
in Eecloo stehen, und 800 Mann hielten zwischen Kor- 
tryk und Oudenaerde. Diese Letzteren schlug Villain, 
worauf auch das W'aesland und die vier Ambachten w ie- 
der zum Gehorsam genötigt w urden. Ratger zog da- 
gegen von Eecloo nach Assenede, brannte den Ort nie- 
der und lagerte sich südlich davon; Villain hielt ihm 
gegenüber mit einer Minderzahl von Streitern, aber 
überlegener Kriegserfahrung und Tapferkeit. Als zwi- 
schen beiden Schlachthaufen ein Haase aufgescheucht 
hindurchlief, nahmen es die Rebellen als böses Wahr- 
zeichen, und im Gefecht wandten sie bald den Rücken; 
an 700 von ihnen blieben auf dem Schiachtfelde, und 
unter diesen Ratger selbst und Balduin (Boldewyn) 
Boclam. 

Von allen Seiten wurden nun die Brüggelfngen 
durch die Bewohner der anderen flämischen Städte an- 
gegangen , sie sollten den Grafen frei lassen ; und end- 
lich als sie wohl sahen, dafs sie allein gegen ganz 
Flandern den Kampf nicht fortsetzen könnten , kamen 
ihre Führer kurz vor Weihnachten zu Louis in das 
Gefüngnifs, warfen sich vor ihm auf die Kniee, und 
baten um Gnade. Er sagte ihnen Verzeihung zu und 
ging nach Gent, dann nach Frankreich. 

Bald hernach sandte der König Heerbaufen nach 
St Omer, und liefs die Besatzungen in Terouenne, 
Doornyk, Lille, Douay und in anderen benachbarten 
Orten verstärken. Unter dem Fläminger mehrte sich 
die Partei derer, die Gottesdienst wollten, die die 
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Rückkehr der durch die Kriegsunruhen grofsen Theils • 
verscheuchten fremden Kaufleute wollten , täglich, und 
Alle waren erfreut, als endlich der König einen Tag zu 
Arques bei St. Omer zu Unterhandlungen mit den Re- 
bellen anberaumte. Französischer Seits erschien An- 
drea da Firenze (nachmals Bischof von Doornyk) und 
Pierre de Congieres nebst anderen Bevollmächtigten; 
auch Graf Louis, Jean von Namur, Robert von Cas- 
sel , dessen Schwester Jeannc de Coucy und Abgeord- 
nete der flämischen Städte erschienen, und der Friede 
kam, da auch die Franzosen wegen gespannter Ver- 
hältnisse mit England denselben wünschten, bald so zu 
Stande, dafs die Brüggelingcn , Yperlingen, die Be- 
wohner des Freien und von Kortryk nebst ihren Ver- 
bündeten bei Kortryk ein Karthäuserkloster für zwölf 
Mönche gründen, und alle während der Unruhen den 
Kirchen und ihren Gütern zugefügten Schaden erse- 
tzen mufsten. Aus Briigge und Kortryk sollten 100 
Männer zu St. Jacob von Compostelfa , 100 zu St. Gil- 
les in Provence, 100 zu U. L. Frauen vbn Rochema- 
dour wallfahrten. Die Brüggelingen und ihre Verbün- 
deten sollten einen neuen Eid der Treue schwören, soll- 
ten dem Grafen 100,000 livr. T. und an Jean von Na- 
mur 66,000 zahlen. Dem Könige sollten sie 200,000 
livr. übergeben, wogegen er es übernehmen wolle, die 
von Gent und Oudenaerdc zufrieden zu stellen. Alle 
gesetzlich Verbannten sollten verbannt bleiben, die von 
den Rebellen Vertriebenen aber sollten zuriiekkehren. 
Alle Behörden und Amtleute der Rebellen sollten sofort 
abgethan sein und neue Amtleute des Grafen an ihre 
Stelle treten ; Gefangene sollten von beiden Seiten ohne 

Löse- 
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Losegeld freigegeben, Privatgut von jedem Besitze 
ohne Recht einer Schadenersatzforderung übernommen 
werden. Königliche Bevollmächtigte sollten 10 Jahre 
lang jährlich nach Flandern kommen , und Zusehen , ob 
dem Frieden allerseits nachgekommen wäre. 

Dieser Vertrag schlofs aber die von Gheerdsbergen 
nicht ein , weiche sich Frieden erst mit 300 livr. gross, 
erkaufen und Mauern und Thore schleifen mufsten. 
Nachdem die Bedingungen des Vertrags Alle beschwo- 
ren und auch vom Papste ratificirt waren, hob der 
Letztere das Interdict auf. *) 

Das Schwierigste bei der ganzen Sache war die 
Zurückfiihrung vieler während des Aufruhrs Emporge- 
kommener in ihre frühere, beschränkte Sphäre, der 
sie durch ihre Anfuhrerthätigkeit entrückt waren, und 
zu welcher sie auch aus Furcht, vereinzelt die Rache 
ihres Herrn fühlen zu müssen, nicht zurückkehren 
wollten. Nach Gent führten diese Leute Viele mit 
Gewalt zurück, die in gesetzlicher Form verbannt wa- 
ren; in Brügge und Ypern hielten sie viele durch die 
Rebellen Vertriebene von der durch den Frieden ge- 
statteten Rückkehr ab. Graf Louis liefs sie mehrfach 
ermahnen, endlich Ruhe zu halten und den Frieden 
anzuerkennen; sie aber blieben bei ihrem Widerstre- 
ben, denn sie sahen ihr Heil nur bei der Fortdauer 
der Empörung. Unter diesen zeichnete sich beson- 
ders aus Jakob Peyt aus Bergues , der an der Spitze 
des Volkes dieser Stadt stand, und mit raffinirter 

*) Das Datum dieses Friedensschlusses von Arqnes, der notli- 
wendig in den Februar oder Anfang März des Jahres 1326 lal- 
len mufs , finde ich nirgends bemerkt. 

Leo niederl. Geschichten. I. 10 
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Grausamkeit gegen alle dem Adel anhangenden oder 
ihm persönlich verbalsten Leute , besonders gegen die 
Geistlichen, gewüthet hatte. Er ward von Veumern 
bei Hondscoten erschlagen , fand aber bald einen wür- 
digen Nachfolger. In Brügge blieben Boonen und 
Jansson an der Spitze, und nahmen für Peyts Tod Ra- 
che an Veume. Es scheint, sie wurden durch besondere 
Verbindungen, durch Waffengenossenschaften des ge- 
meinen Volkes, geschützt; und in einer Spannung, 

1326 sogar nicht ohne Gewaltthaten , verlief das Jahr 1326 

1327 sowohl als das folgende 1327. Wilder und offener 
entbrannte der Aufruhr wieder in Flandern; grausa- 
mer wurde der Adel verfolgt, als König Karl von 

1328 Frankreich im Februar 1328 starb.*) 

Sobald Philipp VI. den französischen Thron be- 
stiegen hatte , w endete sich Graf Louis an ihn um Un- 
terstützung gegen seine aufrührerischen Unterthanen, 
und Philipp sandte sofort den Bischof von Senlis , und 
liefs von neuem das Interdict über Flandern ausspre- 
chen, mit Ausnahme von Gent und Oudenaerde. Die 
fremden Kaufleute wandten sich wieder weg, der Got- 
tesdienst ruhete, das Volk fuhr fort in seinen Gewalt- 
thätigkeiten gegen königliche und gräfliche Amtleute 
und gegen den Adel, der sich nun in Gent oder bei 
dem Grafen, der in Frankreich lebte und mit 86 Rit- 

1328 tem Philipps Krönung im Mai 1328 beiwohnte, sam- 
melte. Colin (Nicolaus) Zannekin und sein Neffe 
Jan Craye, Zegher Jansson und Lambert Boonen wa- 
ren Herren im Lande. 



•) M«yer fol. 131. «. 
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Um endlich diesem Unwesen zu steuern , beschied 
Philipp seine Ritterschaft gegen Ende Julius nach Ar- 
ras , und sandte von hier aus starke Besatzungen nach 
Doornjck , Lille und St Omer. Robert von Cassel 
sagte sich eidlich von den Rebellen los, und Mar in 
St. Omer; Graf Louis und Jean von Namur waren in 
Lille. Das übrige Heer führte der König zur Schlacht 
über den neuen Graben, und lagerte beim Rutholter 
Walde*) in zehn Haufen.**) Die Fläminger lager- 

*) Meyer fol. 131. b. De Chronyke van Vlaenderen 1. c. 
p. 503. „Den Koning selfs is nyt Atrecht niet syn Leger ghe- 
komen over den nieuwen Gragt tusschen Blaringen en de Brüg- 
ge van Ilasebroeck »yn Veldt- plaetse kiesende tegen den Bosch 
van Riilliolt op den Wynberg van Claimarez. “ — 

**) Den ersten Haufen mit 6 Reiterfiihnlein führten die Mar- 
schälle von Frankreich and Navarra; die Fnfsvölker und der 
Trofs M aren bei diesem Haufen. Den 2ten führte der Graf von 
Alen^on; es waren 21 Fähnlein, und sie lagerten fast bis an den 
Berg von Cassel. Den 3ten der Johanniler-Grofsmeister; es 
waren 13 Fähnlein. Den 4ten der Connetable Gatitierde Cha- 
tillon mit 8 Fähnlein. Den 5len der König mit 39 Fähnlein; bei 
ihm waren der König von Navarra, die Herzoge von Lothrin- 
gen und Evreux und der Graf von Bar. Den 6ten der Herzog 
von Burgund mit 18 Fähnlein. Den 7ten der Dauphin von Vien- 
ne mit 12 Fähnlein. Den 8ten Graf Guillaume von Holland und 
Hennegau; es waren Hennegauer, Holländerund Friesen, und 
bei diesem Haufen M-aren des Grafen Bruder Jean nnd Hülfstrup- 
pen des Königs von Böhmen; des Grafen Sohn Guillaume, ferner 
die Herren Dietrich van Brederode, Jan van Arkel, Alard van 
Egmond, Philipp van Wassenaer, Jan van Hamstede, Arnold van 
Cruningen n. s. w. Den 9ten Haufen führte der Herzog von Bre- 
tagne mit 15Fähnlein. Den lOlen Robert von Artois mit 22 Fähn- 
lein. Dieser Haufen lagerte beim Kloster von Woestine (van 
Praet sagt unbegreiflicher Weise bei dem vonWatene, was eine 
ziemliche Strecke vom Rutholter Walde abliegt, und auch von 
den älteren Geschichtswerken nicht genannt wird. Ueber das 
Kloster der Cisterzienser- Frauen van Woestine s. Ant. S än- 
dert Flandr. iilustr. vol. HL p. 95.) nnd brannte es nieder; 

16 * 




244 



Buch I« Kapitel 3. 

ten auf dem Casseler Berge drei Tage lang den Fran- 
zosen gegenüber ; am 4ten ging der König vor an die 
Peene, wo ihm Robert von Cassel noch 5 Fähnlein 
zuführte. 

Inzwischen unterwarfen die Einwohner von Gent 
und Oudenaerde im Rücken der empörten Fläminger 
theils die Gegend am Meere hin , von Biervliet westlich, 
theils zogen sie den Grafen zu nach Lille, und die 
Aufrührer wurden dadurch zu dem Entschlufs bewo- 
gen , ihre Streitkräfte zu theilen. Zanuekin mit denen 
aus Veume, Nieupoort, Poperingen und Cassel blieb 
dem Könige gegenüber; die Brüggelingen und die 
aus den} Freien unter Jansson zogen gegen Doornyk; 
die von Ypern und Kortryk wendeten sich gegen Lille. 
Die von Bergues unter Fier, dem Nachfolger Peyts, 
zogen Zannekin zu. 

Ungeachtet nun die bei Cassel bleibenden Flämin- 
ger bei weitem die Minderzahl waren im Verhältnifs zu 
ihren Gegnern, verhöhnten sie diese doch im Vertrauen 
auf ihr festes Lager und auf die so oft bewährte flä- 
mische Tapferkeit. Am 23. August früh sandte end- 
lich der König, um sie in die Ebene zu locken, Gau- 
tier von Chatillon und Robert von Cassel mit ihren 
Reiterschaaren in das Gebiet von Bergues, und liefs 
Alles fürchterlich' verheeren; da aber die Einwohner 
alle früher geflüchtet waren, achteten die Rebellen 
das fiir nichts , und liefsen gegen Mittag auch die Cas- 
seler Niederung ruhig ausbrennen. Während aber die 
französische Ritterschaft allmählig zu glauben anflng, 
ihre Gegner getrauten sich nicht aus ihrer Stellung, 
und sicher wurde, bereitete Zannekin einen entschei- 
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denden Schlag vor, und plötzlich (es war schon drei 
Stunden nach Mittag*)) brach er mit den Seinigen 
vom Berge herab , so rasch , dafs der Sturm des fran- 
zösischen Lagers begann, ehe die Franzosen es noch 
fiir möglich hielten , und bald war deren Flucht allge- 
mein. Auch die königliche Leibwache floh, und ohne 
Roberts von Cassel und später des Grafen von Henne- 
gau Beistand, wäre Philipp in die Ilände der Rebel- 
len gefallen. Nach einiger Zeit , als die Flüchtlinge sa- 
hen , dafs Niemand sie verfolge — denn die Fläminger 
hatten an Robert und an dem Grafen von Hennegau 
zunächst einen Damm gefunden — kehrten auch sie zu- 
rück , und nun wendete sich die Schlacht zu der Em- 
pörer Nachtheil. Zannekin fiel ; eine Zeit lang waren 
seine Leute, die auch nun tapfer fortfochten, ganz 
umschlossen; aber ihre Tapferkeit verschallte ihnen 
doch zuletzt freien Rücken , und nun flohen sie in ihr 
Lager zurück. Cassel aber wurde eingenommen uqd 
ganz zerstört Veurne, Bergues, Nieupoort ergaben 
sich. Vier Tage nach der Schlacht zog der König ge- 
gen Ypern. Auch diese Stadt ergab sich, und über- 
lieferte die Rädelsführer aus ihrer Bürger Mitte, wel- 
che der König sofort hängen liefs. Die Bürgerschaft 
wurde entwaffnet; die Glocke aus den Falen herabge- 
worfen, und Jean de Bailleul ward Befehlshaber des 
Ortes. Die Brüggefingen verliefsen die Gegend von 
Doomyk und zogen auf Dixmuyden , wagten aber auch 
hier nicht zu widerstehen, sondern kehrten bald heim 



*) Froissart (cap. 23.) giebt eine noch spätere Tageszeit : 
,, Ils te partirent un jonr iut l'heure de vespre de Cassel“ etc. — • 
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und Helsen den Grafen um Gnade bitten. Der Graf 
führte sie vor den König, dem sie sich nun ganz auf 
Gnade ergaben. Einige wurden hingerichtet, *) An- 
dere verbannt, noch Andere sollten 3 Jahre jenseits der 
Somme wohnen ; überdies mufsten Brügge und Ypern 
Geifseln künftiger Treue geben und grofse Brand- 
schatzungen zahlen. **) 

Die Stadt Brügge verlor alle ihre alten Rechte und 
Freiheiten, und was sie weiter in dieser Alt ihr eigen 
nannte , erhielt sie durch einen neuen Freibrief. Auch 
die Einwohner des Freien erhielten ihre Strafe; sie 
mufsten 40,000 livr. sofort und hernach 3,000 livr. Par. 
jährlich bezahlen. Ihre Landschaft wurde getheilt (in 
das Nordquartier, das Westquartier uud das Ostquar- 
tier, von denen jedes sein besonderes Schöffengericht 
von 13 Richtern erhielt) und die Schöffengerichte ver- 
loren auf einige Zeit die althergebrachte Eigenschaft 
ständige zu seyn, und sie sollten jährlich wechseln; 
doch kehrte man bald zu der frühem Ordnung der 
Dinge im Freien zurück ; ***) und überhaupt scheint 



*) Unter ihnen Lambert Boonen, Jan van Dndzeele und 0£s- 
win van Odeghem. — Deynse, welche Stadt der Letalere be- 
fehligt hatte, brannten die Genter im September bis auf den 
Grund nieder. 

**) Ypern 24,000; Kortryk 5,000; sogar Dendermonde, weil 
es die Rebellen gefördert, 300 livr. — Brügge fiir’s Erste 100,000 
livr. und nachher noch jährlich 3,000 livr. Par. Meyer fol. 
133. a. 

***) Andere Strafen nnd Brandsehatzungen waren noch , dafs 
Dixmuyde seine alten Rechte und Freiheiten verlor, neue er- 
hielt, namentlich dafs die 12 Schöffen nicht mehr die 12 Raths- 
herren wählen durften, sondern der Graf sie wählte, und die- 
ser zu Bewahrung seiner Rechte einen eigenen Amtmann , den 
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die neue Anordnung der liechte und Freiheiten allent- 
halben weniger eine Aenderung der Verfassung be- 
zweckt, als vielmehr einzelne Hoheitsrechte reclamirt*) 

Rowaert einsetzte. Dixmuyde nuifste jährlich 6,000 livr. 
zahlen. Die von Damme verloren eben io ihre alten Rechte 
und Freiheiten, erhielten neue, zahlten sofort 3,000 livr. und 
später jährlich 1,000; Aardenburg erhielt ebenfalls neue Ord- 
uungeu, und zahlte jährlich 300 livr. Die von Aalst zahlten 
jährlich 3,000 livr. ; die von Ostende sofort 200 und später jähr- 
lich 100; Ysendyk jährlich 30 livr. ; Geerdsbergen sofort 6,000 
und nachher jährlich 600; Veurne jährlich 100 und ihr Gebiet 
jährlich 1,200, und Rechte und Freiheiten wurden ihnen geän- 
dert. Meunikrede erhielt die Verfassung von Damme, ebenso 
Ostende, d. h. es wurden jährlich wechselnde Behörden ein- 
geführt. 

*) Namentlich behielt sich Graf Ludwig in Brügge, indem er 
dem Schöffengericht die Jurisdiction wieder übertrug , doch die 
Untersuchung und Erkenntnifs vor in allen gegen Geistliche, 
ßailli’s, Schullheifsen, Bürgermeister, SchöfTen, Seckeimeister, 
Zollbeamtete oder andere Amtleute begangenen Verbrechen, 
eben so in allen gegen die Wache oder gegen öffentliche Ge- 
fängnisse gemachten Unternehmungen, in allen Rebellions- 
und Friedensbruchs- Sachen , ferner die Beitreibung aller Geld- 
strafen und die Gerichtsbarkeit über die Münzerhausgenos- 
senschaft; eben so die Appellation vom Gericht des Bailli. 
Meyer fol. 134.; a. Ganz ähnlich waren die neuen Gerichtsbe- 
stimmungen für Geerdsbergen. Aber wie mild und freundlich 
der Graf selbst nach seinem Obsiegen über die Empörer gegen 
seine Unterthanen war, geht nicht blofs aus diesem Verfahren 
überhaupt, sondern insbesondere auch aus folgender für 
Geerdsbergen gellenden Bestimmung (Meyer 134. b.), die 
später 1334*auch auf Brügge übertragen wurde (Sauderi 
Flandria illustr. II. p. 14. Meyer 135. b. ), dafs, wenn der 
Graf oder sein Bailli der Stadt Rechten zu nahe träte, und 
den Eingriff nicht in 10 Tagen nach geschehener Reclamation 
besserte, alle Jurisdiction des Grafen aufhören solle, bis die 
Besserung statt lande. Ein Theil des zeitherigen Gerichtsspren- 
gels von Geerdsbergen ward den getreuen Oudenaerdern zuge- 
legt. Chronyke p. 508. In Beziehung auf Veurne, Bergues 
und Bonrbourg bestimmte die neue Ordnung, dafs die Weis- 
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und den Grundsatz festgestellt zu haben, die neuge- 
ordneten Städte hätten kein Recht durch Herkommen, 
sondern blois durch des Grafen Gnade, indem sie ihr 
altes Recht durch den Aufruhr verwirkt hätten. 

1329 Gegen Anfang Februars 1329 kam Zegher Jans- 
son mit etwa 200 anderen Flüchtlingen aus Zeeland 
zurück nach Ostende. Er rechnete wahrscheinlich 
darauf, dafs, wie früher in ähnlichen Fällen, das Volk 
durch die neue Ordnung der Dinge ergrimmt zum Auf- 
stande bereit sein sollte, sobald die feindliche Armee 
sich zerstreut und einer der alten Anführer einen neuen 
Anstofs gegeben hätte. 'Wirklich gelang es ihm, sich 
Oostende und Bredene zu unterwerfen, ward aber bei 
Oudenburg nahe bei dem Benediktinerklostcr mit sei- 
nem Sohne und zwanzig Anderen vom Bailli von 
Brügge gefangen, nackt durch alle Strafsen von 
Brügge geführt, mit glühenden Eisen gebrannt, un- 
ter den Galgen gebracht, an allen Gliedern mit dem 
Rade gebrochen, und endlich geköpft, auf das Rad 
geflochten und auf demselben unter dem Galgen auf- 
gehangen. Auch andere Theilnehiner des Aufruhrs, 
die nun dem Grafen oder dem König in die Hände 
fielen, wurden hart gestraft. Aber auch so fand die 
stets streitlustige Natur der Fläminger fortwährend 
Stoff in Privatverhältnissen. 

Der im Lande wiedergekehrte Friede liefs es end- 
lich auch der Gräfin Margaretha wagen, nach Flan- 

Ihümer der Schöffen von Veume nicht mehr Geltung haben 
sollten (ür die beiden letzteren Orte und ihre Gerichte, son- 
dern dafs diese sich in Rechtsbelehrung und Appellationssacheu 
au den Grafen selbst zu wenden hätten. 
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dern zu kommen, wo sie mit Ehren und reichen Ge- 
schenken überall empfangen wurde, und im Schlosse 
von IVlaele Residenz nahm. Am 25sten November 
1330 gebar sie hier einen Sohn, Louis, den die Flä- 1330 
rninger von seinem Geburtsorte Lodewyk van Maele 
nannten. In demselben Jahre starb zu Paris Graf 
Jean von Namur. Am 26sten Mai 1331 starb auch 
Robert von Cassel, dessen Tochter und Erbin mit 
Heinrich von Bar vermählt war, und diesem Roberts 
Güter zubrachte. 

In demselben Jahre 1331 bewies sich Graf Louis 1331 
besonders den französischen Kaufleuten von St. Jean 
d’Angeli und la Röchelte günstig , *) zeigte sich aber 
auch den Einwohnern von Brügge als einen gnädigen 
Herrn, indem er die Erweiterung ihrer Stadtmauer 
zngab, und Bastarde, deren Väter Bürger von Brügge 
waren, von allen den unehelichen Kindern nachthei- 
ligen Gesetzen freisprach. Das Jahr 1332 verging 1332 
ohne bedeutende Vorkommenheiten. 

Erneuerte Streitigkeiten mit dem Grafen von Hen- 
negau hatten im Mai 1333 die Abtretung von Lessen 1333 
und Flobeke zur Folge, wobei aber die flämischen und 



*) Er gestand ihnen zu: „ut liceret Ulis cum uxoribns et li- 
beris frequentare portum Flandrensem apud Slusam Zwin ap- 
pellatum, adferentes quascunque mercaturas, constituentesqus 
stabilem sibi sedem vinorum suorum in oppido Dammensi, 
qiios quidem mercatores in suara recepit clientelam sc protectio- 
nem , reddiditque illos abs quibuslibet novis vectigalibus liberos 
et immunes, interdicen* ne cum Hispanicis aliisve extraneis 
vinis aut vino aliqno corrupto sua Tina miscerent, voluitqu« 
W ipsi suorutn ceUarionim claves custodirent non autem eorum 
bospites: eaque in re omne monopoiium prohibuit“. 
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aalster Lehen in dem District dieser Ortschaften in der 
Art zorückbehahen wurden, dafs der Lehenshof de 9 
Grafen von Flandern deren ordentliches Gericht blieb ; 
auch sollten die Hennegauer nicht neue Befestigun- 
gen anlegen dürfen, und jährlich 1000 livr. an Flan- 
dern zahlen. 

Wichtiger wurde für Flandern der Ankauf von 
Mechcln (mit den Herrschaften Geralmont und Bom- 
hem), welches Bischof Adolph von Lüttich und Graf 
Reginald von Geldern anboten, und Graf Louis für 
100,000 livr. Tourn. in der Eigenschaft eines lüttichi- 
schen Lehens kaufte, gegen welchen Kauf aber der 
Herzog von Brabant proteslirte, weil der geldernsche 
Antheil ln'abäntisches Lehen 1SÜT und ohne seine Einwil- 
ligung nicht verkauft werden dürfe; auch hinsichtlich 
des liittichischen Antlieils habe er, der Herzog, ein Vor- 
kaufsrecht, da Mecheln ganz im brabänlischen Gebiete 
eingeschlossen sei. *) Es kam über diese Streitigkeit 
zur Fehde zwischen Graf Louis und Herzog Johann, 
und Jener fand bei allen benachbarten Fürsten, selbst 
bei dem Hennegauer, Dieser nur bei dem Könige von 
Frankreich und dem Herzoge von Bar, Unterstützung. 
Die Brabanter plünderten das Aalster -Land; die Flä- 
minger brannten Affleghem und Asche nieder, wurden 
aber voc dem Herzoge von Bar bei Ilellekin in der 
Nähe von Brüssel geschlagen. Endlich vermittelte 



*) Dies Einprsrhlossenseyn war auch der Grund , aus wel- 
chem die bisherigen Besitzer die Stadt und ihr Gebiet verkauf- 
ten. cf. Auberli Mira ei opera diplomatica vol. II. supplem. 
pars II. cap. 124, woselbst sich die Verkaufsurkunde des Bi- 
schofs von Lüttich abgedruckt findet. 
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der König von Frankreich einen Frieden und brachte 
die Verabredung dreier Heirathen mit des Herzogs 
von Brabant drei Töchtern zu Stande: Margaretha 
ward mit dem Prinzen Louis von Flandern, der noch 
ein Kind Mar, Johanna mit Guillaume von Holland, 
Maria mit Reginald von Geldern verlobt. Mecheln 
sollte der Herzog von Brabant für sich behalten dür- 
fen , wenn er dem Grafen Louis 87,000 Kronen da- 
für zahle. *) 

Die B rüggelingen hatten bei dieser Fehde ihrem 
Grafen wieder so tüchtig beigestanden, dafs er damals 
eben ihrer Stadt das Recht ertheilte , dafs , so oft der 
Schultheifs des Grafen ihren Rechten zu nahe trete, alle 
Gerichtsbarkeit desselben aufhören solle, bis nach ge- 
leisteter Genugthuung. Nicht lange aber sollte das 
gute Verständnifs und die Ruhe in Flandern dauern, 
denn die Vorbereitungen zu den bald hernach aüsbre- 
chenden grofsen Kämpfen zwischen England und Frank- 
reich rissen die Bevölkerung Flanderns wieder in zwei 
einander bitter verfeindete Factionen aus einander. 
Flandern bezog nämlich damals fast alle Wolle für seine 
Webereien aus England, und die Engländer drohten 
natürlich diesem Handel mit Hindernissen , wenn die 
Fläminger nicht für England gegen Frankreich stän- 
den. Die Drohung war im höchsten Grade wirksam, 
denn eine einigermafsen bedeutende Stockung des 
Wollbezugs, welche demnächst eintrat, brachte viele 
Tausende von Wollarbeitem an den Bettelstab. Da- 
mals lebte in Gent ein Bürger, Jacob van Artevelde, 



♦) Meyer toi. 135. b. 
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der früher am französischen Hofe Diener *) gewesen 
war, hernach eine sehr reiche Meth - Brauerin gehei- 
rathet hatte und deren Geschäft forttrieb; diesen er- 
koren sich die Wollen- und anderen Gewerke zum 
Oberdekan (öpperdeken), **) und er verbündete sich 
Namens der Stadt, ohne Rücksicht auf den Grafen, mit 
England, worauf in diesem Lande die Wollausfuhr 
nach Flandern von neuem freigegeben wurde. Jacob 
von Artevelde hatte nun aber eine höhere Gewalt, we- 
nigstens in Gent zunächst, als der Graf selbst ; erzog 
einstweilen alle Einkünfte des Grafen an sich, ward 
dadurch mit Mitteln ausgestattet, seine Partei noch 
näher an sich zu ketten, und der Gegenpartei vollends 
alle Macht zu nehmen. *“) Natürlich mulste Graf 



van Praet, vol. II. p. 25 sagt: Jacob sei valet de la 
fruiterie gewesen am Hofe, und führt in der Note die Beweis- 
stellen an. 

i 

**) Die Wollengewerke in Gent waren in mehrere Zünfte 
getheilt, deren jede ihren Deken hatte; an der Spitze dieses 
Dekencollegii der Wollarbeiter stand ein Öpperdeken. Jede 
andere Handwerkszunft (Ambagt) hatte aber auch ihren De- 
ken, und eben so der Popolo grasso den seinigen. Es scheint 
nun, dafs Jacob van Artevelde mit ganz neuer Gewalt als Op- 
perdeken, nicht blofs der Wollarbeiter, sondern aller Bürger, 
au die Spitze von Gent gestellt worden sei. 

***) Aus der Beschreibung, welche Froissart, in Beziehung 
freilich auf eine etwas spätere Zeit, von Jacobs Treiben macht, 
hebe ich nur Folgendes aus : ,,11 avoit tousjours apres luy, al- 
lans aval la ville de Gand , 60 ou 80 valets , tous armez : entre 
lesquels y en avoit deux ou trois , rjui savoient de ses secrets : 
et quand il encontroit un homme qu’il hayoit , ou avoit en 
souspe^on , il estoit tantost tue , car il avoit commande ä ses 
secrets ivalets et dit : ,, Si tost que j’encontreray un homme et je 
feray un tel signe, si le tuez sans faillir (tant grand soit il) 
»ans attendre plus haute parolle. “ Et ainsi en advenoit sou- 
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Louis wenigstens Versuche machen, diesen Zustand 
der Dinge zu ändern , und Bischof Andreas von Door- 
nyk leistete ihm dabei solche Dienste, dafs die Abge- 
ordneten von Gent den Grafen kniefällig um Gnade 
baten, ihm 30,000 livr. zahlten, und aufserdem die 
Rückforderung früherer Anlehen, die er bei ihnen ge- 
macht hatte, ganz aufgaben; dagegen vergab er ihnen 
ihr Benehmen in Beziehung auf England, und liefs ih- 
nen eine Abgabe von 1108 livr. jährlich, die er unter 
andern von Gent erhielt, nach. 4 

Die Folge dieses Benehmens des Grafen war der 
Beginn der Feindseligkeiten von Seiten Englands ge- 
gen Flandern, denn der Graf hinderte nun geradezu 
den Verkehr der Engländer mit Brügge und Gent 
durch eine aus ihm ergebenen Leuten bestehende. Be- 
satzung auf Cadzand (gröfstentheils Einwohner von 
Damme) unter Gui de Richebourg. *) Die Englän- 
der griffen diese Besatzung am lOtenNov. 1336 an, 1336 
schlugen sie, und verwüsteten die ganze Insel. Gui 
starb in der Gefangenschaft an seinen Wunden. 

Ueber Mecheln war inzwischen am 31sten März 
1336 folgender Vertrag geschlossen worden: es solle 
die Stadt ungetheilt dem Herzog von Brabant und dem 
Grafen von Flandern gehören, und der Antheil des 

vent“ etc. etc. Froissart chronique, cap. 30. — "Weiter 
keilst es: „11 faisoit lever les rentes, les vinages, et les droic- 
tures que le Comte devoit avoir , et qni luy appartenoient, 
quelque part que ce fust en la comte de Flaudres et toutes les 
malestotes, il les dependoit ä sa volonte et en donnoit sans en 
rendre nul compte. “ 

*) Nicht jener ältere Gni von Richebourg , sondern ein natür- 
licher Bruder des Grafen Louis. Meyer fol. 137. a. 
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Herzogs solle als flämisches, der des Grafen als lütti- 
chisches Lehen betrachtet werden ; alle Einkünfte soll- 
ten zwischen beiden Besitzern gleich getheilt werden. 
Den Schultheifs und Kämmerer wollten Beide gemein- 
schaftlich durch Uebereinkunft bestellen. *) 

Der Sieg der Engländer über des Grafen Leute 
liefs Artevelde’s Partei von neuem den Entschlufs en- 
gerer Verbindung mit England und der Auflehnung 
gegen den Grafen fassen. Am 28sten December ver- 
sammelte der Demagog seinen Anhang bei dem Frauen- 
hospital im Bylok bei Gent, und stellte ihm die Noth 
der Stadt vor, und dafs Alles geschehen müsse, die 
Wollgewerke nicht sinken zu lassen. Die Behörden 
sandten Bewaffnete gegen diese Versammlung, und 
beinahe wäre Artevelde getödtet worden; sofort aber 
ergriff nun auch das Volk in der Stadt die WafTen , und 
tobte so, dafs die Behörden über Nacht entflohen und 
Artevelde im Besitz des Stadtregiments liefsen. 

Um nun wenigstens die Einwohner von Brügge sich 
treu zu erhalten, ertheilte ihnen der Graf im folgenden 
1337 Jahre 1337 die unsinnigsten Freiheiten;**) da aber 
Artevelde auch das Seinige that , und seine Bestrebun- 
gen durch den König von England, welcher die Bi- 



•) Hierzu noch die Bestimmung: „nt omnes qui subNeckers- 
poele habilahant ditionis essent Brabaniicae: qui vero Blide- 
bergam incnlerent Flandrico subiieerentur imperio: utque neu- 
tri absque atterins consensu munitiones facere liceret. 

**) Meyer fol. 137. b. „ nt non perderent sua bona propter 
simptex commissum homicidium. Item ne capi possent 
aut distineri in oppido ob aliquod patratnm fa- 
cinus, nisi in ipio illo facinore depreliende- 
rentur". 
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schöfe von Canterbury und Durham deshalb nach Flan- 
dern sandte, unterstützt wurden, richtete der Graf 
doch nichts aus, und die Genter schlossen in Gegen- 
wart des Fürsten von Geldern ein neues Bündnifs mit 
England, zu dessen Zustandebringung Jacob van Arte- 
velde und Siger (Zegher) van Kortryk am thätigsten 
waren. *) Bald hernach brachten die Genter auch die 
übrigen bedeutenderen Städte Flanderns zum Beitritt 
zu ihrer Verbindung. Zu spät zog Graf Louis mit 
Moreau de Fiennes von Maele nach Brügge herein, 
und wollte die Stadt mit Gewalt in Unterwürfigkeit hal- 
ten. Die Tuchwalker erhoben sofort gegen ihn die 
Waffen, und obwohl der Adel und ein Tlieil der rei- 
chen Bürger sich Louis anschlossen , ward dieser doch 
nach kurzem Kampfe aus der Stadt getrieben , und floh 
bald darauf mit Weib und Kind auch aus Maele an den 
französischen Hof. Alle verbannten Fliiminger kehr- 
ten in ihre Heimath zurück; alle gräflichen Amtleute 
und vom Grafen bestätigte Behörden verloren ihre Ge- 
walt, und die drei Glieder Flanderns (Gent, Brügge, 
Ypern), an ihrer Spitze Jacob van Artevelde, regier- 
ten das Land. Am 22sten März 1338 erschienen im 1338 
Namen des Königs von Frankreich der Bischof von 
Senlis und der Abt von St Denys und sprachen über 
die Aufrührer die Excommunication aus; alle benach- 
barte französische Orte wurden mit starken Besatzun- 
gen versehen. Im April kam dann der Graf selbst wie- 
der nach Brügge, um zu versuchen, was sich in Güte 

•) Letzterer fiel dem Grafen in die Hände, und ward zu 
Brügge enthauptet, wodurch vollend* Oel in* Feuer gegos- 
sen wurde. 
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von den Flämingem erlangen liefse. Namentlich 
suchte er die Einwohner des Freien zu gewinnen, 
gab ihnen ihre alte Verfassung , wie sie unter Philipp 
von Elsafs gewesen war, wieder, *) mit Ausnahme 
der letztlich ihnen zugeschriebencn Auflage von jähr- 
lich 3000 livr., die er liefs, so wie die Anordnung ei- 
ner jährlichen Rechenschaftsablegung der Behörden 
des Freien. Im Junius erschien er auch in Gent , und 
uberbrachte den Einwohnern Briefe des Königs, in 
denen dieser alle noch von den letzten Friedensschlüs- 
sen und Verträgen sich herschreibenden Geld- und 
Mannschafts -Forderungen aufgab. Auch die Kirchen- 
strafen sollten aufgehoben und Flandern sollte als neu- 
trales Land anerkannt, dessen Handel in Frankreich 
und nach England französischer Seits nicht gehindert 
werden , w enn die Fläminger nur auf das Bündnifs mit 
England verzichten wollten. Aber der Graf richtete 
nicht nur mit allen diesen von ihm und vom Könige aus- 
gehenden Zugeständnissen nichts aus , sondern kam 
auch noch in die gröfste Gefahr selbst, in Gent von 
den Rebellen festgehalten zu werden. Artevelde liefs 
vor des Grafen Augen einen Mann aus dessen Diener- 
schaft, Volkhard van Rode, niederstofsen , und be- 
lagerte den Grafen selbst einige Zeit ins Grafencasteel, 
bis dieser urkundlich aller verbannten Genter Rückkehr 
anerkannte. Die Einwohner von Aardenburg wollten 
sich Artevelde’s Tyrannei entziehen; dieser aber zog 
gegen sie , und liefs 5 von den Rathsherren der Stadt 

• hin- 

•) 'Wodurch alle spätere Theilungen des Freien in mehrere 
Gerichtsbezirke und die jährliche Schöffenwahl wieder aufge- 
hoben wurden. 
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hinrichten. Ueberall hatte Artevelde seine Späher, 
und wo einer gegen sein Regiment war , liefs ihn Arte- 
velde greifen, und, wie er sich ausdrückte, „zu Ver- 
mehrung der Geifseln “ nach Gent bringen. Im Lande 
von Venrne und Bergucs wurden zwar seine Amtleute 
vertrieben und seine Anhänger zum Theil erschlagen, 
aber als nun der Graf im Februar 1339 nach Dix- 1339 
muyde kam , um mit der Ritterschaft der benachbarten 
flämischen Landschaften einen Tag zu halten, luden 
die Einwohner die von Brügge ein , ihnen zu Hülfe zu 
kommen, um den Grafen und alle seine Begleiter ge- 
fangen zu nehmen. Wirklich kamen die Brüggelingen 
bis ganz in die Nahe von Dixmuyde, als noch der 
Graf, zu rechter Zeit gewarnt, mit Gewalt die schon 
geschlossenen Thorc brach und mit 100 gewaflneten 
Leuten nach St. Omer entkam. *) Viele von Adel fie- 
len noch den Brüggelingen in die Hände, und wer 
mit dem Grafen das Land verliefs, dessen Besitzungen 
wurden auf Artevelde’s Befehl niedergebrannt. 

Im Sommer vorher war König Eduard von Eng- 
land durch Flandern nach Deutschland gereist, wo er 
mit Kaiser Ludwig nahe Verbindung schlofs, und von 
ihm die Reichsvicarie im alten Nieder- Lothringen, also 
auch in den deutschen Lehen bei Flandern , erhielt 

Den Zug, weichen König Eduard im J. 1339 von 
den Niederlanden aus gegen Frankreich unternahm, 
übergehen wir in seinen Details , welche der flämischen 
Geschichte nicht näher angehören, so wie überhaupt 



*) Sein Gepäck , sogar sein Siegel hatte er in Dixmuyde ge- 
lassen. Meyer fol. 138. b. 

Leo niederl. Geschichten. I. 17 
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die Begebenheiten der englisch - französischen Kriege, 
soweit sie nicht für die Verhältnisse Flanderns bestim- 
mend werden. Die Franzosen vertheidigten Cambray, 
dessen Bischof, obgleich die Stadt deutsches Reichs- 
land war, zu Frankreich hielt, *) wichen aber einem 
entscheidenden Treffen aus, bis endlich der König von 
England den gröfsten Theil seines Heeres entlieft, 
nach Antwerpen ging , und die Flämingcr aus Furcht, 
jetzt den Franzosen zu erliegen , diesen Frieden boten 
und Trennung von England unter der Bedingung der 
Rückgabe der zuletzt von Flandern losgerissenen fran- 
zösischen Städte Lille, Douay und Orchies. Der Kö- 
nig konnte zu einer Einwilligung in diese Rückgabe 
nicht vermocht werden; die Fliiminger nicht zu Aus- 
söhnung mit Frankreich ohne diese Einwilligung , und 
Graf Louis, der selbst den Vermittler bei diesen Unter- 
handlungen machen muftte, war in der mifslicbsten 
Lage , da er , wenn er (ür das Interesse der Fläminger 
sprach, in Gefahr kam, Retel und NevCrs zu verlie- 
ren , während ihm im entgegengesetzten Falle die Flä- 
minger mit gänzlichem Abfalle drohten. Sobald die 
Unterhandlungen sich zerschlugen, erkannten die von 
Artevelde geführten Einwohner Flanderns König 
Eduard von England auch als König von Frankreich 
an , **) und erhielten dafür das Versprechen , nicht 



1 *) Damals war Bischof Gnillanme d’Atixonne. cf. Frois- 
sart cap. 39. 

**) Sie verlangten geradezu von ihm , dafs er Titel und 
Wappen von Frankreich annehmen solle, wenn er sie zu voll- 
ständigen Kriegsgenossen zu haben wünsche. Froissart 
cap. 44. 
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blofs Lilie, Douay und Orchies, sondern auch Te- 
rouenne und Doornyk sollten wieder völlig mit Flan- 
dern vereinigt werden. *) Reginald von Geldern und 



*) Meyer fol. 139. b. Meyer führt aus dieser Zeit ein Di- 
plom an, welches ein Bündnifs zwischen dem Grafen Louis 
und dem Herzog von Brabaut enthält, und welches ich in der 
That nicht in Beziehung zu setzen weifs mit den übrigen Be- 
gebenheiten der Zeit : es ist die Urkunde vom 3len December 
und aus Gent datirt ; den Inhalt gebe ich auszugsweise mit 
Meyers Worten; das Diplom selbst habe ich nicht gesehen: 
„ quia Philippus rex Brabantos nisus est avertere, curavit 
Eduardus per callidum Arteveldae Consilium inter Ioannem du- 
cem Brabantiae cum oppidis Lovanio, Bruccella, Audowerpia, 
Buscoducis, Nivella, Thilmonte et Leuwa et Ludovicum 
Com item Flandriae cum oppidis Gandavo, Brugis, Hy- 
pri», Curtraco, Alosto, Aldenarda et Gerardimonte societatem 
ac foedus perpetuum confirmari bis legibus; ut uterque alteri 
cum dictis civitatibus auxiliaretur Omnibus in bellis, suis im- 
pensis: ut neuter sine altero bellum possit suscipere, nisi forte 
ce defendendo : ut neuter bellum quodlibet susceptum compo- 
nat absque altero: ut nterque alterins populäres accipiat in 
clientelam ac protectionem : curentque ut mercatura habeatcur- 
sura absque impedimento : ut unam pariter cudant monetam, 
quae cursum habeat in utriusque principatu , quae nec interdici 
nee mutari possit, absque principis utriusque civitatumque 
omnium consensu. Item quoties inter duos hos principes con- 
troversia aliqua aut discordia exoriatur , non amplius proceda- 
tur per arma, sed per arbilrium duodecim virorum utpote per 
quatuor consiliarios et duos barones virosque alios sex sum- 
tos ex civitatibus Lovanio , Bruccella , Andoverpia , Gandavo, 
Brogga et Hypra. Quod si alter principum hoc foedus quapiam 
in re laeserit, tune populäres eins teneantur alteri auxiliari, neo 
hat Uli census sui publici solutio donec reparatio sit facta. Si 
qua vero ex his forte civitas privatim hoc foedus rumpat: ma- 
nebit nihilominus inviolatum cogentque principes et aliae civi- 
tates, rebelles ad concordiam. Et quo arctius sanctiusque haeq 
pacta serventur, ut coeant ter in anno horum principum ac ci- 
vitatum legati ad einendanduin corrigendumque si quid opus 
fnerit, utpote XV die post Cal. Febr. Gandavi, XV die post 
nat. div. Bapt. Brucellae, et XV die post Cal. Novembr. AJu- 

17 * 
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Jacob van Artevelde gingen hierauf in Flandern von 
Stadt zu Stadt, und liefsen die Einwohner dem Könige 
Eduard huldigen und Treue schwören, mit Vorbehalt 
der Freiheiten und Rechte der einzelnen Ortschaften 
und der Fürstenrechte des Grafen Louis. 

Wahrend des Octobers kam es in Brügge zu Käm- 
pfen unter den Einwohnern selbst. *) Die Wollcnge- 
werke waren, wie überall so auch hier, ganz für Arte- 
velde; die Mäkler dagegen, und wahrscheinlich viele 
Andere, die in irgend einer Beziehung standen zum 
Handel, wollten sich Artevelde’s Tyrannei widersetzen; 
sobald aber die Wollengewerke hinlängliche Hülls- 
truppen von Gent an sich gezogen hatten, kam es 
auf der alten Börse und in der Stcenstrate zu einem 
mörderischen Kampfe, in welchem die Mäkler gänz- 
lich unterlagen. 

Gegen Ende Novembers kehrte der König wieder . 
nach England zurück ; **) Artevelde regierte Flan- 

sti. “ — van Praet, der sonst Meyer fast blofs übersetzt, 
läfst den Grafen Louis aus dem Spiele, giebt sonst den Inhalt 
der Urkunde nach Butkens und Rymer mit Meyer überein- 
stimmend, datirt aber vom 3ten November, und stellt statt 
des Grafen Louis an die Spitze der flämischen Städte den König 
Eduard selbst, van Praet vol. II. p. 37 sq. Dafs Eduard 
selbst gewissermafsen als Graf aufgetreten sei, ist inzwischen 
auch nicht ganz wahrscheinlich; ich glaube daher, Artevelde 
allein und die ihn begleitenden Schöffen und Rälhe der ge- 
schlossenen Städte schlossen das Bündnifs , aber Namens des 
Grafen Louis, wie so oft revolutionäre Behörden im Namen der 
rechtmäfsigen Herrscher gehandelt haben. Das Datum des 3ten 
Novembers ist das richtigere auf jeden Fall', wenn man nicht 
annehmen will, das Bündnifs sei in Abwesenheit des Königs 
geschlossen. 

*) Chronyke 1. c. p. 522. 

•*) Froissart cap. 44. 
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dem nach wie ror, und traf Vorbereitungen zu den 
Kriegsunternehmungen des nächsten Jahres. Von 
Doornyk aus aber machten die Franzosen Plünde- 
rungszüge bis nach Oudenaerde hin , und führten herr- 
liche Beute hinweg. Um für diese Räubereien Rache 
zu nehmen, zog Artevelde gegen Doornyk und wurde 
dabei von William von Salisbury und Robert von Suf- 
folk unterstützt. Genuesische Söldner in französischen 
Diensten, welche in Armentieres lagen, wurden von 
den Yperlingen und von Bewohnern des Freien ange- 
griffen und besiegt. Die Stadt fiel in Asche. Auch 
Lille ward bedroht; hier aber nahmen die Franzosen 
die beiden englischen Führer gefangen , und Artevelde 
mufste hierauf die Belagerung von Doornyk aufgeben. 

Die Verhältnisse Hennegau’s zu den Kriegsläuflen die- 
ser Zeit werden weiter unten , in der Geschichte Hen- 
negau’s, berührt werden. 

Von neuem sandte der König von Frankreich im 
Frühjahr 1340 Boten nach Flandern, und liefs den 1340 
Flämingem Erlafs aller seiner Forderungen und Auf- 
hebung des Interdicts anbieten, falls sie nur neutral 
bleiben wollten ; allein diese waren zu nichts zu bewe- 
gen, selbst nicht, als die Bestätigung des Interdicts 
durch den Papst, und das Aufhören kirchlicher Fun- 
ctionen das Volk doch mit Angst erfüllte. Die Fran- 
zosen verwüsteten die Gränzgegenden von Uennegau; 
der König w ar in Arras; der Graf Louis in St. Quen- 
tin. Brabanter und Fläminger (die Letzteren unter 
Artevelde) eilten den bedrängten Hcnnegaucm zu 
Hülfe; auch die Franzosen wünschten eine entschei- 
dende Schlacht , aber Artevelde zog mit seinen Leuten 
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bald wieder ab, weil die flämischen Küsten von der 
Normandie aus bedroht waren und eine französische 
Flotte in der Nähe von Sluys gesehen worden war, 
welche König Eduards Rückkehr unmöglich machen 
sollte. Ein Seetreffen dieser französischen Flotte mit 
der vereinigten englischen und flämischen entschied 
sich ganz für die letztere ; jene ward zerstreut und zer- 
stört *) Der König von England war zwar selbst bei 
dieser Gelegenheit am Schenkel verwundet worden, 
doch konnte er nun ungehindert mit seinen Leuten lan- 
den. Lieber Aardenburg kam er nach Gent, während 
die Franzosen durch die Nachricht von dieser Nieder- 
lage zu rückgängigen Bewegungen und zu Vertheilung 
des gröfsten Theiles ihrer Ritterschaft gebracht wur- 
den. Von Gent kam Eduard mit Artevelde zu dem 
Grafen von Hennegau nach Valenciennes, und schrieb 
dann einen Tag aus zu Vilvorde, wo die Herzoge von 
Brabant und Geldern, die Grafen von Hennegau, Jü- 
lich, Namur, Berg und andere Fürsten aus Nieder- 
lothringen, so wie der vertriebene Graf Robert von 
Artois zugegen waren, nebst Artevelden und den Ab- 
geordneten der flämischen, brabäntischen und henne- 
gauischen Städte. Die bundesgenössische Vereinigung 
zwischen Flandern und Brabant ward enger geschlos- 
sen und auch Hennegau in diesen Verband hereinge- 
zogen ; **) dann wurde der Beschlufs gefafst , Doornyk 



*) Meyer fol. 141. I). „Facta est ea navalis pugna pridie 
natalis divi Ioannis Baptistae.“ Froissart, cap. 51: „le 
jm;r devant la S. Jelian Baplisle. “ 

**) Froissart, cap- 53: „La accorderent les trois' pays de 
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mit aller Macht zu belagern. Engländer, Nietler- 
lothringcr und Fläminger *) besetzten alle Zugänge 
zur Stadt. Zu gleicher Zeit zog ein Heer aus Brügge, 
aus dem Freien, aus Ypern und überhaupt aus Wcst- 
Handem, von Robert von Artois geführt, gegen das 
Artois und die Franzosen, welche auf dieser Seite 
die Gränzen vertheidigten ; es wurde dasselbe aber 
trotz aller Anstrengungen Roberts im Julius bei Sb 
Omer geschlagen, und Robert, auf welchen die Flä- 
minger alle Schuld schoben , eilte ebenfalls in das La- 
ger vor Doornyk. 

Eduard, der so rasch als möglich zu seinem Ziele 
kommen wollte , bot dem Könige Philipp zur Entschei- 
dung einen Zweikampf zwischen ihnen beiden, oder 
zwischen hundert Rittern von jeder Seite, odereine all- 
gemeine Schlacht, die als Gottcsurtheii entscheiden 
sollte; aber der König von Frankreich ging auf keines 
dieser Anerbieten ein , und mit Ausnahme der Belage- 
rung von Doornyk verlor sich der Krieg wieder in eine 
Menge unbedeutenderer Unternehmungen , die nur das 
Land ringsum verheerten, bis die Noth in der bela- 
gerten Stadt den König Philipp nöthigte , auf Unter- 



Flandres, de Brabant et Haynaut, qu’ils seroient, de ce jour 
en avant, aydans et confortans l'un l’autre en tous cas“ etc. — * 
„Ft par confirmation d’amour et d’amitie ils ordonnereul faire 
une loy , qui auroit cours es trois pays, que l'on appelloit cxjm- 
paignons ou alliez. “ 

*) Artevelde soll über 40,000 Fläminger geführt haben. I'rois- 
sart übertreibt aber wohl solche Angaben znweilen etwas, conf. 

1. c. cap. 54. Mit Artevelde wären, Meyer zu Folge, nur die 
von Gent, Kortryk, Oudenaerde und überhaupt aus Oslflan- 
dern gewesen. 
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Stützung derselben zu denken. *) Alle Unterhandlungen, 
welche französischer Seits versucht wurden, hatten kei- 
nen Fortgang, bis es Jeanne’n de Valois, der Schwe- 
ster des Königs von Frankreich (und Mutter des Grafen 
von Hennegau, so wie der Gemahlin König Eduards) 
gelang, einen Waffenstillstand auf ein Jahr in Gent zu 
erreichen, der den Feindseligkeiten fürs Erste ganz, 
und nach zehnwöchentlicher Belagerung den Leiden 
der tapfem Stadt Doornyk ein Ende machte. **) 

Die Fläminger erhielten cUnch diesen Waffenstill- 
stand wirklichen Erlafs aller französischen Forderun- 
gen und Aufhebung des Interdicts. ***) Graf Louis 
kehrte heim, und begriifste und bewirthete König 
Eduard in Gent, ehe dieser nach England zurück- 
kehrte. Da Louis nicht im Stande war, Artevelde sei- 
ner Macht zu berauben , verliefs er bald Flandern wie- 
der, und ging raifs vergnügt nach Frankreich zurück. 

Auf einem . Tage zu Arras arbeiteten Abgeordnete 
von beiden Königreichen an einem festen Frieden; 
aber die Forderungen der Engländer erschienen über- 
trieben, und das Resultat aller Unterhandlungen war 
die Verlängerung des Waffenstillstandes auf zwei Jahre. 
Artevclde aber, als er nun auch im Frieden neben dem 
Grafen als der Mächtigere und Angesehenere erschie- 

*). Die einzelnen Ritterthaten und Züge dieser Zeit mag jeder 
in Froissart nachlesen. 

**) Froissart, cap. 64. 

***) Alle alten Schuld- und Ergebe - Briefe der Fliiminger 
an Frankreich bei den und in Folge der letzten unvorlheilhaften 
Friedensschlüsse wurden zuriiekgegeben: „haec Arteveldae in- 
dustria peracta , rpii Chartas, tabulas, eodicillosque oiunes fru- 
stutiin corani Omnibus disrupit et combussit. “ 
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nen war, wurde ubermüthig, lebte fiirstenmäfsig , und 
baute sich eine pallastiihn liehe Wohnung im Padden- 
hoek in Gent, trotz dem, dafs ,er früher zu sagen 
pliegte : „ Wenn Ihr mich ein Schlofs bauen und meine 
Töchter an Edelleute verheiratlien seht, daun traut mir 
nicht mehr ! “ Aber Alle sahen über solche Dinge nun 
hinweg , da sich Flandern unter seiner Verwaltung bei 
Ansehen und im Wohlstand, und namentlich der Ver- 
kehr mit England ungestört erhalten hatte. *) 

Im Jahre 1342 wagte es Artevelde sogar, als die 1342 
drei Glieder von Flandern den Grafen Louis zurück- 
rufen wollten , diesem Beschlüsse , auf seinen besondern 
Anhang gestützt , zu widerstreben. Doch war es dies- 
mal umsonst. Der Graf kehrte zurück, sollte aber 
den drei besonders befreiten Städten noch dies Privi- 
legium ertheilen, dafs aufser ihren Mauern nirgends 
in Flandern Wollengewerke sein durften. Sobald die 
Nachricht dieses Verlangens sich in den kleineren Städ- 
ten und Ortschaften des Landes verbreitete, rüsteten 
sich Alle, dieses Privilegium im Nothfall mit den Waf- 
fen zu bestreiten ; sofort aber zog Artevelde aus , zu- 
erst nach Eecloo, dann nach Aardenburg, wo er 
Herrn Peter Lammins , einen der Anführer der Land- 
partei, vor dessen Thüre erschlug. Ueberall trat er 
als Verfechter der Interessen der Hauptstädte auf. 

Weniger leicht möglich wurde es Artevelde im süd- 
lichen Westflandern, oder dem s. g. Niederflandern, 
sich in Ansehen zu behaupten. Die Klagen gegen seine 

*) Ungewöhnliche Massen "Wolle wurden gleich 1341 wie- 
der nach Flandern von England aus geschafft, cf. Meyer 
fol. 144. b. 
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Amtleute, die sich Alles erlaubten, und bei Allem von 
ihm geschützt wurden , häuften sich hier so , dafs auch 
in Gent eine Partei , darauf sich beziehend , behaupten 
konnte, Artevelde habe den Eid, den er geschworen, 
als er an die Spitze des Regiments gekommen, nicht 
gehalten. Als Herr Johann van Steenbeke dies offen 
aussprach, wollte ihn Artevelde ermorden , aber die 
städtischen Behörden schützten denselben, so dafs er 
in sein Haus fliehen konnte ; und als Artevelde ihn auch 
hier bedrohete und zu der Belagerung des Hauses 26 
Stadtfähnlein herbeiführte, traten demselben der Rath 
und die Schoflen abermals hindernd entgegen. Steen- 
beke's Sippschaft aber zog zum Stadthaus, und rief: 
sie wollten keinen Herrn mehr, als den Grafen. Um 
endlich Ruhe herzustellen, lief* der Rath Steenbeke 
gefangen ins Grafencasteel (petra comitis), Artevelde 
aber in die Veste Gerhards des Teufels bringen. Ar- 
tevelde zu befreien , zogen nun Schaaren aus Brügge, 
Ypern, Kortryk und Oudenaerde, aus dem Waes- 
und Aalsterland, sogar aus Dixmuyde, herbei, und 
unterstützten seine Anhänger in Gent, so dafs Arte- 
velde nicht nur freigegeben werden mufste, sondern 
r.iit noch vier Anderen, *) deren Einflufs natürlich 
neben dem seinigen verschwand, alle öffentliche Ge- 
walt von neuem erhielt. Steenbeke und 52 Andere 
wurden auf 50 Jahre aus Gent verbannt; bald nachher 
noch 27, worauf in Gent Alles wieder ruhig war; in 
Südflandern aber blieb die Opposition, die sich nun 



•) Willem van Vaernewyk , Ghelloot v.in l.eyns, Pieter Cau- 
denlhove und Jodocns Aperu. Chrouyke 1. c. p. 5d2. 
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besonders wegen der Wollgcwcrke, die in den kleine- 
ren Städten nicht mehr geduldet werden sollten , gegen 
Ypern wendete. Der Graf verliefs, als er sah, dafs 
er nicht so viel geachtet ward, um diesen Zwist der 
grofsen und kleinen Städte auszugleichen, das Land 
wieder, und auch als er etwas später, weil der Waf- 
fenstillstand mit England abermals um ein Jahr verlän- 
gert wurde, zurückkehrte, setzte er nicht durch, dafs 
Um früher seinetwegen Verbannte begleiten durften. 

Artevelde führte in diesen Zeiten seiner höchsten 
Macht (1343) ganz neue Ordnungen in Flandern ein. 1343 
Fürs Erste stellte er an die Spitze von Brügge Giliis 
van Coudenbrouc und an die des Regimentes in Ypern 
Johann van Houlkerke ; untergab dann den \ perlingen 
ganz Südflandern, den Brüggelingen das Freie, den 
Gentern die vier Ambachten , das Waes- und Aalster- 
land, Dcndcrmonde, Oudenaerde und Kortryk. Er 
gelbst blieb an der Spitze des Ganzen. Graf Louis 
wollte die neue Ordnung der Dinge nicht anerkennen, 
war aber auch zu schwach, sie zu hindern. Die Ein- 
wohner von Poperingen allein widerstrebten , und füg- 
ten sich den Y perlingen nicht, sondern verarbeiteten 
Wolle nach wie vor, bis die von Ypern gegen sie 
zogen. Viele von ihnen erschlugen, viele Andere fort- 
schleppten und Langemark, was zu Poperingen hielt, 
zerstörten, 1344. 1344 

Das Handwerkerregiment in Gent entwickelte sich 
zum Bewundern schön, denn weil die Tuchwalker 
4 Deniers (crassulos) mehr als bisher für das Stück 
Tuch von den Webern verlangten, grillen diese, von ' 
den Tuchhandlungen unterstützt, 1345 zu den Waf- 1345 
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fen; an ihrer Spitze Gerard Denys, welcher damals 
Deken war. Die Walker, zu denen die geringeren 
Arbeiter der Wollgewerke hielten, wurden von Jan 
Bake geführt, und es kam zu einer mörderischen 
Schlacht zwischen beiden Parteien in der Stadt, wo- 
bei Artevelde die Partei der Weber nahin. Die Wuth 
war so grofs, dafs man des Allerheiligsten nicht ach- 
tete, als die Priester damit unter den Kämpfenden er- 
schienen, um sie zu trennen. Als die Weber endlich 
den Sieg erfochten hatten , deckten die Leichname von 
500 Mann die Strafsen und Plätze. *) 

Um dieselbe Zeit widersetzten sich auch die von 
Dendermonde dem Ansinnen der Genter hinsichtlich 
der Wollengewerke; denn obgleich diese dieselben in 
Dendermonde nicht ganz unterdrücken wollten, ver- 
suchten sie doch die Landstädte zu nöthigen, wohl- 
feiler und geringer zu arbeiten, als sie selbst Graf 
Louis selbst kam auf die Bitte der Dendemondener her- 
bei, und Herzog Johann von Brabant, der das Bei- 
spiel der Hämischen Dreistädte für Brabant als höchst 
gefährlich erkennen mufste, suchte zwischen dem Gra- 
fen und den Dreistädten zu vermitteln, und die letz- 
teren zu Aufgebung der neuangenommenen Verfassung 
zu bewegen. Schon hatten die Abgeordneten der 
Dreistädte in Brüssel in Vieles gewilligt, als König 
Eduard Anfangs Julius nach Sluys kam, und der wider- 
strebenden Partei von neuem ein Uebergewicht gab. 

*) Meyer fol. 146. a. Chronyke p. 534 : „ Daemaer hebben 
de dryvoudige Volmagtigde de Saek onderhoort, ende allengs- 
kens tot Vrede gebragt« Den dagh van dit Treurspel wierdt 
nacmaeU den kwaeden Maendag genoemt.“ 
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Artevelde kam zu König Eduard nach Sluys , und 
die Engländer stellten nun keine geringere Forderung, 
als Graf Louis selbst solle Eduard als seinem Könige 
huldigen , oder die Fläininger sollten ihn verlassen und 
den Prinzen von Wallis als ihren Grafen anerkennen. 
Artevelde versprach seinerseits dem Könige, Alles was 
in seinen Kräften stehe , für diesen Plan zu thun , und 
wirklich hatte er den Muth , den Flämingern auf einem 
Tage der Städteboten zu Gent, Alles vorzulegen und es 
zu unterstützen; allein von einem solchen Verlassen des 
angeerbten alten Grafenhauses wollte niemand hören; 
man wandte sich davon , als von einem gottlosen Fre- 
vel, ab, und Artevelde kehrte, ohne etwas erreicht zu 
haben , nach Sluys zurück. Nochmals aber versprach 
er, sein Möglichstes für des Königs Pläne zu thun, und 
da inzwischen Gerard Denys, der Weberdeken, an 
die Spitze einer Artevelde feindlichen Volkspartei in 
Gent getreten war, gab Eduard dem Letztem 500 
Walliser zur Leibwache. Bis zu Artevelde’s Heimkehr 
hatte sich nun aber Denys mit dem Grafen in Verbin- 
dung gesetzt, und hatte Alles gethan, das gesammte 
Volk von Gent auf seine Seite zu ziehen , indem er vor- 
züglich in Umlauf gebracht hatte, Artevelde habe von 
den öffentlichen Einkünften, die er so lange bezogen, 
den gröfsten Theil veruntreut und heimlich nach Eng- 
land geschafft. Als dieser am 17ten Julius 13451345 
nach Gent zurückkehrte, sah er, nie ihm niemand 
mehr Achtung bewies; nahe Bekannte in andere Stra- 
fsen oder in die Häuser eilten , um ihn nicht zu grüfsen, 
und im Vorgefühl eines nahenden Sturmes liefs er so- 
fort Sein Haus in Vertheidigungsstand setzen. Als 
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seine Leute damit noch beschäftigt waren, horte er 
schon die von allen Seiten heranziehenden Volkshau- 
fen. Artevelde’s Diener wehrten sich tapfer, viele 
vom Volke wurden erschlagen; endlich brach dieses 
aber doch in das Haus ein, und während liier noch ge- 
kämpft w urde , trat der Bedrohte selbst an ein Fenster, 
und sprach entblöfsten Hauptes, auf das Rührendste mit 
angeborener Gewandtheit zu dem Volke. Dieses ver- 
langte Rechnung über die öffentlichen Gelder ; er ver- 
sprach dieselbe, nur möge man ihm bis zum nächsten 
Morgen Zeit lassen; aber Alles war umsonst: seine 
Stunde hatte geschlagen; auch seine Thränen, seine 
Mahnung, dafs des Volkes Wohlstand, das Fortblühen 
seiner Gewerbe nur ihm gedankt werden müsse, hal- 
fen zu nichts. Noch hoffte er durch eine Hinterthüre 
nach einer anstoßenden Kirche entkommen und hier 
Schutz finden zu können, aber inzwischen waren die 
Volkshaufen schon w eit in das Haus eingedrungen , und 
er fiel seinen Feinden gerade in die Hände, die ihn 
niederschlugen und tödteten. *) Mehrere von Arte- 
veldc’s Freunden, auch einige von der walisischen 
Leibwache wurden bei diesem Sturme erschlagen. 



*) Froissart ( cap. 116.) nennt einen Sattler, Thomas 
Denys, als den, welcher Artevelde i tödtete ; Meyer giebt 
noch einen abweichenden Bericht: „cum fugeret ex aedibus 
lacobus in sUbulura equorum suomm (dies könnte eben in 
Folge des mifsglückten Versuches, über den Hof nach der Kir- 
che zu entkommen, geschehen seyn) pone raptim secutum 
qnendam sutorem veteramentarium, cuius' antea patrem Arte- 
velda occiderat: illum magna securi Iacobo fidisse raput, ut. et 
parentem ulcisceretur, et patriam tyranno liberaret. “ 
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Artevelde’s und seiner nächsten Genossen Hauser wur- 
den geschleift. 

Eduard, sobald er von Artevelde’s Tode hörte, 
schwor seinen Mördern Rache , und kehrte nach Eng- 
land zurück. Die flämischen Städte (aulser Gent) voll 
Angst, in ihrem Wollhandel gestört zu werden, sand- 
ten Boten an ilm nach Westminster, *) und ließen sich 
entschuldigen , „ sie hätten keinen Theil an dem Morde, 
und würden stets England freundlich zugethan bleiben, 
nur in die Vertreibung ihres angestammten Grafenge- 
schlechts könnten sie nicht willigen. Der König könne 
ja seine Tochter mit dem jungen Grafen Louis von 
Maele verheirathen , und sie wollten für diese Heirath 
Alles thun.“ Wirklich liefs sich Eduard besänftigen, 
und nahm den Städteboten das Versprechen ab, dafs 
sie ihreu Grafen nicht eher wieder aufnehmen wollten, 
bis er ihm als König von Frankreich gehuldigt habe. 

Louis sandte inzwischen die Ritter Florenz van 
Brugdammc und Franz Villain in die vier Ambachten, 
um Kriegsleute aufzubringen; die Genter aber er- 
schlugen sie," zogen unter Willem van Vamewyk ge- 
gen den Grafen und belagerten Dendermonde. Mit 
ihnen war ein englisches Ilülfscorps; Heerhaufen aus 
allen flämischen Städten zogen ihnen zu. Louis ent- 
kam eben nur noch nach Brabant, und die bedrängten 
Einwohner von Dendermonde erhielten durch Vermit- 
telung des Herzogs von Brabant eine leidliche Capi- 



*) So sagt Froissart. Meyer fol. 146. b. und 147. a. 
setzt diese Verhandlungen noch vor des Königs Abreise, und 
verlegt sie nach Sluys. 
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tulation, mußten aber den flämischen Dreistädten und 
den Brabantem 32 Geifseln stellen und Breschen in 
ihre Mauern brechen, wogegen sie hinsichtlich ihrer 
Tuchwebereien etwas besser gestellt wurden. In Flan- 
dern war nun Ruhe, für den Grafen aber, trotz Arte- 
velde’s Tode, kein Friede zu hoffen, wenn er nicht 
Eduard huldigen wollte, was er schon wegen Retel 
und Nevers nicht konnte. 

Im folgenden 1346sten Jahre kam Mecheln ganz 
an Brabant; wahrscheinlich hatte der Herzog die un- 
glückliche Lage des Grafen benutzt, und dieser mufste 
auf das letzte Arrangement (s. oben S. 253. 254) 
verzichten, und mit den früher für den Fall gänzlicher 
Abtretung ausbedungenen 87,000 Goldkronen zufrie- 
den seyn. Ehe die Zahlung selbst stattfand, fand 
aber Louis seinen Tod in der Schlacht von Cressy, 
„ welcher er als Lehensmann des Königs von Frank- 
1346 reich beiwohnte, am 26sten August 1346. 

5. Die Regierung Louis’s von Maele bis zu des- 
sen Tode am 9ten Januar 1384. 

Der Sohn des bei Cressy gefallenen Grafen Louis 
von Nevers, der ebenfalls Louis, und nach seinem 
Geburtsorte: von Maele genannt ward, hatte auch 
der Schlacht beigewohnt, war aber aus derselben 
glücklich mit dem Könige von Frankreich nach Amiens 
entkommen, und blieb auch dte nächstfolgende Zeit 
am französischen Hofe. 

Die Fläminger verharrten durchaus in dem bishe- 
rigen Zustande, die Dreistädte regierten das Land, in 
den Dreistädten selbst aber hatte das zünftische Regi- 
ment 
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ment unter Artevelde’s Einflufs so obgesiegt, dafs nun 
die Räthe und Schöflenstiihle aus den Zünften ganz 
oder gröfstentheiis besetzt wurden. Die Verfassung 
der Zünfte selbst ist weit älter, und ihr Ursprung wird 
sich schwerlich mit chronologischer Bestimmtheit aus- 
mittel n lassen; doch hatten die einzelnen Gewerke 
schon vor 1343 Dekens, und wo viele Gewerke, wie 
bei den Wollarbeitem, eine grofse Zunft bildeten, für 
diese einen gemeinschaftlichen Opperdeken ; Artevelde 
aber gab in dem genannten Jahre der Stadtgemeinde 
eine geschlossene, auf der Abtheilung der Zünfte 
(welche in dieser Zeit zugleich Waffengenossenschaf- 
ten waren) beruhende Verfassung, die sich später nur 
wenig änderte; es wurden nämlich für Popolo grasso, 
Woll- und andere Gewerke 73 Dekens unter einem 
Opperdeken angeordnet *) und die Wahl der Glieder 
der Stadtcollegien diesen zünftischen Collegien zu ge- 
wissen Theilen übertragen. Der Stadtadel, als sol- 
cher, scheint gar nicht mehr in Betracht gekommen zu 
sein , und wenn wir später dennoch in den regierenden 
Collegien Glieder der Familien Sersanders, Scrsi- 
moens, Bette und Borluyt finden, sind diese gewifs 
nur als Glieder des Popolo grasso , mit dem sie allmäh- 
lig ganz zu einem Stande verschmolzen waren, in Be- 
trachtgekommen.**) Von der Kommansgulde ist wei- 



*) 8 ander! Flandria illostrata vol. 1. p. 152. Die Anord- 
nung dieser Verfassung wird in den Junius des Jahres 1343 ge- 
setzt. Cf. de l’Espinoy p. 464. 

**) Uebrigens wird dieser Popolo grasso im Gegensätze des 
Handwerkervolkes als Stadtadel genannt, und nicht bloß die 
vier Familien der Kommansgulde , sondern noch manche andere 
Leo niederl. Geschichten. 1. 18 



Digitized by Google 




2 74 



, Buch I. Kap. 3. 

ter keine Spur. Eine ähnliche Einrichtung, wie in 
Gent, wurde wohl auch in Brügge um dieselbe Zeit 
getroffen; denn auch hier finden wir später 73 Dckens 
und einen Opperdeken. *) Die Verfassung von Ypern 
war, zum Theil noch, alterthümlicher ; zwar hatten auch 
hier alle Bürgerklassen Antheil an der Besetzung des 
Schöllen- und Rathscollegiums, deren jedes aus 13 
Gliedern bestand, und welche verbunden unter dem 
Voigt ein Collegium der Siebenundzwanziger bildeten; 
aber schon zu Ende des 13ten oder zu Anfänge des 
14ten Jahrhunderts bildete der mit dem Popolo grasso 
auch hier zu einem Stande verwachsene Stadtadel 
eine Opposition in der Verfassung, und besetzte allein 
ein Collegium von 26, an dessen Spitze, wie dort der 
Voigt, so hier der von der grofsen Gemeinde ernannte 
lebenslängliche Hooftmann stand. Dieses, Colle- 
gium hatte besonders für die Sicherheit der Stadt und 
die Bew achung der Thore zu sorgen , bildete aber auch 
einen wesentlichen TheU der grofsen Rathsgemeinde. 

Die Zünfte besetzten allein wieder vier Collegien ; 
eines von 15 Rathsherren besetzten die höheren Zünf- 
te ; eines von 5 Rathsherren die Tuchgewerke. Diese 
20 mit den oben erwähnten zweimal 27 bildeten „het 



dieses Genfer Bürgeradels (wie die von Utenhowen, Rynvisch 
u.s.w.) besafs, und erwarb Baronieen im Lande. DieBette’s 
waren später den Merode’s und Grimberghe’s verwandt, die 
Borluyts den Raveschots, Triests u. s. w. Die Sersan- 
ders (filii domini Alexandri) den Gaveren van Lindekerke, 
denen van Ilerzeele u.A. Die Sersimoens den Vadenchien- 
nes und de Jonge’s u. s. w. 

*) Sand er i Flandria vol. II. p. 15: „Decanus primas“ 
— „ Decaai LXX1U singuli. ** — 
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groot ghemeente“ von 74 Rathsherren. Außerdem 
hatten aber noch die Zünfte der Sayetgewerke 5 Raths- 
herren , und die geringeren Handwerker auch 5. *) 

Diese ganz zünftisch regierten Dreistädte rüsteten 
für Englands Dienst nach der Schlacht von Crcssy ein 
Heer, und während sie den jungen Grafen zu sich ein- 
luden, griffen sie zugleich dessen Lehensherrn, den 
König von Frankreich, aus aller Macht an, brannten 
Arques nieder, nahmen Rutholt, und belagerten län- 
gere Zeit St. Omer. Erst als zu Anfang Octobers 
heftige und kalte Regen anhielten , ging das flämische 
Heer zurück, und nun, zu Anfänge Novembers, kam 
auch Louis von Maele in seine angestammte Grafschaft. 
Von den Engländern abzuziehen vermochte er die 
Fläminger nicht; er reiste also nur durch das Land, 
wo ihm als Herrn gehuldigt wurde, und beschwor die 
Freiheiten und Rechte der Städte und Landschaften; 
aber neue Gesetze, die er hie und da zu geben suchte, 
erhielten keine Achtung, und hinsichtlich ihres politi- 
schen Verhaltens mußte er die Dreistädte ganz ihren 
eigenen Weg gehen lassen. Dagegen lehnte er aber 
auch seinerseits entschieden die vorgeschlagene ehe- 
liche Verbindung mit einer Tochter des Königs von 
England ab, **) wodurch seine Unterthanen, welche 
seine Neigung, sich mit der schönen Brabanterin zu 
verheirathen , bemerkt haben mochten, bewogen wur- 



•) Sander! Flandria vol. II. p. 262. 

'*) Meyer fol. 150. b. „Nolle se Angl! filiam, etiatn si di- 
tnidiuni regni sui dotem daret. " — Die Vorstellung von den 
Pflichten der Blutrache wirkten noch — ,,nolle se parentis sui 
occisorb habere filiam, “ 
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den , ihn geradezu zu bewachen , damit er weder nach 
Frankreich zurückkehren , noch nach Brabant entkom- 
men könnte. 

1347 Er berief zum lsten Februar 1347 die Boten 
der Dreistädte, und verlangte nochmals, sie sollten 
mit England brechen, mit Frankreich Frieden schlie- 
fsen. Sie aber behaupteten, durch die Nahrungsver- 
hältnisse des Landes an England gebunden zu seyn; 
Flandern sei ruinirt ohne Englands Freundschaft; er 
möge vielmehr dem Könige von England huldigen. 
Dies lehnte der Graf natürlich ab, so lange Eduard 
nicht in Rheims in bester Form die französische Krone 
erhalten habe. Hierauf brachten die Dreistädte den 
Grafen , gewissermafsen gegen seinen Willen , zu einem 
Tage nach Bergues in das Kloster von St. Yinoques am 
lsten März, wohin auch König Eduard mit seiner Ge- 
mahlin und Tochter kam , und in seinem unfreien Zu- 
stande mufste sich Louis sogar zu der Verlobung mit 
Isabellen von England verstehen. Als er sich so be- 
handelt sah , griff er zur Verstellung, als dem einzigen 
Mittel der Rettung, gelobte bald nach Ostern die 
Hochzeit zu halten, suchte Alle sicher zu machen, und 
entkam, trotz dem, dafs die Genter ihn überall scharf 
beobachteten, mit Hülfe Lodewyks van de Walle und 
Roelandts van Pouke glücklich am Mittwoch vor Ostern 
auf der Reiherbaitze , indem er angeblich dem Fal- 
ken folgte, den er auf den Reiher stofsen liefs, nach 
Frankreich. 

Graf Louis heirathete nun wirküch im Junius Mar- 
garetha von Brabant zu Vilvorde, deren Schwester 
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Maria damals eben Reginald von Geldern zum Ge- 
mahl erhielte 

Die Flucht des Grafen hatte die gröfsten Unord- 
nungen in Flandern zur Folge. Die Genter brachten 
einen wilden Kriegshaufen von 5 — 6000 Mann auf, 
und die eben erst von Louis neubesetzten und geord- 
neten Behörden wurden wieder in früherer Weise mit 
den Kühnsten aber Losesten aus dem Volke besetzt, 
die nun zu Fortführung des Krieges neue Steuern aus- 
schrieben und auch die Kirchengüter damit belasteten, 
weil die Geistlichkeit am meisten für den Grafen war.*) 
Wo die letztere nicht sofort zahlte, wurden ihre Be- 
sitzungen niedergebrannt Wer irgend wohlhabend 
war, galt für einen Anhänger des Grafen, und war in 
steter Gefahr. Neue Einfälle in das französische Ge- 
biet, deren Details wir übergehen, hatten vielfach 
Statt, theils blofs von Flämingem, theils von diesen 
und Engländern gemeinschaftlich. 

Um diesen Plünderungszügen ein Ende zu machen, 
sandte der König von Frankreich einen Heerhaufen ge- 
gen Cassel; die Genter aber hatten den Ort gut be- 
festigt und eine Besatzung hineingelegt; ein Tuch- 
weber aus Gent, Gillis Rypegeerst, leitete die Ver- 
theidigung , und so tüchtig , dafs die Franzosen unver- 
richteter Sache abzogen. Eine Reihe kleiner Ge- 
fechte, bald für die eine, bald für die andere Partei 
siegbringend, fanden in der nächsten Zeit Statt; zu- 
gleich kämpften Fläminger mit dem englischen Heere 
in der Nähe von Calais gegen die Franzosen , bis diese 



•) Meyer fol. 151. a. 
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nach der Einnahme von Calais durch Eduard mit die- 
sem einen Waffenstillstand schlossen vom Ende Sep- 
1348t«mbers 1347 bis zu Johannis 1348, in welchen auch 
Flandern eingeschlossen war. 

Mehr und mehr war es nun dem Grafen Louis ge- 
lungen, den ganzen Hämischen Adel und alle ange- 
sehene Stande an sein Interesse zu knüpfen ; er suchte 
endlich die letzten Monate des Waffenstillstandes auch 
zur Gewinnung der Städte, und zwar zuerst zur Gewin- 
nung von Brügge, zu benutzen. Er sagte der Stadt 
volle Amnestie zu, und bestätigte derselben, wie dem 
Freien, die vorhandene Verfassung. In Gent hinge- 
gen erreichte die Anarchie ihren Gipfel, und als die 
Aalster gegen die Gräuel dieses Pöbelreginientes bei 
Louis Hülfe suchten , zogen die von Gent mit den Waf- 
fen gegen sie. Der Graf kam aus Brabant nach Den- 
dermonde, rief die Brüggelingen und die Bewohner 
des Freien zu seiner Unterstützung gegen Gent, uud 
zwang das gegen Aalst ausgezogene Heer zum Rück- 
züge. Bald unterwarf sich ihm, mit Ausnahme von 
Gent und Ypern, das ganze Land; überall stellte er 
die Ruhe her, ordnete die Behörden von neuem, un- 
terdrückte die frevelhafte Unordnung und strafte die 
Schuldigen, und nirgends fand erWiderstand, bis er 
in Brügge ebenfalls Verhaftungen anordnete, w’orauf 
die Tuchweber und ihr Anhang zu den Waffen griffen 
und die Freilassung der Gefangenen verlangten. In 
dem Gefühl, von allen Tüchtigen unterstützt zu seyn, 
wandte sich der Graf sofort mit den Waffen gegen die- 
sen Pöbel, schlug ihn, und liefs die von den Rebellen, 
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die ihm in die Hände Gelen, rädern oder enthaupten; 
viele Andere verbannte er. 

Hierauf, um endlich für sein Flandern von Eng- 
land Frieden zu gewinnen, sandte er Henri, einen 
seiner Vettern, nach England; und wirklich kam am 
25sten November auf einem Tage zu Duynkerke, wo- 
hin Eduard einen Botschafter sandte, folgender Friede 
zu Stande : „ Der König von England stillet zur Sühne 
für die auf Cadzand erschlagenen Fläminger ein Kar- 
thäaserkloster, und aufserdem in Flandern noch ein 
Nonnenhospital. Graf Louis nimmt dagegen an dem 
Kampfe der Franzosen gegen England keinen weitem 
Antheil, nimmt Gent und Ypern gleich Brügge zu 
Gnaden an, und bestätigt die bestehende Verfassung 
und die hergebrachten Rechte dieser Städte.“ 

Nach Abschlufs dieses Vertrages kam der junge 
Graf zu Anfang Januars 1349 nach Gent Noch war 1349 
in dieser Stadt ein grofser Brennstoff für nefce Unruhen 
vorhanden, und ein gewisser Jan van de Velde ver- 
suchte einen Aufruhr, zog mit etwa 600 Tuchwebern 
auf den Freitagsmarkt, und rief das Volk zu den Waf- 
fen; aber die angesehenem Einwohner, so wie die 
Zünfte der Fleischer und Walker, traten diesem Hau- 
fen entgegen , und hieben ihn bis auf den letzten Mann 
nieder; dann, weil man die Weber für die Unruhigsten 
hielt, holte man noch Viele aus ihren Häusern und 
richtete sie hin; unter ihnen Gerhard Denys. Als 
diese Schutzmauer alles Gesindels, die Weberzunft, 
fast ausgerottet war, tödtete man auch von den an- 
deren losen Leuten, so vieler man habhaft werden 
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konnte. Bald hernach wurden auch in Ypern die Weber 
mit dem Schwerdte zur Ordnung verwiesen; das An- 
sehen des Grafen gewann festere Wurzeln, und in ganz 
Flandern kehrten Ordnung und Ruhe wieder. Auch in 
dem grofsen Kampfe zwischen England und Frankreich 
trat bald nach Ablauf des vorher geschlossenen ein 
neuer dreijähriger Waffenstillstand ein; doch wurde der 
Krieg sofort durch eine andere Landplage, die grofse 
Pestilenz, welche in dieser Zeit durch Europa wüthete, 
und welche sich auch nach Flandern verbreitete, er- 
setzt Juden, deren Gift anderw ärts die Seuche zu - 
geschrieben ward, waren in Flandern nicht geduldet; 
aber Geifselfahrten kamen von Deutschland zu den Flä- 
jningern, und Lollharden und Beggharden mehrten 
sich. Alles schuldenbedrückte , brodlose und heimath- 
lose Gesindel schlofs sich , als die Ruhe im Lande kei- 
nen Platz für Unordnungen mehr liefs, fahrenden Sec- 
tirern an , brachte aber , da von diesen Leuten gerade 
die meisten starben, überall die Pest mit, wohin es 
sich wendete. 

So tüchtig sich der junge Herr von Flandern in 
Beziehung auf öffentliche Verhältnisse bewies, so aus- 
gelassen war er in seinem Privatleben. Musiker, 
Kunstsänger und Comödianten, welche zu begünsti- 
gen damals in deutschen und auch in flämischen Lan- 
den einem Fürsten für unanständig angerechnet wurde, 
hielt er nach französischer Weise, so wie er dem 
Frauenzimmer sehr ergeben w ar. Die Gräfin nahm 
dafür an einer seiner Geliebten deutsche Rache, und 
liefs ihr in Maele, während Louis's Abwesenheit, die 
Nase abschneiden. 
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Im Jahre 1351 nahm Graf Louis den alten Streit 1351 
mit Hennegan wegen Fiobeke und Lessen wieder auf, 
und Iiefs erstem Ort für sieh besetzen. Auch die alten 
Prätensionen auf Lille, Douay und Orchies nahm er 
wieder auf, bei Gelegenheit des Regierangswechsels 
in Frankreich, ohne sie jedoch durchfechten zu kön- 
nen. Sonst ist diese Zeit politisch so unbedeutend, 
dafs die Geschichtschreiber derselben sie zum Theil mit 
Anekdoten auszufüllen suchen. Der Graf hielt den 
Frieden nach Aufsen aufrecht, die Magistrate der Drei- 
städte behaupteten ihre Gerichtsbarkeit, sowohl ge- 
gen den fehdelustigen Landadel, wie gegen das im- • 
mer noch zu Unruhen geneigte gemeine Volk in den 
Städten. *) 

Ein neuer Vertrag über LesAen und Fiobeke ward 
am 13ten April 1353 zu Lessen zwischen Graf Louis 1353 
von Flandern und Gräfin Margaretha von Hennegau 
dahin geschlossen, dafs Margaretha diese Orte, aber 
als flämische Lehen, behalten sollte, dagegen sollte 
der Graf von Flandern für Blaton und Tigni henne- 
gauischer Lehensmann seyn. Im folgenden Jahre 
1354 hatte die Verlobung des Prinzen Philippe von 1354 
Burgund (des nachmaligen Herzogs von Burgund) 



*) Unter anderen tumultuirten die Weber von Gent am 23sten 
April 1352, und ihnen Schlots sich der übrige Pöbel an, denn 
sie: mufsten, von der Zeit ihrer frühem Unterdrückung an, 
eine wöchentliche Gewerbsteuer zahlen.! Meyer fol. 156. a. 
Louis selbst war in Gent, zog ihnen mit den Behörden und mit 
seinem Adel entgegen, und wäre fast erschlagen worden. So- 
bald aber der Ruf erscholl: „der Graf ist zum Tode verwun- 
det ! “ — floh der Pöbel auf allen Seiten. An seiner Spitze hat- 
te diesmal ein Müller, Lantbert van Tydeghem, gestanden. 
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mit des Grafen von Flandern noch sehr jungen Töch- 
terlein Margaretha Statt *) 

, Um 10,000 Gulden jährlicher Einkünfte, welche 
Herzog Johann von Brabant seiner Tochter, Marga- 
retha von Flandern , ausgesetzt hatte , und welche Jo- 
hanns Nachfolger, Wenzel von Luxemburg, nicht mehr 
1356 zahlen wollte, begann im J. 1356 zwischen Flandern 
und Brabant Fehde. Auch hatte der Handel um Me- 
ckein, in sofern Anlafs zu Streitigkeiten, nachgelassen, 
als die Zlhlung noch nicht Statt gefunden hatte. Louis 
rückte, von den Dreistädten hinlänglich unterstützt, 
gegen Mecheln , und die Stadt ergab sich sofort; der 
Graf bestätigte der Stadt ihre Freiheiten und mehrte 
sie. In einem Treffen am 17ten August bei Scheut, 
in der Nähe von Brüssel, siegten die Fläminger über 
das vom Grafen von Berg geführte brabantische Heer, 
und drangen mit den vor ihnen Fliehenden zugleich in 
Brüssel ein; die Herzogin Johanna konnte mit Mühe 
entkommen; die Stadt wurde geplündert und zum 
Theil niedergebrannt, und die flämischen Banner weh- 
ten von den Mauern. Löwen, Tervuren, Nivelles, 
Thienen (Tirlemont) und Sout-leeuw (Leau) erga- 
ben sich ohne Widerstand. Bald nachher siegten die 
Fläminger nochmals bei Zantvliet im Antwerpenschen, 
worauf sich aufser Zantvliet auch Putten, Lille und 
andere benachbarte Orte ergaben und Louis den Ti- 
tel eines Herzogs von Brabant annahm. Als während 
des Winters Besatzungen das Land in des Flämingcrs 

*) van Praet p. 79. not.: „ Marguerite fut mariee n deux 
Philippe de Botirgogne, Lepreinier, Philippe de Rouvre, dit 
le petit duc, mounit jeune. Le secoud fut Philippe le liardi. 
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Gewalt halten sollten, erhoben sich die Brüsseler, von 
Eberhard s’Beer Claes (ab Eberhardo filio domini Ni- 
colai), dem Bruder des Bischofs von Cambrai, ermu- 
thigt, gegen dieselben, und riefen Wenzel, der sich 
inzwischen in Maestricht aufhielt, wieder als ihren 
Fürsten aus. 

Durch einen Vertrag mit Kaiser Karl, welchen die 
Stände von Brabant genehmigten , trat dieser als Bun- 
desgenosse Wenzels auf, unter der Zusicherung, dafs 
er succeuiren solle, falls Wenzel und seine Gemahlin, 
ohne Descendenz zu hinterlassen, stürben. Doch ga- 
ben darum die Fläminger ihre Absichten nicht auf, und 
erneuerten den ganzen Winter hindurch ihre Einfälle 
in die von Wenzel noch behaupteten Gegenden des 
Herzogthums. Lembeke, Gaesbeek, Anderlecht, 
Lotnbekc, Ilellebeke und AfBighem wurden Opfer 
dieses Krieges, der um Ostern 1357 sich so zum Vor- 
theil der Fläminger wendete, dafs Wenzel sich end- 
lich gezwungen sah, Frieden zu suchen. Wilhelm 
der Baier von Holland trat als Vermittler auf, und 
brachte zu Ath in Ilennegau am 3ten Julius einen Ver- 
trag unter folgenden Bedingungen zu Stande: 

„Löwen, Brüssel, Nivelles und Thienen sollen, 
weil sie dem Grafen Louis schon gehuldigt, gehalten 
seyn, ihm, so lange er lebt, jährlich sechs Wochen 
auf des Herzogthums Kosten, jede mit 25 Beisigen 
zu dienen unter ihren besondern Bannern. *) Mecheln 



*) Die Chronyke macht aus diesen vier Hänfen, jeden zw 
25 Reisigen, aus Mifsverstand von Meyers Text, 15 Bender» 
oder Banner; sie hält nämlich, wie es scheint, da sie Banner 
oder Fähnlein durch Regiment erklärt, XXV doch für zu viel, 
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soll ganz bei Flandern bleiben , und Louis auf Lebens- 
zeit den Titel eines Herzogs von Brabant fuhren dür- 
fen. Zur Abfindung für die Forderungen seiner Ge- 
mahlin soll der Graf Antwerpen und dessen Gebiet ha- 
ben , aber der von diesem Besitz herrührende Titel ei- 
nes Markgrafen des heil. röm. Reiches soll dem Her- 
zog verbleiben.“ 

Die Einwohner von Antwerpen waren höchst unzu- 
frieden darüber, dafs man sie von der Landschaft, mit 
welcher sie seit Jahrhunderten gleiche Herren gehabt 
batten, losrifs und an Flandern gab, doppelt unzu- 
frieden aber, weil Graf Louis den Stapel von gesal- 
zenen Fischen und Hafer nach dem ihm ergebenem 
Mecheln verlegte. Um Antwerpen in Unterthänigkeit 
zu halten, ward eine flämische Besatzung hineingelegt, 
und 250 Geifseln wurden nach Flandern gebracht, 
welche Landschaft ihrem Grafen nun wieder ganz ver- 
bunden zu seyn schien , und eine Zeit lang friedlich ih- 
res innern Wohlstandes froh wurde, während Unruhen 
aller Art die benachbarten französischen Provinzen im- 
mer gröfserem Verfalle zuführten. Bedeutendere und 
verwickeltem Verhältnisse, auch für Flandern, traten 
erst ein, als Margaretha’s von Flandern noch sehr 
junger Gemahl , Philippe de Rouvre, der letzte Her- 
136! *°g von Burgund älterer Linie, 1361 starb, und die 
Erbschaftsregulirung Schwierigkeiten brachte. 

Von Philippe’s Besitzungen war das Herzogthum 
Burgund unstreitig ein Fahnlehen des Reiches, was 

und nimmt diese Zahl für einen Druck fehler statt XV; van 
Praet sagt dann ganz naiv, die vier Städte hätten jährlich auf 
zehn Wochen IS Regimenter stellen sollen. 
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überhaupt nicht auf angeheiratete Verwandte, am we- 
nigsten aber auf die 11jährige Margaretha von Flan- 
dern übergehen konnte, mit welcher die Ehe Phi- 
lippe’s bis dahin nur ceremoniell, nicht wirklich voll- 
zogen war; allein Philippe’s Grofsvater, Herzog Odo 
von Burgund, war mit einer Prinzessin Johanna von 
Frankreich vermählt gewesen, welche eine Tochter 
König Pbilippe’s und der Königin Johanna, durch 
diese aber eine Enkelin Margaretha’s von Artois und 
Odo’s, Freigrafen von Burgund, war: und so waren 
für das burgundische Haus Erbansprüche auf Artois 
und Franchccomtd , — durch Philippe’s Vater, Phi- 
lippe , der mit Johanna von Bourbon , Gräfin von Bou- 
logne und Auvergne, vermählt war, waren für dasselbe 
Haus Erbansprüche auf die Grafschaften Boulogne und 
Auvergne erworben worden , und Philippe von Rouvre 
war vor seinem Tode wirklich in Besitz aller dieser 
Herrschaften gekommen. 

Da die zuletzt genannten vier Herrschaften durch 
Weiber mit Burgund verbunden worden waren, fielen 
sie auch nicht mit dem Herzogthum an die Krone zu- 
rück, sondern kamen an die respectiven nächsten Er- 
ben jener Herzoginnen, welche dem Hause Burgund 
dieselben zugebracht hatten; auf Artois und Franche- 
comtö aber hatte die nächsten Ansprüche die fürstliche 
Familie von Flandern, *) und wirklich behielt des 
Grafen Louis Mutter, Margaretha von Frankreich, 
beide Herrschaften, so wie seine Tochter die ihr als 
Witihum zugesicherten Einkünfte in allen Territorien 



*) 8. oben S. 224, Note **). 
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ihres verstorbenen Gemahles ; doch konnte Louis selbst 
den mannichfachen und zum Theil sehr verwickelten 
Unterhandlungen über die Theilung dieser Nachlassen- 
Schaft Philippe’s von Rouvre nicht fremd bleiben. In 
diese Unterhandlungen griffen aber andere des Königs 
von England ein, welcher die junge Wittwe Philippe’s 
von Rouvre für seinen Sohn Edmund zur Gemahlin zu 
gewinnen suchte. Es führte dies Vorhaben zu um so 
schwierigeren Lagen für Louis, als dieser sowohl als 
seine Mutter und der König von Frankreich die Ver- 
bindung mit einem englischen Prinzen nur ungern se- 
hen konnten, die flämischen Dreistädte dagegen ent- 
schieden ihren Vortheil dabei wahrnahmen. 

Um die Dreistädte nicht von sich abzuwenden, 
mufste der Graf scheinbar das Interesse des Königs von 
England bei dieser Sache nehmen, während seine Mut- 
ter Margaretha das französische wahrnahm, und der 
französische Hof eine Heirath der jungen Wittwe Phi- 
lippe’s von Rouvre mit dem neuen Herzog von Bur- 
gund , der ebenfalls Philippe hiefs und ein Sohn König 
Jean’s war, in Vorschlag brachte und wirklich durch- 
1368 setzte. *) Im September 1368 kam König Karl selbst 
nach Doornyk , wohin er aufser dem Herzog von Bra- 
bant und dem Grafen von Hennegau auch den Grafen 



•) Ein Tag ward für diese Heiratjisunterhandlung gehalten 
im August 1361 zu Ouilenaerde in der Kirche der heil. 'Wal- 
pnrg. Meyer fol. 161. b. Im folgenden Jahre ward in Dower 
unterhandelt zwischen Eduard und I.öois , und Letzterer mtifs- 
te um der Städte willen Ersterem Zusagen; allein der Papst 
gab keine Dispensation. Meyer fol. 162. a. Froissart 
cap. 258. •. .... 
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Louis von Flandern einlud, welcher sich jedoch be- 
wogen fand , wegen Kränklichkeit nicht zu erscheinen, 
um die Städte nicht zu verletzen ; seine Mutter Mar- 
garetha führte an seiner Statt die Sache, und drohte 
ihm dann, sich ein Leides anzuthun, falls er auf sei- 
ner Opposition gegen die französische Verbindung be- 
stehe. *) Scheinbar nothgedrungen gab er nach, er- 
reichte aber durch dies Benehmen, dafs der König, 
um ihm die Mittel zu Besänftigung seiner Fläminger 
an die Hand zu geben , auf einem späteren wegen 
dieser Heirath im April 1369 zu Gent gehaltenen Tage 13G9 
durch seine Botschafter Lille, Douay und Orchies an 
Flandern znrückgeben licfs gegen Vernichtung meh- 
rerer Schuldforderungen , welche Graf Louis noch an 
ihn hatte. **) 

Bis zu dieser Zeit waren wieder mehrere Volksauf- 
stände in Flandern zu unterdrücken gewesen. Im 
J. 1364 hatten die Weber von Ypern eine Empörung 
versucht, und des Grafen Bailli aus dem Rathhaus- 
fenster geworfen ; sie wurden aber gänzlich geschlagen, 
und ihre Anführer wurden hingerichtet. Fast die ganze 



*) Sie sagte, Meyer (fol. 163. a.) zn Folge: ,, Quod si re- 
cules, hanc quae te et non alios luctavit maniillam in oppro— • 
brinm tuiim ferro abscissam canibus obiiciam, nec unquaxn co- 
ruitatu meo Atrebatensi frueris. “ " ^ 

**) „ Adiechim ut qtiandocunqtie deficiente haere’de masculo 
comitatus Flandriae post hanc Margaretam ad foeminam devol- 
veretur, tum Galli dicta oppida recipere possent, si tarnen ante 
Comiti 10,000 nummAm plenissime assigiiassent. “ Meyer fol. 
163. b. Froissart (1. c.) sagt, der Graf vöri Flandern hü- 
be nicht eher bestimmt in die französische Iieirath gewilligt, 
bis ihn König Eduard seines früher gegebenen Wortes «ntbtin- . 
den habe. .. ,<j r aii tu. t v ** 
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Weber - and Walker -Zunft von Ypern wurde theils ge 
tödtet, theils vertrieben. 

Im Jahre 1366 war Fehde ausgebrochen zwischen 
Flandern und Hennegau, weil Albert von Baiem, wel- 
cher Hennegau verwaltete, Jean von Enghien, einen 
Verwandten Louis’s, *) hatte hinrichten lassen. Die 
Fehde dauerte unter Rauben und Brennen, bis sich 
Albert von Baiem mit der Familie von Enghien und 
dem Grafen durch Geld abfand. 

Im Jahre 1368 starb auch Louis’s Gemahlin, Mar- 
garetha von Brabant, von welcher er nur die eine 
Tochter hatte, und nach deren Tode er nicht wieder 
heirathete. **) Calamitäten aller Art, eine ganze 
Reihe von Feuersbrünsten, wilde Küstenstürme und 
Ueberschwemmungen , endlich auch wieder die Pesti- 
lenz werden aus diesen Jahren von den Chroniken 
gemeldet 

Gerade zu rechter Zeit fand am 12ten Julius ***) 
1369 die erwähnte Rückgabe der drei, Flandern früher 
entrissenen , Städte Statt ; denn schon hatte der Krieg 
zwischen Frankreich und England wieder begonnen, 
und Flandern blieb nun, seit am 19ten Junius 1369 
die Hochzeit des Herzogs Philippe von Burgund und 
_ Mar- 



*) Robert von Bethune, Graf von Flandern. 
Jolonda — Gaultier d’ Enghien. 
Philippe. 



Jean. 

**) Meyer fol. 163. a. „sed liberos complure* habuit ille- 
gitimos ut Azam, Ludovicum, Ioannem, Hectorem, Victoren), 
loannem, aliosque mihi non compertos. “ 

***) van Praet p. 85. 
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Margaretha’s von Flandern Statt gehabt, *) bei Frank- 
reich. Die Engländer machten schon im folgenden 
Monat einen Einfall in das Artois , vermochten aber 
nach Flandern nicht vorzudringen; auch in den näch- 
sten Jahren störte der englische Krieg den Frieden im 
Innern Flanderns nicht, doch litt die Hämische Han- 
delsschilftahrt sehr, und eine Zeit lang sperrten die 
Engländer die Durchfahrt von den westlicheren Gewäs- 
sern durch den Kanal nach flämischen Häfen ganz. 

Um sich von dieser Handelssperre , w elche auf die 
Dauer den Wohlstand des ganzen Landes vernichtet 
haben würde, zu befreien, sandten die Dreistädte 
Boten an König Eduard; uud wirklich gestand ih- 
nen derselbe bedingungsweise ein neutrales Verhält- 
nifs und Fortdauer des Handelsverkehrs mit seinem 
Reiche zu. 

Für innere Verhältnisse waren diese Zeiten nicht 
ohne Frucht, doch müfste man eine Geschichte der 
Wohlfahrtspolizei schreiben, wenn man diese Früchte 
(als z. B. das Zugeständnis eines eigenen Zeugstem- 
pels an die Sayetweber von Hondscoten und dergl.) 
im Detail angeben wollte. Wichtiger wurde ein Frie- 
denscongrefs , welcher im April 1374 zu Brügge von 1374 
englischen und französischen Botschaftern, auch von 
dem Erzbischof von Ravenna und dem Bischof von Car- 
pentras, als päpstlichen Gesandten, gehalten wurde. 
Zwar ward kein Friede, aber ein einjähriger Waffen- 
stillstand für die nordfranzösischen Landschaften, also 

i-i Jti ■' 

Von den Festlichkeiten der Hochzeit, bei Froissart 
cap. 258. 

Leo niederl. Geschichten. I. 19 
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namentlich für Flanderns Gränzland , Artois, zu Stande 
gebracht. Ein ähnlicher Congrcfs zu Brügge im 
1375 J. 1375 verlängerte dann den Waflenstiilstahd bis zu 
Johannis 1377, um welche Zeit König Eduards Tod 
den Krieg der Franzosen gegen die Engländer neu 
auflodem liefs. 

Für Flandern selbst ward das Jahr 1374 noch be- 
deutend, weil durch eine Anordnung des Grafen vom 
17 len November der Rentmeister von Flandern die 
Verfolgung aller hochnotpeinlichen Sachen , die einen 
Privatkläger nicht fanden, und die ihm wegen der da- 
mit für den Grafen verbundenen Bann - und Friedens- 
gelder in höchster Instanz zugestanden hatte, verlor, 
uud zum Behuf derselben ein besonderes hohes Amt des 
Fiirstenthumes , «las des Opperscout oder Souverain- 
Bailli, geschallen wurde,*) welcher auch sofort ge- 
gen die Unruhen in den Städten, besonders in Gent, 
und die fast eingewurzelte Neigung zu Frevelthaten 
die vortrefflichsten Dienste leistete. 

Aufser dieser Aenderung in dem Beamtetenwesen 
1377 wird bis zum J. 1377 nichts von Bedeutung erwähnt, 
als dafs Graf Louis durch sein nahes Yerhältnils zum 
Herzog Jean von Bretagne sich dem französischen 



*) Meyer fol. 166. a. Der erste Opperscout (Oberschult- 
heifs) von Flandern war Ritter Goßwin der "Wilde. Er scheint 
das Amt, dessen Gewalt sich anfangs auch über Antwerpen und 
Meclieln ausdehnte , bis zu des Grafen Louis Tode verwaltet ztt 
haben-, denn erst 1384 i in August folgte Jean deJumont, Herr 
von Merlimont, in demselben. Die Chronyli (vol. II. p. 34. not.) 
sagt von den Souveraiii - Baillis : Desen hadde altydt by sigh een 
Bende welgewaepend Peirde - Volk , benevens een Scherprech- 
ter , om soo bet vorviel op het faict Justicie te doen. “ 
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Hofe verdächtig machte- Bald nachdem in dem ge- 
nannten Jahre die Feindseligkeiten auch im nördlichen 
Frankreich wieder begonnen hatten, erlitt Flandern 
durch einen (durch Nachlässigkeit der Schleufsenmei- 
ster nicht verhüteten) Deichbruch bei Biervliet (am 
16ten Nov.) unermefslichen Schaden. Siebzehn Ort- 
schaften wurden ganz unter Wasser gesetzt, so dafs 
Vieh und Menschen umkamen. Auch Feuersbrünste 
werden fortwährend aus diesen Zeiten erwähnt, und 
namentlich eine aufserordcntlich ausgedehnte zu («ent 
im März 1378, welche an 5000 Gebäude verzehrt ha- 1378 
ben soll. Endlich fehlte es auch nicht an mörderischen 
Fehden des Adels , deren eine z. B. zwischen dem Ge- 1 
schlechte van Gruthuisen, mit welchem Jan van Ghi- 
stelle verbündet war, und zwischen dem Geschlechte 
Bovin durch die Mutter des Grafen, Margaretha, ver- 
tragen ward. *). , • 

Nachdem Flandern längere Zeit unter Louis von 
Maele einer verhältnifsmäfsig grofsen Ruhe und innern 
Ungestörtheit genossen hatte, brach im Jahre 1379 von 1379 
neuem der Bürgerkrieg im Lande aus. Der frühere 
Krieg hatte den Wohlstand Flanderns mehr gehoben als 
gehindert ; die Art und Weise aber des Kampfes und des 
Benehmens der Dreistädte hatte alle ständischen Gliede- 
rungen hier mehr herabgesetzt , als fast irgendwo sonst 
im Mittelalter, mit Ausnahme Italiens, der Fall war; 
und wie überall in der Welt, so geschah es auch da- 
mals , dafs das Hinausstreben der niedern Stände über 
ihre Schranken, das übermäfsige Reichwerden von 



*) Meyer lol. 168. a. 

19 * 
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Leuten , deren Bildung sie nicht zu feineren Lebensge- 
nüssen befähigte, einen ungeschlachten, rohen Luxus 
bei den Bemittelten, Schlechtigkeit aller Art bei den 
Unbemittelteren hervorbrachte. Die Klagen über sitt- 
liches Verderben in der damaligen Zeit in den Nieder- 
landen, und besonders in Flandern, .sind allgemein. 
Während zehn Monaten kamen in Gent und dessen Ge- 
biet 1400 Mordthaten vor, zum grofsen Theil in öf- 
fentlichen Bädern , in lüderlichen Iläusern und Trink- 
stuben verübt *) 

Des Grafen Beispiel, dessen ausgelassenes Leben 
von den wohlhabenden niederen Ständen nachgeahmt 
wnrde, trug zu dieser Verschlechterung der Sitten au- 
fserordentlich bei,**) und nun gab er duroh die aber- 
malige Forderung an die Dreislädte, ihn aus Geldver- 
legenheit zu reifsen (was schon dreimal geschehen 
war), dem Volke selbst Veranlassung, auch in öffent- 
lichen Verhältnissen ein Terrän für seinen Uebermuth 
zu suchen. Die Genter verweigerten die Bede; die 
Briiggelingen versprachen sie, wenn ihnen erlaubt seyn 
solle , die Reje mit der Leje durch einen Kanal zu ver- 
binden. Während diese Unterhandlungen noch Statt 
fanden, kam der Graf kurz nach Pfingsten nach Gent, 
wo er ein grofses Turnier, zu welchem die Ritter- 
schaft von Flandern und Hennegau, von Brabant, 



*) Meyer fol. 170. a. 

**) Froissart vol. II. cap. 37. stellt die Sache etwas an- 
ders dar, d. h. , er nennt den Grafen „sage et subtil“, und nur 
der Uebermuth der Städte habe alles in Unheil gebracht. Von 
dem Standpunkt französischer Ritterlichkeit hat er vollkom- 
men Recht. 
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Holland und Artois eingeladen war, hielt, und zu die- 
sem Endzweck den Ertrag einer allgemeinen Land- 
steuer verwendete. Plötzlich erhob sich , während das 
Turnier auf dem Kommarkt (Kooremerct) gehalten 
wurde, Golswin Mulaert, ein genter Bürger, und rief 
laut, zu solcher Vergeudung werde das Volk von Gent 
nicht einen Pfennig mehr beisteuern. 

Louis verüefs Gent erzürnt, und ging nach Brügge, 
welcher Stadt er nun gegen hohe Summen ihre Forde- 
rung, trotz der Vorstellungen des Adels und seiner 
Räthe bewilligte. Die Genteflhrer Seits glaubten den 
Lauf ihres Flusses durch den Kanal geändert, und 
nahmen das Zugeständnis des Grafen zugleich so, als 
sei es ihnen zum Trotz gegeben ; wodurch sie in ihrer 
Weigerung noch mehr bestärkt wurden. Unter den 
reicheren Familien der Stadt waren die van Heyns 
(Yoens) und die van Mutliys mit einander in angeerb- 
ter offener Feindschaft, und der Graf, der mit Jan 
Heyns in näheren Verhältnissen stand, diesem, als er 
wegen eines in des Grafen Interesse begangenen Mor- 
des nach Douai verbannt worden war, nicht blofs die 
Wiederaufnahme in Gent, sondern auch die Stelle ei- 
nes Dekens der Schifferzunft verschafft hatte, suchte 
durch denselben Mann in Gent auch eine seiner Steuer- 
forderungen durchzusetzen. *) Allein alle Versuche 
Jan’s scheiterten an der Feindschaft der Familie Ma- 
thys , und endlich , 'Um Heyns um die Gnade des Für- 

*) Bar ante histoire des durs de Bonrgogne, vol. I. (edit. 
Ire) p. 74. Chronjrk vol. II. p. 41. Nach Froissart wäre es 
nicht die Steuerlorderung an die ganze Stadt, sondern nur eine 
an die Schifferzunft gewesen, um die es sich handelte. 
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steil zu bringen, die ihn hielt, erbot sich Gyfselbrecht 
Mathys, er wolle die Steuer in Gent durchsetzen, 
Heyns habe absichtlich die Sache nicht mit Emst be- 
trieben. Der unbedachte Graf liefs sofort Heyns sin- 
ken, verschaffte Gyfselbrecht die Stelle des Schiffer- 
dekens, welche dieser zu Durchsetzung seiner Absich- 
ten für nothwendig erklärte, und da die Familie van 
Mathys mit fast allen angesehenen Männern in Gent 
verwandt war, setzte Gyfselbrecht wirklich durch, dafs 
nun auch die Genter sich zu der Steuer verstanden. 

Heyns war durch diese Vorgänge des Grafen un- 
versöhnlicher Widersacher geworden , und er benutzte 
die Eifersucht der Genter gegen die Brüggelingen und 
stiftete *) die Gesellschaft „ der weifsen Mützen (de 
Bende der W'ittekappen)“ zu Hinderung zunächst des 
Kanalbaues, weiter aber zu Hinderung der Absichten 
des Grafen überhaupt Der Gesellschaft schlossen sich 
aus dem Volke aufserordentlich Viele an , und Gofswin 
Mulacrt, Arnoud de Clerc und Simon Colpard wurden 
unter Heyns Führer derselben. 

Sobald die briiggischen Kanalgräber bis an die 
Gränzen des genter Gebietes vorgerückt waren mit ih- 
rer Arbeit, führte Heyns seine Weifsmützen gegen sie, 
erschlug einige von ihnen, und vertrieb die anderen. 
Die Brüggelingen wagten nicht, den Graben weiter 
zu führen, und in der Stadt Gent selbst thaten Heyns 
und sein Anhang Alles, um Gyfselbrecht um seinen 
Einftufs zu bringen, was ihnen um so leichter wurde, 

*) oder erneuerte vielmehr, denn die Gesellschaft hatte 
in der Zeit der früheren Kümpfe schon als W affengeselUchaR 
bestanden. 
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da Jeder das Drückende der von demselben durchge- 
setztcn Steuer fühlte.- Das Geschlecht der Mathya 
stellte hierauf Heyns nach dem Leben, aber dieser 
war stets von mehreren Hunderten von seiner Gesell- 
schaft umgeben, und mit Gewalt geschützt; endlich 
wagte es der Bailii der Stadt, Roger van Outcrnyk, 
und liefs einen der wildesten 'Weifsmützen zur Haft 
bringen; sofort aber waflnete Levin Wal rave, der We- 
berdeken, seine Leute, und verlangte des Verhafteten 
Freilassung. Zu gleicher Zeit hielt des Grafen Schull- 
lieils zu Eecloo, wider der Stadt Recht, einen genter 
Schiller gefangen, und auch dessen Freiheit forderten 
die Weifsmützen, deren Zahl täglich wuchs. Die an- 
gesehenem Bürger von Gent sahen die fürchterlichste 
Verwirrung im Entstehen , und sandten eine Deputation 
nach Maele an den Grafen, diesen kniefällig zu bitten, 
er möge die neuen Steuern in Gent abthun, und die 
Stadt aufserhalb bei ihren Privilegien schützen. Sie 
wollten ihm aus freiem Willen eine Geldsumme geben, 
um nur öffentliches Unglück zu verhüten. 

Graf Louis fügte sich diesen Vorstellungen, denen 
die Furcht vor den Weifsmützen noch besondern Nach- 
druck gab ; er liefs die Verhafteten frei , versprach die 
von Gyfsclbrccht durchgesetzte Steuer abzuthun, und 
den Brüggelingen den weitem Kanalbau zu untersagen ; 
— aber dies unter der Bedingung, dafs die Gesell- 
schaft der weifsen Mützen demnächst aufgelöst würde. *) 
Schon durfte man neue Hoffnungen fassen; aber Heyns, 
welcher vereinzelt ein Opfer seiner Feinde zu werden 



*) F roiasart II. cap. 38. 
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fürchtete, that Alles, die Wciftmützen zusammenzu- 
halteu. Um Heyns in jeder Weise zu verderben , be- 
setzten des Grafen Bailli und Gyfselbrecht mit den 
Schiffern und Fleischern plötzlich am 5ten September 
das grofse Guldhaus. *) Sofort aber sammelten sich 
die wcifsen Mützen um Heyns, und es kam in der Stadt 
zur Schlacht zwischen beiden Parteien. Die Weber, 
die eine Waffengenossenschaft für sich bildeten, zogen 
den Weifsmützen zu; die Familie Mathys mit ihrem 
Anhänge liefs den Bailli im Stich und floh ; der Bailli 
ward erschlagen , die Häuser der Mathys wurden zer- 
stört, und die Behörden, der ganze Anhang des Gra- 
fen (der vorzüglich in der Guide von St. Joris oder 
St. Georg seine Waffenvereinigung haben mochte), so 
wie die Mathys , wurden aus der Stadt getrieben. Auch 
dabei aber blieb Heyns nicht stehen, **) sondern um 
eine Aussöhnung unmöglich zu machen, zog er mit 
seinen weifsen Mützen aus der Stadt nach des Grafen 
Schlofs zu Wondelghem, und liefs es zerstören; dann 
wurde eine Reihe von Edelsitzen niedergebrannt , und 
Hulst, Dendermonde, Aalst, Ninove, Deynse und 



*) Zweie von den genfer Schützengilden, die zu St. Jürg 
und die zu St. Sebastian , reichen bis in die Zeit Louis’s van 
Maele hinauf; wahrscheinlich war es das Gild- (oder nach 
flämischer Schreibweise Guld-) Haus der ersteren Waffen- 
gesellschaft (St. Joris Hof), welches Gyfselbrecht besetzte. 

**) Zunächst hatten die angesehenem Bürger eine Deputa- 
tion an den Grafen gesandt, und demüthig für die Stadt zu Be- 
wahrung des Friedens um Amnestie gebeten; der Graf nahm 
die Deputation günstig auf, aber inzwischen hatte Heyns seine 
Weifsmützeu nach Wondelghem geführt. Bar ante 1. c, 
pag. 79. SO, 
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andere Orte mußten sich der Empörung der Genter 
anschließen. 

Louis seinerseits tagte mit seinem Adel zu Lille, 
und nöthigte sodann Dendermonde, Rupelmonde, 
Aalst, Gavern und Oudenaerde gräfliche Besatzung 
aufzunehmen , während Heyns von Deynse vor Brügge 
zog und die Stadt belagern wollte; die Briiggelingen 
aber waren so voll Schrecken , dafs sie gar keine Ge- 
genwehr versuchten , sondern die Genter in die Stadt 
liefscn , und sich ebenfalls mit ihnen gegen den Grafen 
verbündeten. Nach zwei Tagen zog Ileyns auf Dam- 
me, welcher Ort sich ebenfalls anscldofs; am zweiten 
Tage seiner Anwesenheit daselbst W'ohnte er einem 
prächtigen Mahle bei, erkrankte am andern Morgen, 
liefs sich nach Gent tragen , starb aber unterwegs , und 
liefs die Genter in gröfster Verlegenheit , *) die ihm 
ein Leichenbegängnis hielten, wie ihrem Fürsten. 

Nachdem sich die Genter von den Briiggelingeri 
Geißeln für ihre Treue hatten stellen lassen, ordneten 
sie von neuem Alles zum Widerstand gegen den Gra- 
fen; Jan’s van Heyns Stelle ersetzten nun vier Anfüh- 
rer. Jan Bruneei, Jan Boele, Raes van Herzeele und 
Pieter van den Bofsche. Sie zogen sofort mit Heeres- 
macht gegen Kortryk , und nothigten auch diese Stadt 
sich ihnen anzuschliefsen; die Bewohner des Freien, 



•) Die Dämmer Damen sollten ihn bei jenem Mahle vergiftet 
haben. Meyer fol. 171. b. „Ce jour subitement maladie prit 
Jehan Lyon (dont il devint tout enfle) et la propre nuit <pi* 
la maladie le prit, il avoit soupe en grand reveil avec les de- 
moiselles de la ville. Parquoy les aticuus veulent dire et main- 
teuir cju’il lut eiupoUonue. “ Fro issart II. cap. 41, 
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die von Thorout und Rousselaere traten theils freiwil- 
theils aus Furcht demselben Bündnift bei. lu 
Ypern war der Adel eine Zeit lang noch im Stande, 
das Uebergehen der Stadt zu der Partei der Rebellen 
zu hindern ; endlich aber erhob sich das gemeine Volk 
unter seinen Dekcn, und schlug den Adel aas der 
Stadt, worauf die Genter einzogen. Dem Beispiele 
von Ypern folgte Geerdsbergen. Louis hielt nur noch 
mit Hülfe der flämischen Ritterschaft Oudenaerde, mit 
Hülfe deutscher Söldner , die er werben lieft , Dender- 
monde, und aufterdem Aalst 

Gegen die Mitte Octobers war die Macht der Re- 
bellen schon so angewachsen, dafs sie mit 60,000 M. 
Oudenaerde belagern konnten, wo noch nicht volle 
800 Gleven als Besatzung lagen, die ihnen den mu- 
thigsten Widerstand entgegensetzten. Nach einigen 
Togen zog ein Theil des Rebellenheeres unter Raes 
van Herzeele gegen Dendermonde, wo der Graf selbst 
war ; aber auch hier fanden sie entschlossene Verthei- 
diger, und Raes führte seine Leute bald wieder vor 
Oudenaerde, was nun mit aller Macht bedrängt, aber 
eben so mit Verzweiflung vertheidigt wurde, da der 
flämische Adel vom Pöbel keine Gnade zu hoffen hatte. 

Inzwischen bewogen die Bitten des Grafen von 
Flandern und seiner Mutter, Margaretha’s von Artois, 
den Herzog Philipp von Burgund , nach dem Aitois zu 
kommen; er nahm sich sofort der flämischen Angele- 
genheiten an , unterhandelte von Doornyk aus mit den 
Rebellen vor Oudenaerde; auch der Graf bot ihnen 
vortheilhatle Bedingungen , doch waren sie zu iiber- 
miithig, darauf einzugehen, ungeachtet der Letztere 
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Alles that, die Volksgunst zu gewinnen, die Häupter 
der Rebellen durch Festmahlzeiten ehrte, und mit ih- 
nen vertraulich umging. Es blieb nichts übrig, als 
den Frieden endlich zu nehmen , wie ihn die Rebellen 
boten; sie verlangten aber vollkommene Amnestie im 
Ganzen und Einzelnen , nur wollten sie das Schloß von 
Wondelghem wieder bauen. Ferner mußte ihnen der 
Graf alle Freiheiten und Rechte bestätigen, die er frü- 
her, ehe sie ihm gehuldigt hatten, urkundlich in der 
s. g. joyeuse entr^e anerkannt hatte ; alle Urkunden, die 
seitdem zum Nachtheil dieses früher anerkannten Zu- 
standes ausgestellt worden seien, sollten keine Geltung 
haben, und Alle, welche zu Beeinträchtigung des ga- 
rantirten Zustandes geholfen, sollten auf ewige Zeiten 
verbannt seyn. Der Propst von St. Donat solle nicht 
mehr Kanzler von Flandern , noch überhaupt im Ruthe 
des Grafen sein, und der Graf hinfort in Gent wohnen. 
Seine deutschen Söldner sollten schwören, sich nicht 
an Fläiningern später in Deutschland zu rächen. 

Nachdem der Graf diese Bedingungen zugestan- 
den , urkundlich anerkannt und besiegelt hatte , hoben 
die Rebellen die Belagerung von Oudenaerde auf, am 
3ten December. 

Graf Louis hatte den Frieden nur eingegangen, 
um seine Ritter in Oudenaerde zu retten , und sobald 
er dies erreicht hatte, erfüllte er die Bedingungen 
nur mit Widerwillen , und kam namentlich lange nicht 
nach Gent, sondern blieb in Brügge. Endlich ging 
ihm eine Deputation bis Deynse entgegen, und gelei- 
tete ihn nach Gent , wo er nicht dazu zu bringen war, 
von dem Vorgefallenen gar nicht zu sprechen , sondern 
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eine Versammlung der Burger hielt, und hier von sei- 
ner oft bewiesenen Liebe zu seinen Unterthanen und 
ron den Pflichten derselben, dann auch von der be- 
willigten Amnestie sprach, aber die Gesellschaft der 
Weifsmutzen aufgelost wissen wollte und den Tod sei- 
' nes Bailli’s gebüfst Schon vorher hatten die Anführer 
der Weifsmützen für sich gefürchtet, und ihre kühn- 
sten Leute wohlbewaflnet und mit ihren Abzeichen öf- 
fentlich aufgestellt , wo sie der Graf sehen mufste , dem 
sie nicht die mindeste Ehrfurcht bewiesen , ungeachtet 
sie sich übrigens ruhig hielten. Als er nun von der 
v Auflösung der Weifsmützen von dem Balkon zu dem 
Volke sprach, liefs sich lautes Murren vernehmen, so 
aufmerksam auch sonst Alle gewesen waren, *) und 
klagend kehrte der Graf in seinen Pallast zurück ; er 
sähe wohl , dafs es dabei nicht bleiben werde. Nach 
wenigen Tagen verliefs er Gent ohne Abschied, und 
ging nach Lille. 

Der Popolo grasso von Gent, welcher anfangs mit 
Schadenfreude gefördert hatte, dafs die Weifsmützen 
sich der Privilegien der Stadt annahmen, geriethen 
nun in Bestürzung; denn man konnte mit Gewifsheit 
den härtesten Kämpfen entgegensehen, und in Gent 
waren zunächst die Führer der Weifsmützen Herren, 
so dafs auch die dem Grafen geneigtere Partei sich 
zu Opfern aller Art verstehen mufste , um die Stadt für 
den neuauwbrechenden Krieg zu rüsten. 

Damals reiste Graf Louis zuvörderst mit seiner Mut- 
ter Margaretha nach Paris an den Ilof, und gewann 

*) Hur an te !. c. p. 89. 
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sich des Königs Gnade wieder. Bei seiner Rückkehr 
traf er in Arras die Gesandten der Brüggelingen, wei- 
che ihn einluden, stets bei ihnen zu wohnen; zugleich 
aber hatte auch der Krieg mit Gent von Seiten des 
Adels schon begonnen, denn das Geschlecht des er- 
schlagenen Bailli verlangte die Mordbufse von der 
Stadt, auch wenn der Graf seinerseits die zugesagte 
Amnestie halten w'ollte, sagte der Stadt ab, wail ihr 
auf der Schelde ein Schiff nieder mit Getreide, und 
stach den Schiffern die Augen aus oder hieb ihnen die 
Hände ab. *) 

Die Genter brachten die Feindseligkeit des Adels 
auf Rechnung des Grafen, und 5000 Weifsmützen un- 
ter Jan Bruneei **) überfielen Oudenaerde plötzlich im 
Februar 1380, und schleiften einen Theil der Mauer. 1380 
Der Graf klagte sofort bei den städtischen Behörden ; 
diese aber erklärten, es sei ohne ihr Zuthun geschehen, 
doch habe ja der Graf den Frieden früher brechen las- 
sen durch seine Edelleute. Der Graf antwortete , ge- 
gen Privatfehden von Edelleuten könnten sie sich bei 
ihm, ihrem Herrn, beschweren, Oudenaerde aber soll- 
ten sie sofort räumen lassen. Wirklich siegte in den 
Rathscollegien das Recht; Oudenaerde ward geräumt 
und Bruneei ward auf Lebenszeit verbannt; ***) auch 
die Edelleute , welche das Schiff niedergeworfen , wur- 
den deshalb vertrieben. Hierauf ging aber der Graf 



*) Meyer fol. 173. b. 

**) Er war ein Tuchweber. 

***) Er ging nach Ath in Hennegau , ward hier auf des Gra- 
fen Louis Wunsch gefangen, und ihm ausgeliefert; er liefe ihn 
in Lille rädern. 
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einen Schritt weiter, als die eingegangenen Friedens- 
bedingungen ihm erlaubten ; denn er lief» mehrere von 
denen , welche während des vorhergehenden Aufstan- 
des die Genter nach Ypern hereingelassen und den 
Adel vertrieben hatten , enthaupten , worauf Pieter van 
den Bossche , Jan Boele , Raes van Herzeele , Jan van 
Alvete , Arnoud de Clerk , Pieter de Wintere und über- 
haupt die Führer der Weifsmützen von neuem in Furcht 
geriethen für ihr Leben, und den Kampf geradezu be- 
gannen , indem sie mit ihren Gesellen aus der Stadt zo- 
gen und die Edelhöfe der ganzen Umgegend zer- 
störten. 

Es blieb unter diesen Umständen nichts übrig, als 
dafs der Graf dem Adel die Fehde gegen Gent gestat- 
tete, und erlaubte, dafs sein natürlicher Sohn, Lode- 
wyk Haza, *) sich an die Spitze stellte. Den flämi- 
schen Adel unterstützte die Ritterschaft aus Ilennegau 
und aus andern Nachbarländern; endlich liefs der Graf 
den Krieg unter seinen eigenen Fahnen führen, und 
alle Versuche der Genter, die benachbarten Fürsten 
zu Zurückrufung ihrer Ritterschaft zu bewegen, oder 
einzelne Edelleute durch Drohungen zu schrecken, von 
der gemeinen Sache ihres Standes zu trennen, waren 
vergebens. 

In einer eigenen Lage befand sich in dieser Zeit 
die Stadt Brügge ; denn ein Theil ihrer Einwohner war 
durch die Vorgänge der letzten Jahre ganz für den 
Grafen gewonnen, während ein anderer nicht minder 



*) Sollte der letzte Name, der auch Aza geschrieben wird, 
nicht au* Azzo verdorben seyn ? 
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ansehnlicher Tlieil den Kampf der Genter als einen 
Kampf für städtische Freiheit überhaupt betrachtete, 
und sich ihnen anzuschliefsen wünschte. Das Haupt- 
interesse der Brüggelingen war aber nicht wie in Gent 
Tuchfabricatiou und Tuchhandel, sondern der Aufent- 
halt und Verkehr der fremden Kaufleute: und diese 
uatürlich wünschten vor allen Dingen Ruhe und Frie- 
den. Die von Doornyk, Douai und Lille waren dnreh- 
aus friedlich gesinnt , und sie auf seiner Seite zu halten, 
kostete dem Grafen keine Mühe; den Brüggelingen 
hingegen versprach er, in Zukunft gröfsten Theils bei 
ihnen Hof zu halten, und gab so seinem Anhänge vol- 
lends das Uebergewicht ; der Rath strafte alle vom Vol- 
ke, die sich unruhig bewiesen, nachdrücklich, und als 
auch dieses nicht auszureichen schien, kam Graf Louis 
mit einem Thcile seines aus Flämingem , Hennegauern, 
Brabantem, Artesiern und Burgundern bestehenden 
Ritterheeres nach Brügge, liefs 500 der unruhigsten 
Einwohner greifen und hinrichten. *) Hierauf wirkte 
der Schrecken so, dafs auch die Bewohner des Freien 
sich ihm anschlossen. 

Inzwischen unternahmen die Genter im Mai einen 
Angriff auf Dendennonde, welcher an der Tapferkeit 
der deutschen Söldner des Grafen scheiterte ; Aalst da- 
gegen ergab sich ihnen , und als sie zum zweiten Male 
gegen Dendermondc zogen, waren viele ausgewan- 



*) Froissart II. cap. 66: „et furent pris u Bruges ä la 
venue du comte tous les prinoipaux, qui avoient Ies cueurs 
Gandois oti qui estoient soupsonnez de l’avoir: et furent mis en 
la pierre (in den Grafenstein) en prison plus de 500, lesquels 
petit ä petit on decoloit.“ 
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dcrte BrBggelingen und Bewohner des Freien bei ih- 
nen. Ein Theil der G enter zog um dieselbe Zeit nach 
Brügge selbst, und besetzte einen Theil der Stadt, 
um diese mit Gewalt zur Tlieilnuhnie am Kampfe ge- 
gen den Grafen zu zwingen ; die Briiggelingen schlu- 
gen aber die Genfer aus der Stadt und tödteten ihnen 
viele Leute am 30sten Mai. *) 

Sobald die Genter vor Bendermonde von dieser 
Niederlage hörten, bedrängten sie Bendermonde auf 
das Härteste, bis die Besatzung theils lloh, theils sich 
ergab. Bas Heer des Grafen hatte sich inzwischen 
bei Cassel gesammelt, und zog auf Poperingen, was 
zu Ypern und mit dieser Stadt zu den Gentern hielt, 
und sich mit Erfolg vertheidigte. Bie Brüggelingen 
versuchten Alles, den Frieden zu vermitteln; aber 
noch während der Unterhandlungen zog ein Heer aus 
Gent gegen Brügge, und erklärte, wenn den Gentern 
nicht eben sowohl die Gnade des Grafen werde, wie 
der Stadt Brügge, würde es diese gänzlich zerstören. 
Um Brügge zu retten , versprach der Graf zu Abschlie- 
fsung des Friedens nach Gent kommen zu wollen. 

'Wirklich kam Louis nach Gent, w o er auf das Eh- 
renvollste eingeholt wurde, und am löten Junius einen 
Frieden schlofs, der abermals Amnestie zusagte , aber 
schon am 8ten August wieder gebrochen wurde. 

Es war nämlich in Brügge Streit entstanden zwi- 
schen Leuten von der Ritterschaft und Tuchwebern, 
und des Grafen Schultheifs strafte die Letzteren; die 
Ersteren aber gingen straflos aus. Bie Weifsmützen 

in 

•) Meyer foL 174. b. 
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in Gent nahmen der brüggesehen Weber Partei, und 
da der Graf alle Ursache hatte , die Letzteren mit Arg- 
wohn zu beobachten, liefs er sic entwaffnen und ihnen 
das Tragen und den Besitz von Wallen untersagen. 
Dies Verbot wurde auch auf die Weber in anderen 
Städten ausgedehnt, und sofort erhob sich das gen- 
tcr Volk wieder in Aufruhr, zog nach Deynse, TJiielt, 
Rousselaere; die von Kortryk und Ypern schlossen sich 
an, und von Ypern aus sollte auch Dixmuydc gewon- 
nen w erden , als der Graf davon benachrichtigt mit den 
Briiggelingen und denen aus dem Freien , die zu ihm 
hielten , nach Thorout kam , und den Zuzug von Veur- 
ne, Nieupoort und Bergues zu sich berief. Nachrii- 
ckende Genter und Yperlingcn unter Jan Boele und 
Arnoud de Clerc w urden von einer Abtheilung des gräf- 
lichen Heeres unter Lodewyk Haza geschlagen, und 
flohen nach grofsem Verlust nach Rousselaere theils, 
theils nach Ypern. Unmittelbar nach diesem Siege 
zog der Graf gegen die Yperlingen und Genter vor 
Dixmuyde, schlug auch diese bei Woemen am 27sten 
August , und verfolgte sie bis Kortryk. Hier in Kor- 
tryk zerrissen die Genter, in der Meinung von ihm ver- 
rathen worden zu seyn, in wilder Wuth ihren Führer 
Jan Boele in Stücken. *) Die Stadt Ypern gerieth in 
den gröfsten Schrecken; 300 der angesehensten Bür- 
ger warfen’ sich dem Grafen zu Füfsen, und suchten 
Gnade für ihre Vaterstadt Diese gewährte Louis im 

*) Meyer fol. 175. b. Froissartl. c. ,, Les Gandois l'al— 
lereut prendre et querir jnsqn'a son hostel: et l'amenerent en 
la rue: et la fut il depece, piece k piece: et chacun enem- 
porta une piece. Ainsi finit Jehan Boule. “ 

Leo niederl. Geschichten. I. 20 
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Ganzen, liefs aber 300 Ton der Velkspartei hinrichten, 
und 300 Andere sandte er als Geifselu zur llafl nach 
Brügge. 

Die Genter, die schon den Beschlufs gefafst hat- 
ten, ebenfalls kniefällig Gnade zu suchen, wagten nun 
nicht mehr, sich dem Grafen in die Gewalt zu geben, 
wie die Yperlingen, und wie auch, sobald die Genter 
die Stadt verlassen hatten, die von Kortryk gethan hat- 
ten. Von Brügge aus, wohin Louis zunächst aus Kor- 
tryk ging, verwüstete er Anfangs Septembers das Ge- 
biet von Gent , und beschlofs die Stadt selbst zu bela- 
gern. Doch war er trotz seines grofsen Heeres nicht 
im Stande, die Zugänge aller Thore besetzt zu halten, 
und die Genter erhielten von den Einwohnern von Brüs- 
sel und Lüttich Ermunterung und Unterstützung. *) 

Während er selbst vor Gent lag, sandte er den 
Marschall von Flandern, Gaultier d’Enghien, einen 
tapfern Ritter, der noch in den ersten Jünglingsjah- 
ren war, mit 300 Reitern nach Geerdsbergen , mit 
dem Aufträge, gewisse ihm namentlich bezeichnete 
Männer dieses Orts hinrichten zu lassen. Schon wa- 
ren mehrere enthauptet, als sich das Volk der Stadt 
erhob, Verrath! schrie, und Alle, die mit Gaultier 
, gekommen waren, bis auf ihn selbst und noch zwei 
Ritter erschlug. 

Die Genter boten gegen den Grafen , der mit Aus- 
nahme des Waeslandes und der Stadt Geerdsbergen, 
von ganz Flandern unterstützt wurde. Alles auf, und 
es fand sich bei einer Zählung der wehrfähigen Leute 



*) B a r a n I e 1. c. p. 139. 
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in Gent zwischen dem löten und 60sten Jahre eine An-» 
zahl von 80,000 Streitern. Diese Macht setzte sie in 
den Stand, trotz dem dafs sie selbst belagert wurden, 
mehrere Heerhaufen zur Wiedereroberung von Aalst 
und Dendermonde, welche Städte in die Gewalt des 
Grafen gekommen waren, auszusenden; und wirklich 
eroberten sie Aalst in der ersten Hälfte des Octo- 
bers und brannten es ganz nieder. Ninove hatte 
schon etwas früher dasselbe Schicksal gehabt. Die 
Belagerung von Dendermonde, welche am 9ten Octo- 
ber begann, mufste später aufgehoben werden. Bald 
nach der Einnahme von Aalst aber eroberte ein Hau- 
fen der Genter nach mörderischem Kampfe auch die 
vom Adel vertheidigte Burg von Eenham, und wollte 
hiernächst gegen Oudenaerde ziehen , wurde aber von 
Lodewyk Haza und Gaultier d’Enghien umzingelt und 
gröfstentheils niedergehaucn. Auch Amoud de Clerc 
blieb auf dem Platze am 25sten October. Dagegen 
mifslang ein Angriff des Grafen auf die mit den Gentem 
verbundenen und von ihnen unterstützten Waesländer 
an der langen Brücke am Isten November gänzlich, un- 
geachtet sich die Steinmetzen, Zimmerleute und Wein- 
prüfer (wyn-kcurders, vini censores) vonBriigge durch 
Tapferkeit so auszeirhneten , dafs sie nachher deshalb 
vom Grafen mit besonderen Freiheiten bedacht wurden. 
Die Goldschmiedezunft von Brügge ward in diesem 
Kampfe fast ganz vernichtet Auch in der nächsten Fol- 
gezeit kämpften die Genter nur glücklich gegen den 
Grafen, während dagegen Geevdsbergen sich an Lo- 
dewyk Haza und Gaultier d’Enghien ergeben mufste. 
Nachdem die Genter zehn Wochen lang die Belage- 

20 * 
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4 'iing ertragen, sandten sie Friedensboten an den Gra- 
fen, der in viel zu grofser Verlegenheit war, als dafs 
er den Vertrag, den sie boten, nicht hatte annehmen 
sollen. 

Dieser Friedensvertrag, welcher zunächst die Be- 
lagerung beendigte, dem Grafen die Stadt öffnete und 
alle zurückgekehrte Verbannte wieder aus Flandern 
vertrieb, den Bleibenden aber Amnestie zusicherte, 
dauerte abermals nur 15 Wochen, und wurde nach 
dem Tage seines Abschlusses der Martinsfriede genannt. 

1381 Der Krieg begann von neuem im Januar 1381, 
weil die Genter die gegen die Brüggelingen erbeuteten 
Güter versteigerten , die Letzteren sie aber mit Hülfe 
der Amtleute des Grafen reclamirten und zugleich durch 
des Grafen Schultheifs in Brügge alle daselbst Gentern 
gehörigen Güter als Pfand dafür mit Beschlag belegen 
liefsen. Zum offenen Schlagen kam es erst seit dem 
24sten Februar, dann aber an mehreren Orten zu- 
gleich, und beide Theile warfen einander vor, den Frie- 
den zuerst durch Gewalt gebrochen zu haben. Das 
Volk von Ypern schlofs sich wieder Gent an, und am 
8ten März zogen die Genter nach Deynse und besetz- 
ten und befestigten den Ort so sehr sie nur vermochten. 
Bis nach Kortryk hin streiften schon wieder die Weifs- 
mützen, und zu Anfänge Mai’s gingen fünf Heerhaufen 
von Gent aus nach Dendermonde, Geerdsbergen, Kor- 
tryk, Deynse und in die vier Ambachten ; die Vorstädte 
von Kortryk wurden niedergebrannt; das ganze Waes- 
land ward gewonnen bis auf die Burgen von Beveren 
und Rupelmonde. Bei Aalst, was noch in Trümmern 
lag , wurde ein Kriegshaufe aufgestellt. Alle verbann- 
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te Fläminger kehrten zurück, und bildeten unter ei- 
nem vertriebenen Kortryker, Jan van der Eist, ein« 
eigene Schaar, welche sofort die Schlösser von Won- 
delghem und Vianen zerstörte, Zotteghem einnahm, 
aber endlich von Lodewyk Haza besiegt wurde; wer - 
von derselben nicht im Kampfe gefallen war, wurde 
nach demselben enthauptet. *) 

Nach Lodewyk’s Siege trennten sich alle verbün- 
dete Städte von Gent bis auf Gcerdsbergen, und sand- 
ten dem Grafen ihren Zuzug nach Brügge, wo derselbe 
ein Heer von 20,000 Mann zusammenbrachte und es 
unter Gaultier d’Enghien am 1 Ilten Mai gegen Ne- 
vele vorrücken liefs, wo Raes van Herzeele und Jan 
van Lannoy standen, denen Pieter van den Bösche von 
der Seite von Kortryk her mit 6000 Mann zu Hülle 
kam. Raes begann im tollen Muthe den Kampf ehe 
Pieter ankam , und schlug sich trotz der viermal über- 
legenen Anzahl der Gegner so tapfer, dafs der Sieg 
schon zweifelhaft war ; endlich aber brach die flämische 
Ritterschaft der Genter Reihen, und diese flohen. 
Raes selbst fiel in der Schlacht; Lannoy rettete sich 
zuerst auf einen Thurm , wo er aber durch Feuer zuin 
Herabspringen gezwungen, und mit Hellebarden auf- 
gefangen wurde. Viele von den Häuptern der Aufrüh- 
rer verbrannten in der Kirche bei diesem Thurme. Die 
Einwohner von Deynse flüchteten nach Gent; ihre 
Stadt ward niedergebrannt; als Vergeltung zerstörten 
die Aufrührer Eecloo, Ursele, Maldeghem, Maele und 
andere Ortschaften , und erschlugen 26 Gefangene aus 

•) Meyer fol. 177. b. 
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Brügge und aus dem Freien in Gent auf dem Freitags- 
markt mit Kolben und Keulen. Der Adel brach in die 
vier Ambachten ein , deren Bewohner zum Tbeil nach 
Zeeland flüchteten; dann machten die Genter im Junius 
einen Beutezug nach dem Freien, und so wurde von 
beiden Seiten das Land verödet, der Wohlstand ver- 
wüstet und die Leidenschaft immer höher gesteigert 
Die Stadtbehörden von Gent , welche ein ganz an- 
deres Interesse hatten als die Führer des Volks, sahen 
mit Schmerz diesem Unglück zu, und wendeten sich 
endlich an den Grafen Albert von Hennegau , er möge 
einen festen Frieden zwischen ihnen und ihrem Herrn 
unterhandeln. Graf Louis ging wohl auf die Unter- 
handlung ein, verlangte aber, da er so oft getäuscht 
worden war, dafs er Geifseln für den Frieden müsse 
verlangen können, wen und wie viel er wolle. Diese 
Bedingung wollte Gent nicht eingehen, weil sie dem 
Interesse der mächtigen Volksführer ganz entgegen 
war; und so blieb der Krieg, und wandte sich zunächst 
gegen Geerdsbergen , was Louis zu strafen beschlossen 
hatte. Gaultier d’Enghien belagerte den Ort; die 
Genter vermochten in ihrer Uneinigkeit nicht Entsatz 
zu bringen, und vergröfserten nur durch fortgesetzte 
Gräuel gegen die Edelleute, die ihnen in die Hände 
fielen, die Leidenschaft; der Belagerer. Nach einem 
fürchterlichen Sturme wurde Geerdsbergen am 7ten 
Julius Mittags genommen , und bis auf wenige Einwoh- 
ner, die sich zufällig erretteten, wurde Alles was Le- 
ben hatte, in der Stadt ermordet; über 5000 Menschen 
kamen um von allem Alter und Geschlecht. Nicht ein 
Haus blieb vom Feuer verschont. 
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Indessen lag das vom Grafen selbst geführte Heer 
schon vor der Kaiserspoort und vor der briiggeschen 
J’oort von Gent; aus Hennegau und Artois kam ihm 
fortwährend Verstärkung, und auch seine Vettern, Guil- 
leaume uud Robert von Namur , stiefsen zu ihm , und 
täglich fanden kleine Kämpfe um die Stadt herum Statt, 
bald durch Ausfälle, bald auf andere Weise. Sobald 
der tapfere Gaultier d’Enghien vor Gents Mauern er- 
schien , war er wieder wie der Mittelpunkt des Krieges ; 
denn um Geerdsbergen zu rächen, stellten ihm die 
Genter nach, während er durch jugendliche Schön- 
heit und achilleischen Muth in des Grafen Heere als ein 
Muster von Ritterlichkeit galt Am 18ten Julius wagte 
er sich vor der Kaiserspoorte zu weit vor, wurde bei 
dem Clarenkloster umringt , und mit mehreren anderen 
Edeln nach tapferer Gegenwehr niedergestofsen. Noch 
war er kaum zwanzig Jahre alt, und dem Grafen so 
lieb, dafs dieser, als er seinen Tod erfuhr, in der Be- 
trübnifs sofort die Belagerung aufhob , nach Brügge 
ging und den Gentern ewige Rache schwor. *) 

Durch alle vorhergehenden Kämpfe mit Gent war 
Graf Louis hinlänglich belehrt, dafs er die Stadt mit 
Gewalt zu zwingen, zu schwach sei; sein Plan änderte 



*) Meyer fo!. 179. a. Froissart It. cap. 82. „Si dever. 
croire et saroir que le Com le de Flandren en tut grandeuient 
courrouce : et bien Je monstra. Car pour l'uinour de luy , le 
siege se deffit de devant Gand : et ne le pouvoit le comte oti- 
blier: mais le regrettoit nuit et jotir: etdisoit, Han, Gautier, 
Gautier , beau fils , connnent it vous est incontinent mal avenu 
en vostre jeunesse ! Si cueil bien que chaenu Sache , que jainais 
ceux de Gand n’auront paix k moy , jusques » re que si gran- 
dement ils l’ayent amende , que bien devra suffire. “ 
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sich also dahin , ihr die Zufuhr von Holland und Hen- 
negau, von Brabant und Lüttich abzuschneiden und 
die Nolh in der vielfach ordnungslosen Stadt wirken zu 
lassen. Die Holländer aber brachen trotz des Gebotes 
ihres Grafen Albert den Verkehr mit Gent nicht ab, 
und die Lütticher lobten unverhohlen der Genter Ver- 
halten; nur von Hennegau und Brabant her kam fast 
nichts mehr in die Stadt, und diese Verminderung blofs 
der Zufuhr erzeugte schon einige Noth, wovon die 
Folge war eifrigere Fortsetzung der Beutezüge. Thielt 
sank in Asche; die vier Ambachten wurden von Gent 
aus nach allen Seiten ausgeplündert; sogar aus dem 
Gebiet von Enghien wurden Viehheerden geraubt 
Alles dies vermochte nicht ganz die Wirkungen der 
Hungersnoth aufzuheben , und endlich um die Mitte Au- 
gusts besetzten die Bürger plötzlich den Freitagsmarkt, 
verlangten den Abzug aller Geächteten vor Sonnenun- 
tergang, und wandten sich schriftlich an den Grafen, 
indem sie ihm Ergebung anboten und zugleich Albert 
von Hennegau von neuem um Vermittelung baten. Den 
Bemühungen des Letztem gelang es , einen flämischen 
Städtetag in Brügge zu Stande zu bringen, wo die 
Fehde vertragen werden sollte, allein die Geifselfor- 
derung Louis’s liefs wieder Alles scheitern. Der Krieg 
begann abermals, lindem die Genter alles Getreide, 
was sie in den vier Ambachten aulbringen konnten, nach 
der Stadt führten , der Adel diese aber überall bedräng- 
te. In solchen kleinen Unternehmungen zog sich der 
Kampf hin bis in den October, wo die Genter Deynse, 
was der Adel besetzt hatte und unter Eylert van Pouke 
vertheidigte , angrillen. Nachdem sie während des ' 
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ganzen 25sten Octobers unter entsetzlichem Regen ge- 
stürmt, mufsten sie die Belagerung aufheben und sich 
nun wieder eine Zeitlang auf blofse Beutezüge be- 
schränken. Oostburg ward von ihnen niedergebrannt, 
und als die Noth wieder wuchs , gelang es um Weih- 
nachten, Getreide, Wein und Salz in Brabant in gro- 
fser Menge aufzukaufen. Bei alle dem wurde das Volk 
täglich schwieriger, und der allgemeine Wunsch war, 
wieder einen 'tüchtigen Anführer zu gewinnen , der die 
Friedensunterhandlungen durch sein Ansehen zu einem 
glücklichen Ende führen, und Einheit in das politische 
Benehmen der Stadt bringen könnte. Unter den An- 
führern der Weifsmützen war noch der Angesehenste 
Pieter van den Bösche; und ihm leuchtete ein, dafs 
wenn das Volk in dieser Stimmung darauf komme, ei- 
nen wirklich friedliebenden Mann an die Spitze 2 U stel- 
len , der Friede auch zu Stande komme , und dafs e r 
für seine Person dann verloren sei Er beschlofs also 
rasch einen kriegerisch gesinnten, und dabei ganz in 
seine Hand gegebenen Mann an die Spitze zu bringen. 

ln Gent lebte damals ehrbar und eingezogen mit 
seiner Mutter Philipp van Artevelde, des früher gewal- 
tigen Jacobs van Artevelde Sohn; in diesem erkannte 
Pieter van den Bösche ganz seinen Mann ; beredete ihn, 
sich an die Spitze zu stellen, was ihm wegen des An- 
denkens seines Vaters, dessen Zeiten vom Volke ge- 
priesen wurden, leichter ward, und rechnete darauf, 
dafs Philipp bei seiner Unkenntnis des Kriegs- und 
Staatswesens doch in seiner Hand sein werde. Sobald 
Philipp sich geneigt erwies , und die Führer der Weifs- 
mützen ihn unterstützten, wählten ihn die Dtkeus ein- 
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stimmig zum Haupt der Stadt, führten ihn nach dem 
Freitagsmarkt, wo ihm das Volk und er diesem Treue 
1382 schwor am 24sten Januar 1382. *) 

Philipp benutzte sofort die ihm übertragene Ge- 
walt, zwölf Genter Bürger hinrichten zu lassen r die 
freilich zum Theil wirklich dem Grafen Louis anhingen, 
zum Theil aber auch dieser Anhänglichkeit nur beschul- 
digt wurden, und im Grunde fielen, um des altern van 
Artevelde Sturz an ihnen zu rächen. **) Da um diese 
Jahreszeit der Krieg ruhte, hielten die Städte wegen 
des Friedens abermals einen Tag zu Harlebeke, auf 
welchen auch 12 Genter Rathsherren, unter ihnen Si- 
mon Bette und Gbyfselbrecht Gruter, waren , und diese 
schlossen die Unterhandlung über die Geifseln mit dem 
Grafen dahin ab, dafs dieser 200 Genter, die er bin- 
nen 14 Tagen namentlich bezeichnen werde, zu seiner 
Haft im Schlosse von Lille haben solle. 

Pieter van den Bösche war wüthend über diesen 
Vertrag, der ihn und seine Freunde nothwendig auf- 
opferte ; er stiefs sofort Gruter, als dieser in Gent die 
Verhandlung dargelegt hatte, nieder, und eben so 
tödtete Philipp den Bette, der mit Gruter am meisten 
für dies Abkommen gewirkt hatte. Als der Graf von 
diesem Morde hörte, erklärte er laut, seiner Freunde 
von Brabant und Hennegau halber habe er der Stadt 
noch einmal einen milden Frieden schenken wollen, nun 
aber könne nur noch von Ergebung auf Gnade diu 
Rede sein. ***) 

•) Meyer fol. 180. b. 

•*) Froissart 11. cap. 82. 

***) Froissart cap. 83. : „ — mais je veux bien qu'ils sa- 
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Artevelde benutzte die Zwischenzeit bis zu Wieder- 
beginn der Feindseligkeiten zu Einführung einer wun- 
derlichen Gesetzgebung, welche im Wesentlichen eine 
völlige Demokratie gründete, indem an der Bürger- 
versammlung jeder Waffenfähige, gleichviel ob reich 
oder arm, gleichen Antheil und gleiche Berechtigung 
zu reden erhielt; über die Verwaltung des öffentlichen 
Vermögens aber alle Monate Rechenschaft abgelegt 
werden mufste. Andere Gesetze waren besonders po- 
lizeilicher Art. Aufserdem wurden die alten Dekens 
ab- und neue von Artevelde eingesetzt, der sich zu sei- 
nem Beistände noch vier Hauptleute ernannte, näm- 
lich Pieter van den Bösche, Jakob de Ryke , Jan van 
Heyst und Raes van de Voorde. *) Die Sorge für 
freie Schifffahrt nach Zeeland und Holland übertrug er 
dem Matthias Coolman. Endlich schuf er ein Corps 
8. g. Reisläufer oder Reysers, dreitausend Mann , de- 
nen er Franz Ackermann zum Hauptmann gab, und 
den Krieg allein überliefs, so lange er blofs in Beute- 
zügen in die Nachbarlandschaften bestand. Der Adel 
führte in ähnlicher Art wie diese Reisläufer den Krieg 
von Oudenaerde, Dendermonde, Deynse und von ande- 
ren befestigten Orten aus, und suchte besonders die des 
Gewinnes wegen unter der Hand stets Statt findende 
Zufuhr aus Brabant und Hennegau zu erschweren, was 
auch in dem Grade gelang, dafs in Gent Bäckerhäuser 
gestürmt wurden, und viele in der Hungersnoth um- 



chent qne jamais n’auront paix a moy et auray des leurs ä ma 
volonte , tant qn’il me devra stiffire. “ 

*) Meyer fol. 181. a. 
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kamen. Ohne die Zufuhr aus Tlolland und Zceland 
hatte sich Gent auf Gnade ergeben müssen. Endlich 
versprach der Bischof von Lüttich von neuem seine Ver- 
mittelung, so wie die Herzogin von Brabant, und die 
Lütticher sandten den Gentem eine grofse Menge Pro- 
viant, welcher mit Hülfe von Ackermanns Leuten glück- 
lich in die Stadt gebracht wurde. 

Der Graf hatte inzwischen das Aalsterland verwü- 
sten lassen, weil von da den Gentern vielfach Unter- ’ 
Stützung zugekommen war, und die wiederholten Ver- 
mittelungsversuche steigerten nur seine Leidenschaft, 
so dafs er dieselbe Verödung aus gleichem Grunde auch 
auf die vier Ambachten auszudehnen beschlofs , und den 
flämischen Adel, so wie alle Communen, aufbot zum 
Zuzug, um zum lsten Mai die Belagerung und Be- 
stürmung Gents nochmals zu versuchen. *) 

Die Herzogin von Brabant, Graf Albert von Hen- 
negau-Holland und Bischof Arnold von Lüttich liefsen 
sich durch Louis’s Aufregung nicht in ihren Friedens- 
bemühungen stören, und beraumten einen Tag in Door- 
nyk an zum 13ten April. Abermals kamen hieher 12 
llathsherren aus Gent, mit ihnen Artevelde, zu wel- 
chem das Volk, als er die Stadt verliefs, fufsfällig fleh- 
te, er möge Frieden, unter welchen Bedingungen es 
auch sei, zurückbringen. Wirklich wollte Philipp auch 
dem Grafen in allen Punkten nachgeben; verbannen 
sollte Louis können, wen er wollte, nur hinrichten nie- 
manden. **) Doch dieser war nicht zu bewegen , nach 

•) Meyer fol. 182. b. 

**) Meyer «aßt, auch verhaften zu können, wen er wolle, 
habe l’liilij>|> dem Grafen zugeben wollen; davon hat iudcfs 
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Doornyk za kommen, und erklärte nur seiner Schwä- 
gerin von Brabant und seinem Vetter von Hennegau, 
so wie dem Bischof von Lüttich zu Ehren , ihnen sein 
letztes Wort in dieser Sache durch einen seiner Räthe 
zukommen lassen zu wollen; dies letzte Wort war aber, 
Ergebung auf Gnade und Ungnade. *) 

Herr Simon de Lalain, der Bailli von Hennegau 
und Gesandte des Grafen Albert, rieth, dieGenter soll- 
ten sich ergeben ; die Fürsten würden für sie um Gnade 
bitten , und sic daun leichter auswirken. Artevelde 
aber wollte erst in Gent anfragen. So loste sich die 
Tagsatzung, und Letzterer trug auf dem Freitagsmark- 
te zu Gent seinen Mitbürgern des Grafen Entschliefsung 
vor. Unbeschreiblicher Jammer ergriff die ganze Stadt 
Er aber erklärte: da 30,000 Menschen in Gent seien, 
die seit 14 Tagen kein Brod gekostet und sich auf das 
kläglichste gefristet hätten , bleibe nur übrig, sich dem 
Grafen zu ergeben, oder betend in den Kirchen den 
Hungertod gemeinschaftlich zu erwarten, oder endlich 
die letzten Kräfte aufzuraffen und mit den Waffen in 
der Hand den Grafen in Brügge selbst zu überfallen. 
Er wolle an der Genter Spitze bleiben , sie möchten ei- 
nen Entschlufs fassen, welchen sie wollten, und mit 
ihnen leben und sterben. Das Volk überliefs ihm hier- 



Froissart, der für diese Zeit Meyers Hauptquelle ist (1. c. 
cap. 95.) , nichts. 

*) „que ceux de Gand ne pouvoient venir ü paix envers 
luy ; si generalement tous les hommes de Cand , depuis l’aage 
de 15 ans jusques a 60 ne vuidoient toute la rille de Gand: et 
tous en chef et en leurs chemises, les hars au col entre Bruges 
et Gand le Comte les attendroit et feroit d’eux sa propre vo- 
lonte du mourir, ou du pardonner. “ 
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auf die Wahl, und er wählte die Hülfe durch das 
Schwerdt. 

Fünftausend der kräftigsten Genter wurden aus- 
gewählt, zweihundert Bombarden, Feldschlangen und 
Doppelhaken wurden mit ihnen herausgefahren aus der 
Stadt, und der letzte Mundvorrath, der für sie aufzu- 
bringen war, fünf Wagen mit Brod und zwei mit Wein. 
So zogen sie gen Brügge , zu siegen oder zu sterben, 
am 2ten Mai , und lagerten andern Tages in der Frühe 
in der Nähe der Stadt am Beverhout ; es war gerade 
Flurzug von Brügge, und ein klarer, schöner Sonn- 
abendmorgen. Louis liefs ihr Lager, was auf einer 
Seite durch eine Versumpfung gedeckt war, auf der 
andern durch eine Wagenburg aber befestigt wurde, 
sofort recognosciren ; die Briiggelingen aber hielten 
trotz der Nähe des Kampfes ihre mit heiligen Gebräu- 
chen verbundene Flurzugsprocession , während ihre 
reisige Mannschaft rüstete. 

Artevelde ermahnte seine Leute, auf Gott, als bei 
welchem allein ihre Rettung sei , zu bauen. Die min- 
deren Brüder, die seinen Haufen begleitet hatten, hör- 
ten an fünf Orten Beichte und hielten Gottesdienst, so 
dafs sie das Kriegsvolk stärkten, es mit Begeisterung 
erfüllten, und ihm die feste Zuversicht des Sieges ga- 
ben. Nochmals sprach Artevelde zu den Seinigen, und 
vertheilte ihnen dann Wein und Brod zum Imbifs ; nach- 
her zogen sie sich hinter ihre Rechenw agen *) zurück. 

•) Ribaudeanx. — „ Ces ribandeaux sont brouettes hau- 
• tes , bandees de fer en la pointe , qu’ils souloient par usage me- 
lier et bouter avesque eux. Ils les arrouterent donc devant 
leur bataille et la dedans i’enclouierent. “ 
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Nachdem auch die Briiggelingen nach ihrem Flur- 
zug den Imbifs gehalten, baten sie den Grafen, sie 
gegen die Genter zu fuhren. Viele von des Grafen 
Rittern waren gegen einen Angriff, durch welchen man 
nur der Verzweiflung der Genter Raum gebe zum Sieg, 
während doch dieselbe angriffsweise gegen die Stadt 
nichts vermöge ; die Briiggelingen aber sahen ihre Eh- 
re durch ein solches Zögern Angesichts der Genter be- 
theiligt, und liefen auch wohl, ohne des Grafen Befehl 
abzuwarten, in einzelnen Haufen gegen der Genter 
Lager. Endlich gegen Abend gab Louis nach, und 
führte sein bei weitem überlegenes Heer aus der Stadt. 
Die Mäkler, Fleischer, Fischer und Kürschner bilde- 
ten die stattlichsten Kriegsgenossenschaften; mehr als 
achthundert Gleven von Adel waren bei dem Grafen. 

Als nun die aus Brügge stattlich auf die Genter 
schossen, zogen sich diese auf einem etwas erhöheten 
Terrän zusammen , und schossen auf einmal 300 Feuer- 
rohre, grofse und kleine, auf ihre Feinde. Dann zo- 
gen sie sich so in einen Winkel, den die Versumpfung 
bildete , hinein , dafs die nachriickenden Brüggelingen 
von der untergehenden Sonne geblendet wurden. Als 
die Genter dies erreicht hatten , stürzten sie Verzwei- 
felten gleich auf die feindliche Schlachtreihe < die über- 
all sofort wich und in unaufgehaltener Flucht nach 
der Stadt zurückkam. Der Graf selbst erreichte das 
Thor, nur von 40 Reitern begleitet, und viele von 
der Ritterschaft wie von den Bürgern fanden ihren 
Tod durch die Verfolger, gegen die auch das Thor, 
bald der Hauptplatz der Stadt verloren ging; so- 
fort schlossen sich den G entern die Zünfte der 
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Schmiede, Weber und Walker von Brügge unter Si- 
mon Kokermoes an. 

Als Graf Louis die Unmöglichkeit weitern Wider- 
standes sah , liefs er seiner Begleitung die Fackeln aus- 
löschen, uud erklärte, Jeder möge sich retten, wie er 
könne. Aus den gröfseren Strafsen floh er in eine der 
abgelegenem kleinen, liefs sich hier entwaffnen, und 
nahm seines Knappen Reitmantel um. So verkleidet 
floh er nach der Meersch. 

Artevelde hatte inzwischen nur einen Theil seiner 
Leute auf dem Markt zusammengehalten , und die an- 
deren unter Franz Ackermann ausgesandt, den Grafen 
zu suchen, den sie kein Leids thun, aber ihn fangen 
sollten , um ihn nach Gent fuhren , und dann einen mil- 
dern Frieden erzwingen zu können. Bis Mitternacht 
irrte der Graf durch abgelegene Strafsen, dann fand er ^ 
ein Versteck in dem Hause einer armen Frau. *) Als 

die 

*) „ — il entra en l’hostel d’nne poure femme, qm n’estoit 
pas hostel pour un tel Seigneur, — et n’y avoit en celle maison 
fors Je bouge devant et une poure couette — et par dessus un 
poure plancher, auquel on montoit par une eschelle de sept 
es< hellons et en celuy plancher avoit un poure licteron ou les 
enfans de la poure femme gisoient. Quand le Comte fut , tout 
tremblant et ebahy, entre en ceile maison, il dit ä la femme 
(qui estoit tout effrayee): femme, sauvemoy. Je suis ton Seig- 
neur le Comte de Flandres, mais maintenant il me convient 
rousser, car mes ennemis me chacent et du bien que tu me 
feras , je t’en rendray le guerdon. La poure femme le cognut 
assez — si fut tantost avisee de respondre: Sire montez en ce 
plancher et vous boutez dessous un lict, ou mes enfans dorment, 
ce qu’il fit et ce pendant la femme s’amusa entour le feu, envi- 
* rons un autre petit enfant, qui gisoit en un repos. “ Es kamen 
wirklich von den Genter Reisläufern einige herein, und suchten, 
entdeckten aber den Grafen nicht. Froissart 1. c. cap. 98. 
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die schwerste Gefahr für ihn vorüber war, setzte er in 
einem Nachen am Minnewater über den Stadtgraben, *) 
und gelangte mit Tages Anbruch nach dem nächsten 
Dorfe St Michiels, von wo er auf einem Bauernpferde 
weiter in der Richtung von Lille entfloh. 

Die Wuth der Genter wandte sich, als der Graf 
glücklich entkommen war , vorzüglich gegen jene vier 
Zünfte, die sowohl die Weber und Walker in Brügge 
am meisten gedrückt, als gegen das Heer Artevelde’s 
am streitlustigsten gewesen waren, gegen die Mäkler, 
Fleischer, Fischer und Kürschner; und in der allge- 
meinen Verwirrung mordete and beraubte das gemeine 
Volk, was aus allen umliegenden Landschaften nach 
Brügge in Lohndienst zu ziehen pflegte und was jetzt 
die Gelegenheit wahrnahm , ungescheut seine Brodher- 
ren. Auch an den Frauen ward vielfacher F revel ver- 
übt, und nur die Kaufleute fremder Nationen blieben 
auf Artevelde’s ausdrücklichen Befehl verschont. Ueber 
1200 Menschen fanden in der Mordnacht tumultarisch 
ihren Untergang, worauf am andern Tage ein syste- 
matischeres Verfahren gegen Amtleute und Räthe, und 
überhaupt gegen die edleren Stadteinwohner eintrat. 
Artevelde liefs hierauf ausrufen , wer mit den Gentern 
gemeine Sache schwören wolle, solle nach St. Kathe- 
ünen (buyten de vesten) kommen; Tausende kamen, 
aber Tausende blieben zu der Zeit auch in der Stadt, 
und Ackermann liefs von diesen Letzteren noch viele 
hinwürgen. Ueberhaupt blieben im Gefecht beim Be- 
verhout etwa 6000, in der Stadt 3000. 



*) Chronyk p. 69. 

Leo nieder!. Geschichten. I. 
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Dienstags nach diesen Vorfällen kauten fast alle 
Genter Zünfte unter ihren Zuuftfabnen nach Brüg- 
ge, und setzten Pieter de Winter zum gentischen Ge- 
nallsboten daselbst, schleiften am Tage darauf die 
Kruyspoorte, die St Kathelinenpoorte , die Gent- 
poorte , und trarfen die Mauer in ihrer Nähe in den 
Graben; dann führten sie 500 angesehenere Brügge- 
li ngen als Geifseln fort, und unermefsiiehe Beute. *) 
Die Nachricht dieses Erfolges breitete sofort Artevel- 
de's Ansehen über ganz Flandern aus, denn Ypern, 
Veume, Bergues, Bourbourg, Nieupoort, Kortryk, 
Gilden bürg, Rodenburg, Damme, Sluys, Oostburg 
und ganz Ostilandcrn mit Ausnahme Dendermonde's 
und Oudeuaerde's unterwarfen sich ihm , und nahmen 
die von ihm gesandten Gewaltsboten auf. Er aber 
lebte mm wie ein König, speiste von Gold und Silber, 
uud lud die edelsten Damen zu seiner Tafel. Seine 
Kleidung war wie die des Grafen, dessen äufsere Eh- 
ren er sich alle nebst dem Titel eines Regenten von 
Flandern anmafste. Den gräflichen Schatz in Brügge 
eignete er sich an , das Schiofs von Maele liefs er dem 
Erdboden gleich machen. Als er hierauf das ihm un- 
terworfene Land durchreiste, setzte er überall neue 
Stadträthe und Amtleute, und liefs sich huldigen, als 
wäre er geborner Fürst des Landes ; Oudenaerde , w as 
die Huldigung versagte und von der Ritterschaft für 
den Grafen gehalten wurde, schwor er dem Erdboden 
gleich zu machen , und bei seiner Rückkehr nach Gent 



*) Fünf Tage lang schifften si* an der Beut« ein. Meyer 
1. e. foJ. 184. b. 
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holten ihn die Geistlichkeit und die Behörden der Stadt 
feierlich ein als ihren Herrn. 

Graf Louis, der glücklich nach Lille gekommen 
war, setzte seine ganze Hoffnung auf seinen Schwie- 
gersohn, den Herzog von Burgund, und beschrankte 
sich zunächst auf die Verstärkung Oudenaerde’s von Lil- 
le und Doornyk aus. Obwohl er durch seiner Mutter 
Tod (sie war am 13ten April gestorben) Graf von 
Artois und Herr der Freigrafschaft geworden war, 
schien er doch allein völlig aufser Stande, gegen Ar- 
teveldc obsiegen zu können. Dieser zog Ende Mai’s 
mit der gröfsten Rüstung, die bis dahin Flandern ge- 
sehen , vor Oudenaerde, und schrieb für dieses Unter- 
nehmen im ganzen Lande die schwersten Kriegssteuem 
aus. Eine Zeit lang suchte er durch einen kleinern 
Heerhaufen zugleich Dendcrmondc zu belagern , mufs- 
te aber dieses Vorhaben hernach wieder aufgeben,*) 
um Oudenaerde um so nachdrücklicher bedrängen zu 
können. Hier entstand in seinem Lager fast ein städ- 
tisches Leben ; denn für Lebensmittel , selbst für Lu- 
xuswaaren, wurde es der Hauptmarkt, zu welchem Brn- 
banter, Lütticher, Hennegauer, Holländer und Zee- 
länder mit ihren Waaren kamen. Streifpartieen , die 
vom Lager aus gemacht wurden , brachten allen Edel- 
sitzen der zu dem Grafen haltenden Ritter den Unter- 
gang. Sogar das Gebiet von Doornyk, was unter 
Königsschutz stand, wurde nicht verschont, und des 
Bischofs Schlofs Helchin geplündert und ausgebrannt. 



*) Auch Rupelmonde und Saftingen hielten sich für den 
Grafen: 

21 * 
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In Bnpaume sagte der Herzog von Burgund dem 
Graten inzwischen Hülfe zu , *) ging dann nach Sen- 
lis und gewann auch den Herzog von Bern. Der junge 
König, der zufällig zu einem Gespräche der beiden 
Herzoge über diese Angelegenheit kam , war leicht 
für den Grafen interessirt, da er die Wichtigkeit ei- 
nes solchen Entschlusses zu übersehen nicht im Stande 
war, und auf einer Versammlung der Notablen zu 
Compiegne wurde der Krieg definitiv beschlossen , den 
man als einen Krieg im Interesse der Fürsten und des 
Adels überhaupt betrachtete. Zwar kamen demüthige 
Briefe der Fläminger an, in welchen sie den König 
ihren Herrn um Vermittelung baten zwischen ihnen 
und ihrem Fürsten, aber des Königs Käthe höhnten 
über den Inhalt der Schreiben, und die Uebcrbringer 
wurden in Haft genommen. 

Als Artevelde von diesem Benehmen des Hofes 
Nachricht erhielt, beschlofs er ein Biindnifs mit Eng- 
land zu seiner Verstärkung zu suchen, und ordnete 
zwölf der angesehensten Fläminger an König Richard 
ab , den er zugleich um die Rückzahlung von 200,000 
Gulden bitten liefs, die Eduard UI. vor langen Jah- 
ren von Jacob van Artevelde entlehnt hatte. Diese 
letztere Forderung machte, dafs auch am englischen 
Hofe seine Boten verhöhnt wurden; da man aber in 
Frankreich nicht sofort das Resultat dieser Gesandt- 
schaft erfuhr, wurde man vor dem Kriege besorgter, 
liefs die Gefangenen wieder frei, und sandte Boten 
nach Doornyk , um mit Artevelde zu unterhandeln. Die- 



*) Daran te I. c. pag. 170. 
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rer aber, dadurch nur noch übermüthiger , erklärte, 
ehe er Oudenaerde habe, unterhandle er nicht, und 
als die französischen Botschafter ihm dennoch am 16ten 
October ein Schreiben zugehen liefsen, und ihn in dem- 
selben nicht als Regenten von Flandern , sondern blol's 
als Anführer der Genter behandelten, liefs er den Ue- 
berbringer gefangen nehmen, *) und antwortete am 
20sten October auf das anmafsendste , indem er vor 
allen Dingen die Uebergabe von Oudenaerde und Den- 
dermonde forderte. 

Die Art, in welcher Artevelde den französischen 
Unterhandlungen entgegentrut , erbitterte den König, 
der damals mit dem Grafen in Peronne war, aufs Hoch 
ste, so dafs er des Grafen Sache fiir die Seinige 
erklärte und die aufserordentlichsten Rüstungen zum 
Kriege machen liefs. Der Herzog von Burgund er- 
hielt zum Behüte dieses Unternehmens von den Stän- 
den seines Herzogthums zu Chatillon - sur - Seine eine 
besondere Steuer, machte aufserdem bedeutende An- 
leihen und einen Theil seines Silbergeschirres zu 
Gelde. **) Gegen Ende Octobers zogen schon von 
allen Seiten her Ritter und Herren mit reisigem 
Gefolge nach dem Artois, wohin auch die Oriilam- 
me geführt und dem Ritter Pierre Villiers anvertraut 
wurde. 

Als Artevelde diesen Ernst sah, spottete er zwar 

*) Obwohl aus einem andern Grunde ; er halte nämlich frü- 
her, aus Furcht die Doornyker möchten sein La^er verrathen, 
diesen ohne ausdrückliche Erlaubnis den Eintritt in dasselbe 
untersagt. Meyer fol. 187. a. 

**) Barante I. c. p. 179. 
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noch über die Jugend des Königs, *) traf aber doch 
die nothwendigen Vorkehrungen zu Vertheidigung des 
Landes. Den Herrn von Herzeele machte er zum 
Gouverneur von Gent Pieter van den Bösche mufste 
mit 9000 Mann Commines, Pieter de Winter Warne- 
ton bewahren ; Artevelde selbst ging nach Y pem und 
liefs alle Brücken zwischen Kortryk und Mcnin abbre- 
chen. Lodewyk Uaza, der mit 120 Rittern früher 
über den Flufs gegangen war, wurde abgeschnitten 
und mit allen den Seinigen erschlagen. Schon jubelte 
Artevelde , und glaubte des Sieges auch über das grö- 
fsere Herr gew'ifs zu seyn. **) 

Anfangs November kam der König nach Arras, 
und seinem jugendlichen Eifer entsprach der ernstli- 
che Vorsatz seiner Oheime, die Begierde des ganzen 
Adels, die Fläminger zu demüthigen; denn überall in 
Frankreich und England, wie in den deutschen Nieder- 
landen, regte sich der Geist des Aufruhrs unter Bür- 
gern und Landleuten, so dafs der Ritterstand diesen 
Krieg gegen die Kühnsten der Empörer als einen Krieg 
von allgemeinem Interesse betrachtete, und in dem 
Trotze der Fläminger den aller anderen Städte und 
Landschaften zu brechen glaubte. Zuerst sammelte 
sich das ganze Heer bei Seclin, dann zog es über 
Lille nach dem Kloster Marquette. Nach mancherlei 
Ueberlegungen über den besten Angriflsplan wählte 
inan, da es bei dem fortwährenden Regenwetter un- 

*) F'roissart II. cap. 112. ,,il disoit tt ses gens: Par oit 
ruide celuy royteau entrer en Flandres? 11 est encores trop 
jeune d’un an, de nous ctiider ebahir par sei assetnblees “ etc. 

•*) Meyer fol. 187. b. 
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möglich war, sich mit der Reiterei in die Niederun- 
gen an der Küste zu vertiefen , Commines zum Ueber- 
gangspnnkt über den Griinzflufs. Schon aber wollte 
der Connetable Olivier de Clisson an der Möglichkeit 
verzweifeln, als drei Nachen ankamen, welche einige 
Ritter der Avantgarde hatten von Lille herbringen 
lassen, und die sie an einer etwas verdeckten Stelle 
des Flusses zu Herstellung einer Fähre benutzten. 
Während der Connetable einen falschen Angriff auf 
die abgebrochene Brücke von Commines machte und 
dadurch Pieter van den Bösche beschäftigte, gingen 
ungelähr 600 der kühnsten französischen Ritter über 
den Flufs, und zogen dann unerschrocken gegen die 
Stadt. *) Sie hielten sich unter dieser die ganze 
Nacht hindurch ruhig, bis gegen Morgen Pieter van 
den Bösche sie von Erwartung, Kälte und Müdigkeit 
hinlänglich erschöpft glaubte, um leichtes Spiel mit 
ihnen zu haben ; allein sie wehrten sich ritterlich , und 
Pieter war einer der ersten Verwundeten. Mit den 
Flämingern war eine Wahrsagerin ausgezogen, die 
das Banner trug, und versichert hatte, der Sieg wür- 
de auf ihrer Seite sein , wenn sie das erste Franzosen- 



•) „Le counestable de France (cpii estoit d’aulve pari de l'e«u) 
gelta ses yeux et vit ses gens -d’armes , bannieres et pennons 
ventillans en «ne belle petite bataille et vit coimnent ili appro- 
choient de Commines. Adoui luy connnenta le sang tout a Ire- 
mir, de grande liideur qu’il eut, car il sentoit grantle Inisou de 
FJamans par dela l’eaue, tons arrangez. Si dit pur gründe 
ire. Ha, Saint Yves, ha, Saint George, ha, Nostre dame, que 
je voyie la ? Je voy *n partie toute la llenr de nostre arme«, 
qni se sont mis en dure party. Certes je voudroye «etTe inert, 
quaml je voy qu’ils ont l’ait nn tel oelrage“ etc. 
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blut vergieße ; *) sie aber war unter den ersten Er- 
schlagenen, und ihr Fall machte ebenfalls die Fla- 
mingcr wanken, die bald, besonders da der Ritter 
dreischneidige Bordeleser- Klingen überall durch die 
Halsbergen drangen (auf welche Art des Kampfes 
die Fliiminger nicht vorbereitet waren), eine völlige 
Niederlage erlitten und beim Rückzuge Conunines in 
Brand steckten. 

Rasch gewannen die Franzosen nun auch Menin, 
Werwik, Wameton. Leberall hatte man so auf Sieg 
gerechnet, dafs niemand Güter geborgen hatte; un- 
ermeßliche Beute fiel überall den Vordringenden in 
die Hände. Werwik ward ebenfalls, aber von den 
Franzosen niedergebrannt. In Ypern enßtand inne- 
rer Zwiespalt; die höheren Klassen der Stadteinwoh- 
ner wollten sich dem Könige ergeben ; Arte velde’s Stell- 
vertreter (es scheint nun Pieter de Winter gewesen 
zu sein) war mit dessen Anhänge dagegen, und es 
kam zu einem Kampfe, in welchem jene siegten, die- 
ser umkam. Die Deputirten der Stadt erhielten ge- 
gen Zahlung von 40,000 livr. Kriegskosten Gnade für 
dieselbe und Schonung von dem Könige, die ganze 
Umgegend aber wurde verwüstet Cassel, Bergues, 
Bourbourg, Gravelingen, Veume, Duynkerke, Po- 
peringen, Tonern t, Rousselaere, kurz das ganze süd- 
westliche Flandern unterwarf sich, und alle Ortschaf- 
ten desselben überlieferten die ihnen von Artevelde ge- 



*) Wer erkennt nicht hier eine depravirte Gestalt der altger- 
manischen Alraunen wieder. So vieles überhaupt erinnert in 
der Krieg»wei*e der Genier au Altfränkisches. 
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setzten Amtleute *) gebunden den Franzosen. Doch 
half ihnen das nicht von der Plünderung , nur Sicher- 
heit der Person und dafs die Städte nicht niederge- 
brannt und verwüstet wurden, gestand man ihnen zu. 
Alle Beute schleppten die Franzosen in Ypern zusam- 
men, wo sie sie an die von Doornyk, Lille, Douay 
und Arras verkauften. 

Nach fünftägigem Aufenthalte zog des Königs Heer 
weiter gegen Artevelde, der inzwischen aus Gent 9000 
Mann zusammengebracht hatte ; aus Brügge , aus dem 
Freien, aus Damme, Aardenburg, Sluys, Geerds- 
bergen. Aalst, den vier Ambachten und dem Waes- 
lande aber gegen 30,000. Ihr Nachtquartier hielten 
die Franzosen in Roosbeke, und die Fläminger mufs- 
ten ihnen entgegeneilen, weil Brügge seit der letzten 
Einnahme durch die Genter zum Theil unbefestigt war. 
Der van Herzeele rieth zwar einen eigentlichen Angriff 
ab , weil der in Strömen sich ergießende Regen , der 
weiche Boden und der vorrückende Winter ohnehin 
die Franzosen zum Rückzuge zwingen würden ; aber 
Andere, namentlich Artevelde’s Schreibei*, der viel über 
ihn vermochte, waren entgegengesetzter Ansicht, und 
Artevelde glaubte es seit dem Siege bei Brügge mit 
Allem aufnehmen zu können. Er kam also in der Rich- 
tung von Rousselaere den Franzosen entgegen, und 
schlug am 26sten November ebenfalls in der Nähe von 
Roosbeke ein Lager. **) 

Am andern Tage (den 27sten November) zog Ar- 



*) Diese wurden dann in Ypern enthauptet. 

**) Meyer (ol. 189. b. 
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lerelde nach dem Imhifs mit den Seinigen aus seinem 
Lager bei Roosbeke auf eine benachbarte Anhöhe, und 
lief» vor seiner Scblachtlinic einen Graben aufweifen. 
Die französischen Ritter inzwischen hielten Gottes- 
dienst, und waren hocherfreut, als sie hörten, die 
Flaminger hätten ihr festes Lager verlassen ; denn se- 
hen konnten sie selbst wegen des dichten Nebels Nichts. 
Endlich als es heller und die Flaminger des Stehens 
in der Kälte überdrüssig geworden waren, fingen sie 
an aus dem groben Geschütz zu schiefsen, und bald 
warfen sie auch das erste angreifende Reitergeschwa- 
der zurück, drangen nun aber rasch vor, wurden auf 
beiden Seiten überflügelt un ' nach dem Centrum hin 
zusammengeworfen , bis sie in völlige Unordnung gc- 
riethen und einander zum Theil selbst niedertraten. 
Sie erlitten eine völlige Niederlage, und die, welche 
den Verlust in Artevelde’s Heer ain geringsten ange- 
ben, zählen 20,000 auf dem Schlachtfelde gefallene 
Flaminger.*) Artevelde mit seinen nächsten Beistän- 
den fand seinen Tod; vom französischen Adel wurden 
nur wenige vermifst. 

Die Genter, welche noch immer vor Oudenaerde 
gelegen hatten, hoben nun die Belagerung auf, und 
flohen mit Hinterlassung von fast allem Kriegsgcräth 
nach Gent Die Brüggelingen waren froh, vom gen- 
tischen Joche frei zu werden, und unterwarfen sich gern 
dem Grafen; Artevelde’s Amtleute in Brügge flohen 
zum Theil nach Gent, zum Theil wurden sie ermordet,. 

*) Meyer fol. 190. b. Die Mehrzahl der Gefallenen war 
erstickt oder ertreten; der eigentliche Kampf dauerte wenig 
über eine halbe Stunde. 
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und die Burger fanden an dem Herzoge von Burgund 
einen bereitwilligen Vermittler, an dem Grafen einen 
so eifrigen Fürbitter, dafs er sich, um die Stadt vom 
Verderben zu retten , selbst mit den Abgeordneten der- 
selben, um Gnade bittend, dem Könige zu Füfsen 
warf. *) Mit einer Brandschatzung von 120,000 livr. 

Gold gelang es wirklich, die Plünderung abzukaufen; 
dagegen half keine Fürbitte des Grafen fiir Kortryk ; 
viele der Einwohner wurden ermordet; viele waren 
nach Gent geflohen; die Stadt ward ausgeplündert 
und ausgebrannt **) 

In Gent war unterdefs Alles in wildester Unord- 
nung und Rathlosigkeit , bis Pieter van den Bösche, 
der trotz seiner früher erhaltenen Wunden Gelegenheit 
gefunden hatte, von Brügge zu entkommen, erschien, 
und den Muth Aller aufrichtete, Franz Ackermann, 
der eben in England war, zum Ersatzmann für Arte- 
velde vorschlug, und die Bürger bewog, keinen Schritt 
zur Unterwerfung zu thun. 

Da die vorgerückte Jahreszeit den Beginn einer 
Belagerung Gents unrathlich macht«/, bot der König 
sogar selbst den Gentem freies Geleit an , wenn sie in 
sein Lager kommen und Gnade suchen wollten; sie 
sollten die Kriegskosten zahlen, Artevelde's Gesetze 

•) Froissart II. cap. 127. 

*•) „ — per vetu* oditnn ac memoriam cladis Groninganae. *•>>.< / 
Simul quod oppidani quolannis mense lolio barbarico quodam. /i VH - 
ritu saltantes ranninaqtie ignotniniosn decantantes victoriam de 
Gallis ibi portani celebrarent — “ über 500 Paar goldene Sporen 
voo in jener Schlacht gefallenen französischen Rittern fanden 
sich noch in der Hauptkirche von Kortryk als Siegeszeichen be- 
wahrt. 
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abschaffen und dein Grafen Loois wegen ihrer Empö- 
rung Genugthuung leisten, wie dieser sie nur ver- 
lange. Aber die Genter wollten von alle dem Nichts; 
hofften nun auf die Engländer, und wollten lieber 
Krieg führen, als Louis unterthan sein. 

Der König , der inzwischen nach Doornyk zurück- 
gegangen war, ordnete nun noch als Roewart in Flan- 
dern und zugleich als Gouverneur von Brügge Herrn 
Jan van Ghistelle an ; als Gouverneur von ¥ peni 
Herrn van St - Pie ; als Gouverneur von Kortry k Herrn 
Jean de Jumont; als Gouverneur von Oudenaerde 
Herrn Willem von Landeghem ; dann kehrte er, nach- 
dem er Weihnachten noch in Doornyk gefeiert, nach 
Peronne zurück. 

Nachdem Franz Ackermann aus England zurück- 
gekehrt, trat er in Gent an Artevelde’s Stelle, und 
die Angelegenheiten der Genter ordneten sich bald 
vortrefflich; der Graf aber erlaubte jedem aus den 
ihm wieder unterworfenen Orten Geflohenen die Heim- 
kehr; nur Alle, die Artevelde’s Amtleute gewesen, oder 
welche an Oudenaerde's Belagerung Theil gehabt, liefs 
er enthaupten, wenn sie in seine Gewalt ßelen. Alle 
diese, die den Grafen zu fürchten batten, wurden 
von den Gentem aufgenommen , und erhielten von ih- 
nen das Bürgerrecht 

1383 Zu Anfänge Januars 1383 griff* Ackermann die 
französische Besatzung in Aardenburg an, schlug sie, 
eroberte und plünderte den Ort am 8ten , kehrte dann 
am 27sten nochmals wieder, und zerstörte ihn gänz- 
lich; alle Umgegenden , wie die vier Ambachten, das 
Waesland, Rupclmondc und das Aalsterland, wurden 
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mit Raubzugen heimgesucht, und von König Ilichard 
kamen Schreiben, welche endlich sichere Hülfe ver- 
sprachen. *) Im Frühjahr waren Ackermann und der 
Herr van Ilerzeele schon wieder kühn genug, die Gen- 
ter einmal (am 29sten April), obwohl erfolglos, auf 
Brügge zu führen; nur vor dem Thore gelegene Ge- 
bäude w urden verw üstet ; aber auch der flämische Adel 
streifte bis vor Gent 

Damals theilte das kirchliche Schisma die abend- 
ländisch-europäische Welt in zwei Hälften, und da 
das Anschliefsen der Fläminger an den Papst in Rom 
nicht sowohl religiös motivirt, als aus dem politischen 
Gegensatz gegen die französisch - interessirten Päpste 
von Avignon hervorgegangen war, hatten die Fran- 
zosen auch nach ihren jüngsten Siegen in Flandern 
Alle verfolgt, welche nicht Papst Clemens anerkennen 
wollten. Nun liefs Urban gegen die Anhänger seines 
Gegenpapstes das Kreutz in England predigen, und 
unter dem Bischof von Norwich , Henry Spenser, zog 
ein Kreutzheer Ende Aprils nach Calais, wo sich auch 
Franz Ackermann , Raes van de Voorde, Jacob Scut- 
telaere und Pieter Wincke aus Gent einfanden und den 
Oberanfiihrer, so wie die anderen Hauptleute der Eng- 
länder, bewogen, ihre Leute nach Flandern zu füh- 



*) Einer der englischen Kaufherren in Brügge: sollte in dieser 
Zeit, weil er Ackermann Geld verschafft, vor dem Grafen in 
Lille zu Recht stehen; er floh und mit ihm alle Engländer in 
Brügge, welche wohl sahen, wie sie dem Grafen alle verdäch- 
tig seien, und dieser wegen ihrer Verbindung mit den Rebellen 
ihre Freiheiten nicht mehr achte. Der Graf hierauf alle eng- 
lischen Güter in Brügge confisciren uud verauctioniren. Meyer 
fol. 193. a. 
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ren. Am 21sten Mai zog Spenser nach Gravelingen, 
und lieft den Ort nehmen und zerstören; Bourbourg 
ergab sich kurz nachher; und auch Duynkerke setzte 
nur schwache Yertheidigung entgegen. 

Da Graf Louis keinen Angriff eines Kreutzheeres 
erwartet und Feindseligkeiten mit den Engländern 
nicht eher entgegengesehen hatte , als bis eine Kriegs- 
ankündigung vorausgegangen sein würde , saft er noch 
ganz ruhig in Lille, und sandte nun Boten an Spen- 
ser, um sich wegen dieses Ueberfalls zu beschweren; 
der Bischof erklärte aber, die politischen Verhältnisse 
kümmerten ihn' nicht, er führe für den Papst Krieg, 
und zwar gegen ganz Frankreich , wozu diese Gegen- 
den auch gerechnet werden müfsten. Auch freies Ge- 
leit zum Könige von England verweigerte er des Gra- 
fen Bittern, und nahm noch Mardyk ein. 

Hierauf wurden alle benachbarte, noch flämische 
Ortschaften von St. Omer bis Ypern in V ertheidigungs- 
stand gesetzt , und das Aufgebot vieler derselben sam- 
melte sich in Bergues unter Jan Sporkin. Dieser führ- 
te den Heerhaufen über die Colme ; aber auch in die- 
sem waren bald Edelleute und gemeine Fläminger in 
Zwist, und in Verwirrung mufste man sich auf Ber- 
gues zurückziehen. Ein zweites flämisches Heer, ganz 
aus gemeinen Flämingem von Veurne, Nieupoort, 
Dixmuyde und aus dem Westquartier des Freien, traf 
am 25sten Mai bei Gravelingen auf die Engländer, 
und ein Herold, der an dasselbe von den Führern des 
Kreutzheeres gesandt wurde, ward sofort erschlagen. 
Hierauf begann die Schlacht, und die Fläminger 
stürmten tapfer an, unterlagen aber bald dem engli- 
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sehen Kreutzbogen, wandten sich, und unterlagen nmt 
zum grofsen Theil dem eigenen Gedränge, wie bei 
Roosbeke, oder den nachsetzenden Reitern. Der Graf 
kümmerte sich um alle diese Vorgänge wenig. Er so- 
wohl als die Ritterschaft scheute die englischen Pfeile.*) 

Auch Bergues ergab sich hierauf den Feinden, und 
Gassei ward von ihnen erobert, sodann St. Venant 
Die Heerden aus dein Wald von Nieppe und aus dem 
von Rutholt trieben sie weg und plünderten die eben- 
dahin Geilüchteten aus; der ganze Küstenstrich bis 
zum Westquartier des Freien ward von ihnen unter- 
worfen. Brügge war eine Zeit lang in grofser Gefahr, 
aber die Engländer beschlossen dann früher Ypeni zu 
nehmen, erschienen davor am 8ten Junius, und ver- 
loren neun volle Wochen mit dieser Belagerung, an 
welcher auch wieder 20,000 Gcnter und gentische 
Söldner Theil nahmen unter Franz Ackermann, Pie- 
ter van den Bösche und Pieter de Wintere. 

Der Graf, als er allmiihlig Ypern doch in grofse 
Noth kommen sah, suchte durch den Bischof von Lüt- 
tich einen ^ ertrag von den Engländern zu erhalten, 
diese aber gingen auf keine Bedingung ein , und in ei- 
ner Reihe kleinerer Gefechte waren stets die Englän- 
der sieghaft. Ein Einfall derer von Dcndermonde in 
das Gentische nöthigte Pieter van den Bösche mit einem 
Theile der vor Ypern liegenden Mannschaft zurück- 
zueilen. Nach einem unentschiedenen Treffen zogen 
sich die Genter nach Gent, die von Dendennonde auf 
ihre Stadt zurück. Auch in den vier Ambachten wurde 



•) Meysr foL t9$. ■. 
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von Gentern und Anhängern des Grafen gekämpft, be- 
sonders um Gent die Zufuhr zu erschweren. 

Endlich setzte der Herzog von Burgund am fran- 
zösischen Hofe einen neuen Heerzug nach Flandern 
durch, und ein Heer sammelte sich unter dem Könige, 
wie nie früher eines in Frankreich. 7 Herzoge und 
29 Grafen waren dabei. Sobald dasselbe im Artois 
angekommen war , wünschten die Belagerer von \ pern 
die Stadt rasch durch Sturm zu gewinnen , und kämpf- 
ten am 8ten August den ganzen Tag hindurch mit al- 
len Mitteln; doch ohne Erfolg. Sie mufsten nun die 
Belagerung aufheben, und die Engländer zogen sich 
auf Gravelingen zurück, die Genter auf Gent, indem 
sie noch an 1000 Stück Rindvieh auf dem Wege 
raubten und alle Mühlen niederbrannten. 

Sobald der König in St Omer ankam, Olivier 
Clisson aber sich weiter auf Cassel zu bewegte, flohen 
die Engländer von da nach Bergues. Clisson plün- 
derte und brannte Cassel aus; auch das ganze dazu 
gehörige Gebiet ward verwüstet Der König kam am 
6ten September nach dem Frauenmünster von Ravens- 
berghen ; *) Clisson nahm das Schlofs von Drincham. 
Die Nieupoorter und die aus dem Freien fielen plötz- 
lich auch über die Genter und Engländer her, erlitten 
aber durch diese eine arge Niederlage; Nieupoort ward 
ausgeplündert und dann völlig ausgebrannt 

Nach Bergues, was jetzt der Hauptanhaltepunkt 
der Engländer und der Fläminger , die noch zu ihnen 
hielten, war, brachten diese alle Wagen der Umge- 
gend, 

•) 8. über dieses Cistercienser Kloster zu 8t. Marien in Hout- 
hove Sanderi Flandria vol. 111. p. 328. 
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gend , die sie finden konnten , und bauten mittelst der- 
selben um die Stadt eine All von Befestigung; auch 
alle Thore schütteten sie zu , bis auf das nach Duynker- 
kc gerichtete. Zu dieser Veste Hohen, durch die wüsten 
Gräuel besonders der Bretonen im französischen Heere 
gezwungen, viele Bewohner der Umgegend aus Cassel, 
ausBaillcul, aus Duynkerke, aus Hondescoten; andere 
retteten sich in sumpfige, unzugängliche Niederungen 
und Moräste, oder in AYälder, oder nach Artois, nach 
Zcelund, Holland und England. Flandern litt beson- 
ders durch das französische Heer unendlich, was sich 
% 

nun rings um Bergues lagerte, und einen so impo- 
santen Anblick gewährte, dafs die Engländer die Stadt 
gegen freien Abzug räumten. Die Center bei ihnen, 
und wer sonst zu fliehen vermochte, schlossen sich ih- 
nen an: so zogen sie auf Gravelingen zurück. Der 
Zuriickbleibenden, welche sich auf Gnade ergeben w oll- 
ten, Boten wurden von den Franzosen in die Stadt 
zuriiekgetrieben ; dann wurde die Stadt geplündert, 
fast alle zurückgebliebenen Männer wurden niederge- 
hauen, und Gräuel jeder Arl wurden verübt;*) zu- 
letzt wurden die leeren Häuser, mit ihnen viele Kran- 
ke, Kinder und Greise, den Flammen übergeben. Am 
14ten September ging der Zug weiter auf Bourbourg, 
was die Engländer und Genter eine Zeit lang tapfer 
vertkeidigten, und dadurch wenigstens eine Capitula- 
tion mit freiem Abzüge erlangten. Sie gingen eben- 
falls nach Gravelingen , brannten dann diese Ortschall 
nieder, und zogen sich auf Calais zurück. 



*) Meyer fol. 197. b. 

Leo niederl. Geschichten. I« 22 
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Wahrend Graf Louis in Bourbourg war, beschicd 
er den Befehlshaber der Besatzung von Oudenaerde 
zu sich. Sobald Ackermann dessen Abwesenheit er- 
fuhr, nahm er etwa 400 von seinen Leuten, verlieft 
mit ihnen bei Anbruch der Nacht Gent, und näherte 
sich der Stadt, deren Thorwächter, ungeachtet sie von 
einer Frau gewarnt wurden, lieber beim Würfelspiel 
blieben. Glücklich brachte er so Oudenaerde in seine 
Gewalt am 17ten September. Er plünderte den Ort 
aus, vertrieb die angesehenem der Einwohner, die 
sich wieder eingefunden hatten, übergab dann Oude- 
naerde den Gentcm, und besetzte selbst Gaveren. 

Als die Nachricht des Ueberfalles von Oudenaerde 
nach Bourbourg kam, ergrimmten die Franzosen fürch- 
terlich, und zerstörten Bourbourg am 19ten Septem- 
ber gänzlich unter furchtbaren Gräueln. Am 24sten 
begannen sie dann ihren Rückzug. Der Herzog von 
Burgund blieb noch bei seinem Schwiegervater, dem 
Grafen Louis, in St Omer, und sie sorgten für die 
Herstellung Gravelingens und dessen Vertheidigung 
gegen die Engländer von Calais. Die Genter setzten 
ihre Raubzüge in die Umgegenden fort, bald glück- 
lich, bald unglücklich, und der W'inter kam ohne we- 
sentliche Aenderung. Zwischen Frankreich und Eng- 
land wurde unterhandelt; da aber der Graf von Flan- 
dern darauf bestand, man möge nun Waffenstillstand 
oder Frieden schlicften, so müfsten doch die Genter 
ausgeschlossen bleiben, die Engländer dagegen unter 
dieser Bedingung nichts abschliefsen wollten, zogen 
sich die Unterhandlungen eine Zeit lang hin, bis Graf 
Louis im Zorn den Congreft , welcher zwischen Calais 
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und Boulogne gehalten wurde, verlieft, und nun ein 
Waffenstillstand abgeschlossen wurde, in welchen auch 
die Genfer anfgenommen waren bis zuin lsten Octo- 
ber 1384. 1334 

Etwas später fühlte der Streit um die Grafschaft 
Boulogne, über welche Graf Louis als Graf von Ar- 
tois die Lehnshoheit ansprach, und welche der Her- 
zog von Bern als selbstständige Herrschaft erheirathet 
zu haben behauptete, beide Fürsten so hart an einan- 
der, dafs der Herzog von Bern sein Messer dem Gra- 
fen in die Brust warf. Graf Louis starb an der Wun- 
de am 9ten Januar 1384, und wurde zu Lille in der 
Peterskirche begraben. *) 

6. Geschichte von Hennegau vom Tode des Gra- 
fen Jean d’Avesnes (am 24sten August 1304) bis zur 

Vereinigung Flanderns mit den burgun- 
dischen Herrschaften. 

Guillaume I. d’Avesnes, mit dem Beinamen der Gu- 
te, folgte seinem Vater in den hennegauischen wie in 
den holländischen Herrschaften , und heirathete im Mai 
1305 Jeanne von Valois, die Schwester des nachma- 1305 
ligen Königs Philipp von Frankreich. Die Verhält- 
nisse Hennegaus zu Flandern in der nächstfolgenden 
Zeit sind in der flämischen Geschichte gelegentlich er- 
wähnt; die zum Theil feindlichen Berührungen des 



*) Meyer fol. 200. a. So erzählt Meyer den Tod des Gra- 
fen Louis nach einer alten Chronik. Es scheint aber, dafs der 
Messerwurf des Herzogs von Berri durch den Einfiufs von des- 
sen Bruder, dem Herzoge von Burgund , der den Grafen Louis 
beerbte, verheimlicht ward. — Man vergleiche auch Baraule 
1. c. p. 234. 

22 * 
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Grafen Guillaume mit dem Herzogthum Brabant, wel- 
1307 che am lOten April 1307 durch einen Vertrag zu 
Mons ausgeglichen wurden, gingen aus Prätensionen 
des Herzogs auf eine Lehnshuldigung , welche ihm von 
Seiten des Grafen wegen Südholland geleistet werden 
müfste, hervor, und hängen also mit der Geschichte 
der Landschaft Hennegau nicht näher zusammen. 

Die vielfache Abwesenheit des Grafen Guillaume 
in Holland liefs Hennegau mehr und mehr zu dem un- 
bedeutendem Nebenlande werden, und der Statthal- 
ter des Grafen, oder wie man ihn nannte, der Grand - 
Bailli von Hennegau , regierte die Landschaft fast al* 
Fürst Die hohe Wichtigkeit, welche dieser Beam- 
tete erhielt, machte auch feierlichere Formen seiner 
Einsetzung nothwendig; er erhielt den Titel Guber- 
nator und Generalkapitän, und stand während der Gra- 
fen Abwesenheit an der Spitze der bewaffneten Macht 
und der Polizei in der Grafschaft. Später ertheilten 
die Grafen den Grand - Bailli’s sogar das Recht der 
' Begnadigung und schon früher das der Ausübung 
des Einflusses, welches dem Grafen von Hennegau 
bei der Besetzung des städtischen Magistrats von Mons 
zustand. *) 

Was sonstige innere Angelegenheiten Hennegaus 
betrifft, so wurde diese Landschaft, so wie das Her- 
zogthum Brabant, in Folge der Vertreibung der Ju- 



*) Delewarde vol. IV. jp. 84. Die nächsten Grand-Bail- 
li’s waren von 1317, wo dasÄmt zuerst diese hohe Wichtigkeit 
erhalten zu haben scheint , bis 1333 : Robert de Manchirourt ; 
von da bis 1338 Gerard d’Aysne; von da bis 1341 Uaudouin 
Bassors. Vinchant p. 325. 
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den aus Frankreich von einer grofsen Anzahl Familien 
dieses Stammes heimgesucht, und diese erhielten 1310 1310 
in einem bcsondem Quartier von Mons durch den Gra- 
fen , in Enghien durch Herrn Gautier, Aufnahme und 
Duldung.*) Es läfst sich nicht läugnen, dafs dadurch 
eine gewisse Gattung von Verkehr belebt wurde ; eine 
solidere Grundlage aber gewann das Gewerbs wesen 
von Mons durch die Anordnung der Verfassung der 
Tuchmacherzunft, welche ebenfalls vom Grafen Guil- 
laume ausging. Die Zunft stand unter dem Schöffen- 
gericht der Stadt; dies ernannte für dieselbe jährlich 
sechs V orsteher und einen Prevot **) Auch das Schöf- 
fengericht der Stadt selbst erhielt im Jahr 1313 eine 1313 
bessere Ordnung; an der Stelle der bisherigen sieben 
Schöffen der Stadt sollten hinführo stets am Tage vor 
St Johannis zehn Schöffen erwählt werden, vom Gra- 
fen selbst oder seinem Grand -Bailli. Das Schöffen- 
gericht von Mons aber bildete eine höhere Instanz für 
alle andere städtische Gerichte in Hennegau. End- 
lich ahmte man in Mons auch die inzwischen am Ende 
des 13ten und zu Anfang des 14ten Jahrhunderts in 
Flandern fast in allen bedeutenderen Städten eingerich- 
teten Schützengesellschaften nach, und Graf Guillaume 
bestätigte 1316 eine solche Verbindung von 50 Schü-1316 
tzen unter der Bedingung, dafs diese in gewissen Fäl- 
len gehalten sein sollten, ihm Ehren- und Waffen- 
dienste zu thun; dafs sie immer bereit sein sollten, 

*) Vinchant p. 320. 

**) Später wurde die Zunft mehr nach flämischen als nach 
französischen Mustern geordnet im Jahr 1352. Sie erhielt zwei 
Doyens oder Dekeuj und vier Jures. 
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die Stadt in Folge einer Aufforderung der Behörden 

zu vertheidigen, und dafs niemand ohne Genehmigung 

/ 

der Schöffen in die Gesellschaft sollte aufgenommen 
werden können. *) Dafür sollten sie von Fürsten - 
und Landessteuem befreit sein und von der Stadt ge- 
wisse Yorthcile haben. Eine ähnliche Schützengcsell- 
1325 schaft von 21 Gliedern wurde 1325 in Ath vom Gra- 
fen bestätigt, aber ohne so bedeutende Rechte zu er- 
halten ; nur vom droit d’aubaine et morte main wurden 
die Theilnehmer befreit. 

In eine eigenthümliche Beziehung zu England kam 
die Familie d’Avesnes dadurch, dafs die Gemahlin 
Eduards II. von hennegauischen Rittern, welche des 
Grafen Bruder, Jean de Beaumont, führte, unter- 
stützt nach der Insel zurückkehrte und den König 
ihren Gemahl selbst stürzte. Die nahen geselligen 
Verbindungen, in welche dadurch beide Höfe kamen, 
befestigten sich durch die Verheirathung Eduards III. 
mit Philippa von Hennegau, der Tochter des Grafen 
Guillautne und Jeanne’s de Valois. Eine ältere Toch- 
ter Guiilaume’g, Margaretha, war mit König Ludwig 
dem Baier vermählt, und der Graf von Hennegau war, 
seit sein Schwager Philipp von Valois den Thron von 
Frankreich bestiegen hatte, den drei mächtigsten Für- 
sten seiner Nachbarlande gleich nahe verwandt, so 
dafs die Geschichtschreiber seiner Lande nicht Un- 
recht haben mögen , wenn sie ihn unter die hochgeehr- 
testen Herren seiner Zeit rechnen. Guillaume’s ent- 
scheidender Antheil an den Kriegs- und seiner Ge- 



•) Vinchant p. 324. 
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mahlin gleich wichtiger Antheil an den Friedensunter- 
handl ungen mit den Flämingern ist bereits oben her- 
vorgehoben worden. Von der Liebe und Achtung, de- 
ren der Graf bei seinen eigenen Unterthanen genofs, ist 

der beste Beweis die Bewilligung des doppelten Be- 

» 

träges einer Bede , die er 1 33 1 von den im Haag ver- 1331 
sammelten Ständen seiner Herrschaften (auch die hen- 
negauischen Stände, aber schwerlich andere als Prä- 
laten und Ritter, erschienen daselbst) gefordert hatte, 
welche Verdoppelung er jedoch als unnöthig grofsmü- 
thig ablehnte.*) 

Graf Guillaume I. von Hennegau starb im J. 1337 1337 
zu Valenciennes. Die französisch -englischen Angele- 
genheiten scheinen ihn in den letzten Jahren seines Le- 
bens wieder mehr in seinen südlicheren Herrschaften 
festgehalten zu haben. Von seinen drei Söhnen über- 
lebte ihn nur einer, Guillaume II., der ihm in seinen 
Fürstentümern folgte. Von vier Töchtern war die 
älteste, wie wir gesehen, mit Kaiser Ludwig, die 
dritte mit König Eduard UI. vermählt; die zweite, 
Jeanne, war früher Gemahlin eines Grafen von Jülich, 
und nach dessen Tode Nonne in Fontenelles gewesen ; 
nun starb sie Im selben Jahre mit ihrem Vater. Eine 
vierte endlich , Isabella , war mit Robert von Namur 
verheiratet gewesen , und nach dessen Tode wurde 
sie ebenfalls Nonne zu Fontenelles, wo sie bis 1360 



*) Vinchant p. 331: ,,ce qui fut si bien receu de tous ses 
sujets , qu’en temoignage de rejouissance l’on fit des festes so- 
lemnelles; dans Mons et Valentiennes les bourgeois chomerent 
trois jours et ebanterent des panegyriques ä l’honneur de letir 
prince. “ 
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lebte.*) Auch Guillaume’s I. Gemahlin, Jeanne, ih- 
re Mutter, lebte nach dem Tode ihres Gatten in die- 
sem Klöster. 

Auch von Guillaumelf. läfst sich eine vorsorgliche 
Thiitigkeit für bürgerliches Gedeihen in Ilennegau rüh- 
men. Die Allerheiligen - Messe in Mons wurde zu Gun- 
sten Aller, die sie besuchen wollten, mit besonderen 
Privilegien bedacht. Während derselben, und acht 
Tage vor- wie acht Tage nachher, durfte keiner, der 
sich in der Stadt befand, weder selbst noch seine Gü- 
ter mit Arrest belegt werden. Die Bürger von Mau- 

1339 beuge erhielten 1339 die Erlaubnifs, Wälle um ihre 
Stadt zu ziehen, und dazu 100 Fufs breit Terrain 
rings um die Mauern in Beschlag zu nehmen gegen 
Entschädigung der Besitzer. W'ir erfahren bei dieser 
Gelegenheit, dafs die Verfassung von Maubeuge der 
der nordfranzösischen Städte sehr ähnlich war. Sie- 
ben Schöffen und ein Prevöt bildeten nämlich das Ge- 
richt und die Polizeigewalt des Ortes, welcher theils 
unter hennegauischer \ ogtei, theils unter der der Ca- 
nonissinncn stand , weshalb der Prevöt seinen Eid lei- 
stete, indem er mit einem Fufse auf der Immunitäts- 
herrschaft des Damensliftes, mit dem andern auf des 
Grafen Gebiete stand. Die Schöffen w urden von den 
Canonissinnen und dem Grand - Bailli jährlich ernannt 

Schwerer wurde Hennegau von den französisch - 

1340 flämischen Angelegenheiten berührt im J. 1340; denn 
Jean d’Avesnes, Herr von Beaumont, Oncle des Gra- 
fen Guillaume II., hatte offen die Partei der Englün- 

*) Vinchant p, 334, 
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der ergriffen, und der König von Frankreich, um des- 
halb Rache zu nehmen, liefs die Vorstädte von Chi- 
may plündern. *) Die Ungeneigtheit, die nun über- 
haupt am französischen Hofe in Beziehung auf die Fa- 
milie d’Atesnes Statt fand, liefs den klagen des Bi- 
schofs von Cambray über einige Gewaitthätigkeiten der 
Hennegauer auf seinem Gebiete Gehör finden, so dafs 
die Besatzung von Cambray zuerst freie Hand erhielt 
auch gegen die gräflich hennegauischen Territorien. 
Sie brannte Ilaspres nieder, und zog sich zurück, ehe 
noch der Graf von Valenciennes herbeieilen konnte, 
welcher dadurch veranlagt wurde, einen Ständetag 
nach Mons auszuschreiben, im Einverständnifs mit Prä- 
laten und Ritterschaft, Frankreich abzusagen, und 
ganz auf die flämisch -englische Seite zu treten. Er 
und sein -Oheim zogen hierauf, von Flämingern und 
Brabantern unterstützt, vor Aubenton en Thierache, 
eroberten die Stadt, plünderten sie, und hieben Be- 
satzung und Bürger nieder, oder nahmen sie ge- 
fangen. **) 

Nach noch einigen anderen Plünderungen zog sich 
Guillaume zurück, um seine Grafschaft gegen die 
Franzosen zu decken: sein Oheim übernahm die Ver- 
theidigung von Mons; die Herren von Antoing, von 
Vergy und von Gomignies die von Valenciennes; der 
Herr von Faucquemont die von Avesnes. Von Valen- 
ciennes aus wurde das Lager der Franzosen bei Fo- 



•) Jean hatte Chimay von »einer Frau, Margarethe, der Erbin 
des Grafen von Soissons. 

**) Vincbant p. 337. 
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rest überfallen ; aber nun brannten die Franzosen Ver- 
tigneul, Escarmaing und Vendegies nieder; sodann 
eben so Villiers, Gomignies, Potclles, Fresnoy und 
andere Dorfschaften nebst dem Städtchen Bauay. Das 
Schlofs von Werchin griffen sie vergeblich an. Als 
auch le Quesnoy tapfern Widerstand leistete, zog sich 
das feindliche Heer unter Sengen und Brennen bei Va- 
lenciennes vorbei nach dem Cambrecis zurück. Zu 
gleicher Zeit aber waren die Besatzungen von Douay 
und Lille plündernd und brennend bis Bouchain vor- 
gedrungen, und suchten den Ilennegauern Thuin an 
der Schelde, was sie früher gegen den Bischof von 
Cambray erobert hatten, wieder zu entreifsen. So- 
bald Guillaume, der inzwischen in Deutschland Kriegs- 
biilfe gesucht hatte, zurückkehrte, und auch aus Flan- 
dern und Brabant Hülfszüge hei beikamen, zogen sich 
die Franzosen weiter zurück, und es folgten dann die 
oben bereits *) dargestelltcn Verhandlungen zu Vil- 
vorde. 

Während der Belagerung von Doornyk, welche 
nach jener Tagsatzung von \ ilvorde von den mit Eng- 
land verbündeten niederländischen Fürsten unternom- 
men wurde , brannte Graf Guillaume Seclin nieder und 
Orcbies, machte dann einen vergeblichen Angriff auf 
Mortagne, und führte andere Streifereien dieser Art 
von Zeit zu Zeit vom Lager aus. 

Ein Turnier zu Mons folgte auf die Belagerung 
von Doornyk, und überhaupt scheint Graf Guillaume 
ein sehr ritterlicher Herr gewesen zu sein ; denn als in 



*) S. 262 . 
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der nächsten Zeit in seiner Nachbarschaft kein Krieg 
zu führen war, zog er nach Preufsen, um dort für 
das Kreutz zu kämpfen. Kämpfe, die er einige Jahre 
später mit Utrecht und mit den Friesen zu bestehen 
hatte, gehören der Darstellung der holländischen Ver- 
hältnisse an. In der Fehde mit den Friesen fand er 
seinen Tod am 2j[sten September 1345. 1345 

Ein Sohn, Guillaume, den er gehabt, war jung 
gestorben. *) Seine Wittwe heirathete später Wenzel 
von Luxemburg, Karls IV. Bruder. Kaiser Ludwigs 
des Baiem Gemahlin, seine älteste Schwester, erbte 
von ihm die Grafschaften Holland, Zeeland und Hen- 
negau; von Holland, wo sie sich zuerst huldigen liefs, 
kam diese über Gent und Ypern auch nach Hennegau, 
um die Huldigung zu empfangen. Sie erklärte ihren 
Sohn Wilhelm von Baiern zu ihrem Erben , und über- 
gab ihm die Verwaltung von Holland, Zeeland und 
Friesland; die Administration der Grafschaft Henne- 
gau überliefs sie ihrem Oheim, Jean von Hennegau- 
Beaumont, welcher bald nachher sich in den franzö- 
sisch-englischen Angelegenheiten für Frankreich ge- 
winnen liefs; doch hatte dieser Entschlufs nicht lange 
Einflufs auf die politische Stellung der Grafschaft, denn 
nach des Kaisers Tode übernahm dessen Wittwe selbst 
die Regierung in ihren nordniederländischen Herrschaf- 
ten, und sandte ihren Sohn Wilhelm nach Hennegau. 

Die Kämpfe der nordniederländischen Adelspar- 
teien führten Wilhelm im Jahr 1350 wieder nach Hol- 1350 

•) Ein zweiter aber natürlicher Sohn , Daniel van den Poel, 
fiel 1408 in dem Kampfe der Lütticher mit ihrem Bischof. 
Vinchant p. 341. 
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land, wo er die seiner Mutter widerstrebende Partei 
der Cabeijau’s führte, und endlich durchsetzte, dafs 
ihm wieder die Regierung in Holland, Zeeland und 
Friesland übergeben wurde, die Mutter aber mit Hcn- 
negau (was inzwischen die um die Mitte des 14ten 
Jahrhunderts überall im mittlern Europa sich zeigen- 
den Erscheinungen von Bcguinen, Geifsclfahrten , so 
wie die Ursache aller, die grofse Pest, ebenfalls über 
sich hatte ergehen lassen ) zufrieden sein mufste. Der 
alten Gräfin mochte Graf Louis von Flandern glauben 
mehr bieten zu können, und erhob von neuem Streit 
über Flobeke und Lessen , wovon in der flämischen Ge- 
schichte bereits gesprochen worden ist Sonst vergin- 
gen auch die nächsten Jahre dem kleinen Ländchcn oh- 
135Gne bedeutendere Ereignisse, als dafs 1356 Jean von 
Hennegau - Beaumont starb und seine Herrschaft seiner 
Tochter Jeanne, der Gemahlin Louis’s von Chätillon, 

Grafen von Blois und Herrn von Avesnes und Landre- 

h - S.V 

cies, hinterliefs. *) Im selben starb auch die Gräfin 
Wittwe, wodurch Wilhelms Gewalt wieder über Henne- 
gau ausgedehnt wurde. Er hielt einen feierlichen Ein- 
1357 zug zu Mons am 26sten Februar 1357, bei welcher 
joyeusc entree er die Privilegien des Landes bestätigte. 
1359 Zwei und ein halbes Jahr später (im Jahr 1359) fiel 
Wilhelm in eine Geisteszerrüttung, welche das Volk 
als Strafe ansah für den Kampf, den er gegen seine 
Mutter geführt. Neunzehn Jahr blieb er in diesem Zu- 
stande zu Quesnoy, wo er dann auch starb. 

Die Stände von Hennegau übertrugen für die 

•) V i n c h a n t p. 345. 
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Dauer dieser Krankheit die Regierung Wilhelms Bru- 
der Albert, auf einem Tage, den sie zu Mons hiel- , 
ten; nur mufste Albert jährlich Wilhelms Gemahlin, 
einer Tochter des Herzogs Heinrich von Lancaster, 
10,000 Schildthaler von den Revenuen der Grafschaft 
abtreten. Da Albert zugleich Gouverneur in Holland 
war, blieb das Verhältnifs der Grand - Bailli's von llen- 
negau auch unter ihm dasselbe. 

Aufser mannichfachen geistlichen Stiftungen, die 
aus Alberts Regierungszeit genannt werden, verdank- 
te 1360 diesem Regenten die Stadt Soignies statt der 1360 
bisherigen Erdwälle feste Mauern und Thore. Im Jahr 
1365 bestätigte Albert eine Handelsmesse in Cbevres, 1365 
doch scheinen solche vorsorgliche Anstalten für bür- 
gerliches Gedeihen wenig von Albert selbst ausgegan- 
gen zu sein, so wie denn Hennegau überhaupt, mit 
Ausnahme von Mons und Yalenciennes, wenig städti- 
sches Leben hatte und ein rechtes Ritterland war. 

Der Geschichtschreiber der Ritterthaten dieser Zeit, 

Jean Froissart, war selbst ein Ilennegauer, aus Va- 
lendennes, und an Stiftungen und Familiennachrichten 
der adeligen Geschlechter ist die Geschichte Henne- 
gaus eben so reich, als an Bethäligungen allgemeine- 
rer Lebensrichtungen arm. 

Die Kriege Alberts mit Geldern verweisen wir auf 
die holländische Geschichte; unmittelbar aber die Ter- 
ritorialgeschichte Hennegaus betiitft das feindliche Ver- 
hältnifs des Herzogs Albert zu dem Hause Enghicn 
im Jahr 1367. 1367 

Herr Jean (Andere nennen ihn Sohier, noch An- 
dere Engelbert) von Enghicn, Herzog von Athen 
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und Graf von Brienne, *) hatte die Schwester des 
Herrn Jean von Conde geheirathet, mit welcher er ei- 
nen Sohn, Gautier, erzeugte, und in Enghien fürst- 
lichen Hof **) hielt. Plötzlich überfiel ihn Herzog 
Albert in der Burg von Besieux (in der Nahe von Va- 
lenciennes), nahm ihn gefangen und führte ihn auf 
das Schlofs von le Quesnoy , ohne dafs man noch den 
eigentlichen Beweggrund namhaft zu machen wufste. 
Er suchte Hülfe bei dem Hofgericht des Fürsten zu 
Mons, und der Herr von Ligne und Andere sprachen 
für seine Freilassung; aber Herzog Albert fragte we- 
der nach dem Urtheil des Hofgerichts, noch nach dem 
des hennegauischen Adels, und liefs den Herrn von 
1366 Enghien am Gründonnerstag 1366 enthaupten. Des- 
sen Bruder, Engelbert von Enghien, Herr von Ra- 
meru , berief sofort die beiden andern , im Königreich 
Neapel ansässigen Brüder, Louis, Graf von Conver- 
san, und Jean, Graf von Lichö, ***) und fand an ih- 
nen und an dem benachbarten Adel , besonders an dein 
Herrn von Sotteghem und seiner Sippschaft, sogar an 
dem Grafen Louis von Flandern, Helfer bei der Ra- 
chefehde. Sie beinächtigten sich der Burg von En- 
ghien wieder durch List, und lagerten sich dann mit 
Heeresmacht nicht weit davon, und plünderten und 

*) Sein Vater hatte Helena , die Tochter Gautiers de Brienne, 
des bekannten Herzogs von Athen , geheirathet. 

**) Delewarde vol. IV. p. 203 : „ II traitoit tnagnifique- 
ment et ordinairement les Seigneurs de Traisegnies, Gomi- 
gnies et Boussut: il avoit ä son Service six Chevaliers et quatre 
dcuyers. “ 

***) Delewarde p. 205. giebt dem Hingerichteten fünf Brü- 
der , von denen aufser Engelbert noch zwei in der Nähe ge- 
wesen wären. 
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brannten in der Umgegend, namentlich in Soignies, 
schlugen endlich sogar einen Kriegshaufen des Her- 
zogs, und beschlossen Mons selbst zu berennen. 

Herzog Albert suchte sich in der Bedrängnifs , in 
welche er gekommen war, durch eine neue Steuer zu 
helfen, die er für die Städte ausschrieb; aber Valen- 
ciennes weigerte sich , dieselbe zu geben , und die an- 
deren henncgauischen Orte folgten dessen Beispiele. 
Freiwillig wollten sie den Herzog unterstützen, wenn 
auch Adel und Geistlichkeit von ihren Gütern eine Hülfe 
gäben, und es scheint, dafs der reisige Auszug aus 
Valencicnnes, Mons und anderen Stä Jten Albert bald 
so das Uebergewicht in der Fehde verschaffte, dafs sich 
seine Gegner zu einein Abkommen finden liefsen im 
Jahr 1368. Albert zahlte dem Grafen von Flandern 1368 
und dem Herrn von Sottcghem die Kriegskosten, und 
stiftete im Haag ein Kapitel mit 13 Stiftsherren, wel- 
che für die Seele des Enthaupteten zu beten hatten. 

Der junge Gautier d’Enghien erhielt alle Güter des 
Vaters zurück, und sollte nie in seinem Leben dem 
Herzog Albert persönliche Dienste zu leisten brauchen. 

"Wir haben den ritterlichen jungen Helden, zu welchem 
er emporwuchs, bereits in der Geschichte von Flan- 
dern kennen lernen. Nach seinem Tode kam das 
Schlofs von Enghien an seinen Oheim Louis, Grafen 
von Conversan. 

Aus den nächsten Jahren werden wenige Thatsa- 
chen über die Regierung des Herzogs Albert berich- 
tet; vornehmlich nur vorsorgliche Decrete für Märkte, 
Mühlen , Kanäle u. dgl. Die zuletzt in der Geschichte 
Flanderns erzählten Unruhen gaben längere Zeit der 
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kriegerischen Thatenlust des hennegauischcn Adels Ge- 
legenheit sich zu zeigen. Herzog Albert, der nach 
seines Bruders Wilhelm Tode im Jahr 1379 nun selbst 
1379 Graf in Ilcnnegau wurde, trat bei diesen Unruhen vor- 
nehmlich nur als Vermittler auf. 

Die immer mehr sich ausbreitende Sitte, dafs rit- 
terliche Fürsten die Edeileute, welche sie als ihre 
Waflengenossen auszeichnen wollten, in Rittergesell- 
schaften vereinigten, denen sie bestimmte Verpflich- 
tungen auflegten und bestimmte Abzeichen erlheil- 
1382 ten, bewog auch Herzog Albert im Jahr 1382, den 
Ritterorden des heiligen Antonius für Leute von gutem 
Adel und für solche, die sich durch die Doctorw iirde 
adelige Ehren errungen hatten , zu stiften. *) Ritter- 
liche Gewohnheiten und ritterliches Thun war in Hen- 
negau so llauptrichtung, dafs, als kaum die flämischen 
Angelegenheiten aufgehört hatten, den Adel zu be- 
schäftigen, schon wieder ein Kreutzzug nach Preu- 
1385 fsen vorbereitet wurde, welchen dann im J. 1385 Al- 
bertsSohn, Wilhelm, Graf vom Ostroban, anfühite. 

Auch aus dem städtischen Leben sind es besonders 
die Seiten, welche nach dem ritterlichen Wesen hin- 
neigten , die uns die Chronikenschreiber berichten. So 
wurde z. B. neben der schon länger bestehenden Arin- 
brustschiitzengesellschaft im Jahr 1384 eine neue Schü- 
tzengesellschaft zum heil. Sebastian in Mons errichtet 
von 60 Bürgern, und mit denselben Einrichtungen wie 
die frühere. 

VIER- 

*) Pas Ordenszeichen ward an einer Knotenschnur getragen, 
und bestand in einem goldenen oder silbernen T, an welchem 
unten ein silbernes Glöckchen hing. Vinchant p. 350. 
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VIERTES KAPITEL. 

Geschichte Heunegaus Ms zur Vereinigung 
der Grafschaft mit den burgimdischen 
Herrschaften. 

1. Geschichte Ilennegaus bis 1428. 

Die Herzogin Johanna von Brabant, welche als 
ihre dereinstige Erbin jene Margaretha von Flandern 
ansehen mußte, welche bei ihres Vaters Tode ihrem 
Gemahl, dem Herzoge Philipp von Burgund, schon 
Flandern (mit Antwerpen und Mecheln), Artois, Be- 
tel und Nevers zugebracht hatte, nährte als Lieblings- 
vorstellung den Gedanken an die dereinstige Vereini- 
gung aller niederländischen Provinzen bei Einer Fami- 
lie , und suchte diese vorzubereiten durch eine Doppel- 
heirath zwischen dem herzoglich burgundischen Hause 
und der herzoglich baierschen Linie von Hennegau - 
Holland. Auf einem Herrentage zu Cambray, welchen 
Johanna 1385 veranlafste, wurde die Ehe Wilhelms von 1385 
Hennegau- Holland (des ältesten Sohnes Albcrts) mit 
Margaretha von Burgund (Philipps Tochter), und Jeans 
(des Sohnes Philipps) mit Margaretha von Baiern (Al- 
berts Tochter) verabredet Wilhelm, welcher bei Leb- 
zeiten des Vaters den Titel eines Grafen des Ostrobans 
führte, erhielt die Regierung von Hennegau mit Vor- 
behalt jährlich (von den vermandesischen Forsterträ- 
gen) an den Vater zu zahlender 4000 livr. Zu 
Einrichtung seiner Hofhaltung erhielt er aufserdem 
100.000 livr. Tourn. Eben so erhielt Jean von Bur- 
gund von seinem Vater 100,000 liv. Tourn. und die 
Grafschaft Nevers; und Sonntag nach Ostern wurden 
Leo niederl. Geschichten. I. 23 
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beide Paare in Cambray , wohin auch der französische 
Hof kam , feierlich vermählt. *) 

Die Theilnahme Wilhelms von Hennegau an den 
Kämpfen seines Schwiegervaters mit den Flämingera 
werden wir weiterhin bei Darstellung der burgundi- 
schen Herrschaft in den Niederlanden weitläufiger be- 
rühren. Nach seiner Rückkehr aus Flandern hatte 
dann der schon oben erwähnte Zug nach Preufsen 
statt Einen neuen Zuwachs an Macht und Ansehen 
erhielt das baierisch - hennegauische Haus , als Alberts 
jüngster Sohn , Johann , zum Bisthum Lüttich erwählt, 
und von Bonifacius IX. als Bischof bestätigt wurde. 
In Begleitung seines Vaters und seines Bruders nahm 
der 17jährige Herr von seinem Fürstenthume Besitz 
1390 am St. Johannistage 1390, und ertheiltc am folgen- 
den Tage seinem Y ater die Belehnung mit Hennegau. 

Von neuem trübten die feindseligen Gesinnungen 
der beiden nordnicderländischen Adelsfactionen , der 
Iloeks und der Cabeljaus, den Frieden der baierischen 
Familie. Die Erstereu waren früher entschiedene An- 
hänger Herzog Alberts gewesen, und er hatte sie lange 
begünstigt, sich aber in den letzten Zeiten wieder mehr 
zu den Cabeljaus gewendet Den Letzteren war be- 
sonders Alberts Concubine günstig, und mehrere Hoeks 
überfielen diese und tödteten sie am Tage vor St Mau- 
ritius im Haag; die Theilhabcr dieser That flohen hier- 
auf nach Hennegau , und fanden bei dem Grafen Wil- 
helm Schutz, welcher für sie bei seinem Vater Gnade 
suchte , wie in der holländischen Geschichte weiter dar- 

*) Vinchant p. 357. Im Turnier tyoitirte der König mit 
einem Herrn von Espinoy. 
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gestej u werden wird. Alle Unterhandlungen waren ver- 
gebens, und Wilhelm selbst wich dem Zorne seines 
Vaters aus, und ging eine Zeit lang an den Hof von 
Frankreich. 

Nachdem Wilhelm einige Zeit spater nach Henne- 
gau wieder zurückgekehrt war, gerieth die ganze Rit- 
terschaß des Landes durch die Nachricht von des jun- 
gen Grafen von Nevers Zuge nach Ungarn und gegen * 
die Türken, welcher eben vorbereitet wurde, in Be- 
wegung, und verlangte, Wilhelm, der damals in le 
Quesnoy lebte, sollte sich an die Spitze der abentheuer- 
lustigen, ritterlichen Mannschaft von Hennegau stel- 
len. *) Es scheint, er wagte es nicht ohne des Va- 
ters Beirath , **) und mufs also mit diesem wieder ver- 
söhnt gewesen sein; Albert aber rieth ihm ab: der 
Zug nach Ungarn sei ein eitel Ding; wenn er einen 
Kriegszug unternehmen wolle , solle er den Grofsoheim 
an den Friesen rächen und diese unterwerfen ; er 
selbst wolle ihm dabei helfen. Wilhelm war leicht zu 
bestimmen; Albert kam mit ihm nach Mons und hielt 
eine Ständeversammlung , ***) setzte dieser sein Recht 



*) Froissart vol. IV. cap. 68. „Les nouvelles de ce voyage 
de Hongrie s’espandirent par tout: et quand eiles furentvenues 
en la comte de Hainaut, Chevaliers etEscuyers, qui se desi- 
roient nvanrer et voyager, commencerent a parier ensemble: 
et dirent: Par avis cestes chose se taille, que Monseigneur 
d'Ostrenant voise en ce voyage avec son beau frere le Comte 
de Nevers : et s’une teile Compagnie comme d’eux deux se fai- 
soit, nous n’y faudrions pas“ etc. — 

**) Sonst pflegte wolil der Herzog Albert, wenn ihm sein Sohn 
um etwas fragte, Zusagen: ,, Guiilaume, Vous estes Vostre! “ 
aber wenn der Sohn nicht folgte , war's ihm doch nicht recht. 
***) Froissart cap. 76. „les txois estats du pays.“ Die 

23 * 



Digitized by Google 




356 



BucUI. Kapitel 4. 

anf die Herrschaft in Friesland und alle Beweggründe 
zum Kriege aus einander, und bat um eine Kriegsbede 
und' uui Mannschaft Jene wurde bewilligt zu einem 
Betrag von 30,000 livr. ; die Ritterschaft Hennegaus, 
welche in grofser Anzahl dem Zuge beiwohnte, stell- 
te die reisige Mannschaft. Den Bericht des Krieges 
1396 selbst, der im Jahr 1396 begonnen wurde, sparen 
wir der holländischen Geschichte auf, gleich den spä- 
teren Unternehmungen, welche gegen Friesland noth- 
wendig wurden. 

Aufser diesem Zuge, der die Ritterschaft des Lan- 
des längere Zeit beschäftigte, ist aus Herzog Alberts 
Lebzeiten wenig mehr von Hennegau zu berichten. 
Durch den Tod Guy’s von Chatillon, des Grafen von 
Soissons und Herrn von Avesnes (am 22sten Decem- 
1397 ber 1397) fiel die Herrschaft Beaumont, welche Guy 
von seiner Mutter Jeanne von Hennegau -Beaumont ge- 
erbt hatte, an Albert, oder vielmehr an die Grafschaft 
Hennegau zurück. Chimay kain an den Erben des 
Hauses Soissons , den Herrn von Moreul , und hernach 
von diesem durch Verkauf an Jean de Croy. Lan- 
drecies und Avesnes kamen an Jean de Blois, Sohn 
Charles’s de Blois von Bretagne. Albert selbst starb 
1404 am 13ten December 1404.*) 

Nach des Vaters Tode scheint sich Wilhelm in 
Hennegau abermals huldigen lassen zu haben, wenig- 



Städte waren also auf jeden Fall nun regelmäßig auf den Stän- 
detagen. Doch blieb der Ostroban mit Valenciennes , wie es 
scheint, von Hennegau ständisch ausgesondert, denn die De- 
putirten von Valenciennes waren nicht in Mons , und Wilhelm 
und Albert unterhandelten hernach mit dieser Stadt allein. 

*) Delewarde p. 303. 
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stens wird seine Joyeuse entrde vom lsten Junius 1405 1405 
von den Geschichtschreibern Hennegaus erwähnt, *) 
als mit der Bestätigung aller Freiheiten und Rechte 
des hennegauischen Landes verbunden. Die Joyeuse 
entrde in Valencieftnes hatte erst den 22sten Julius statt. 

Eine Aenderung in der Stadtverfassung von Mons 
wurde vom Herzog Wilhelm im Jahr 1406 vorgenom- 1406 
men, indem derselbe das Gericht der Schoflen so 
einrichtete, wie es dann auch bis in die neueren Zei- 
ten geblieben ist Der Grand -Bailli erwählte sie im- 
mer am Tage vor St Johannis, und liefs ihnen in der 
Kirche St Germain ihren Eid abnehmen. 

Der Krieg, in welchen während der nächsten Jah- 
re Wilhelm durch seinen Bruder , den Bischof von Lüt- 
tich, verwickelt wurde, wird in der Geschichte der 
Stiflslande von Lüttich dargestellt werden. Da Uen- 
negau seit den Zeiten der Gräfin Richilde ein Lehen 
von Lüttich war, Herzog Albert aber der letzte Graf 
von Ilennegau ist, von welchem erwähnt wird, wie er 
die Grafschaft vom Bischof zu Lehen nahm , sind Ei- 
nige der Meinung, Wilhelm sei von seinem Bruder Jo- 
hann wegen der demselben geleisteten Dienste für sich 
und seine Nachfolger von dieser Lehenshuldigung be- 
freit worden. 

Unterhandlungen für seinen Schwager, den Her- 
zog Johann von Burgund, mit dem französischen Hofe 
beschäftigten Herzog Wilhelm nach Beendigung des 
lütticher Krieges. **) Die Thatenlust des Adels fand 



*) Vinchant p. 366. Delewarde p. 303, 

**) Delewarde p.349; hierzu p. 37t. „Lin des moyens qui 
altacha ( es deux derniers (Wilhelm und seine Gemahlin) ä la 
conr de France, fut le mariage de Jacqueline (Jacnlma) Ipiit 
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noch immer, wenn in der Nahe kein Krieg zu führen 
war, in Preufsen ein Feld für die Betätigung ritter- 
licher Eigenschaften. Simon de Lalain, Guillauine 
de Pottes und Jean de Grey, nebst anderen henne- 
gauischen Edelleuten, nahmen noch an detn unglück- 
lichen Kampfe des Ordens mit Polen Theil. Bald 
nachher loderte die Kriegsflamme zwischen Frankreich 
und England wieder mächtig auf, und unter den Ge- 
fallenen von Azincourt zählten die edeln Familien der 
Grafschaft, die von Werchin, vonCroy, von Enghien, 
von Bclloeil, von Montigny, von Pottes, von Jumont, 
von Havrd, von Grey u.s.w., mehrere ihnen Angehörige. 

Ein Hundebifs, der, wie es scheint, lange nicht 
zu heilen war, und zuletzt vielleicht durch diätetische 
Verwahrlosung sich verschlimmerte, führte Herzog 
Wilhelm , ' bald nachdem er seinen Schwiegersohn , den 
französischen Dauphin Jean, durch den Tod verloren 
hatte, ebenfalls dem Grabe zu. Er starb am 31 steil 
1417 Mai 1417 in seinem Schlosse zu Bouchain, und hin- 
terliefs nur seine verwittwete Tochter Jacobäa als Er- 
bin seiner Herrschaften. 

Ungeachtet Jacobäa schon bei des Vaters Lebzei- 
ten von den Ständen von Holland und von Hennegau ' 
als dereinstige Nachfolgerin anerkannt worden war, 
erhob doch Wilhelms Bruder, Johann von Baiem, An- 



Clle unique et heritiere avec Jean dne de Tonraine secoml fils 
du roi. Ce mariage Tut celebre en l’an 1405 selon Nicole Gille. 
Ölte alliance servoit ä leur ouvrir plus que jamais l’entree de 
Ja cour et y fetre »u plti« grande consideration. “ Als im De- 
cember 1415 Karls VI. von Frankreich ältester Sohn Louis st.trh, 

l 

wurde der Schwiegersohn Wilhelms Dauphin , doch nur aut 
kurze Zeit, denn er Starb bereits im Frühjahr 1417. 
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spräche auf die erstere Herrschad, gewann Dorrtecht 
und andere Städte, und gab, um ganz in weltlicher 
Weise audreten zu können, das Bisthum Lüttich, wo 
er ohnehin nie die höheren priesterlichen Weihen em- 
pfangen hatte, auf. 

In Holland, wo Alles in die Parteien der Iloeks 
und der Cabeljaus getheilt war, entschlossen sich die 
Letzteren bald bei Jacobiia’s Minderjährigkeit (die Vcr- 
heirathung mit dem Dauphin hatte formell in ihrer 
Kindheit statt gehabt) den bisherigen Bischof Johann, 
ihren Oheim, als vormundschaftlichen Regenten an- 
zuerkennen, während die Iloeks einen vormundschaft- 
lichen Regentschaftsrath aus der Zahl ihrer Häupter 
besetzt als von Herzog Wilhelm vor seinem Tode an- 
geordnet bezeichneten ; doch werden alle diese Ange- 
legenheiten besser im Zusammenhänge in der Geschich- 
te von Holland und Zeeland dargestellt ; nur dies inufs 
hier bemerkt werden, dafs die nächsten Angehörigen 
und Freunde Jacobäa’s sie zu Verfechtung ihrer Rechte 
wieder mit einem Fürsten ehelich verbunden zu sehen 



wünschten, und zu diesem Ende Herzog Jean von 
Brabant aus dem burgundischen Hause in Vorschlag 
brachten. Die Stände von Holland und Hennegau 
willigten in die Verbindung, obgleich Jean und Jaco- 
bäa Geschwisterkinder waren. Papst Martin V. gab 
die nöthige Dispensation. Am 8ten März 1418 kam 1418 
der Bräutigam nach dem Haag; und die Ileirath hatte 
im April feierlich statt; allein inzwischen hatte Johann 



von Baiern durch Verwendung König Sigismunds, ein 
päpstliches Breve ausgewirkt, welches die Bannbulle 



gewissermafsen annullirte, und eine Zeit lang die Par- 



tei Jacobiia’s in Verlegenheit setzte, bis Martin selbst 
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es zurücknahm. Kaum aber waren die Neuvermähl- 
ten von geistlicher Seite beruhigt, als ihnen eine Er- 
klärung König Sigismunds zukaiu, vom 18ten März 
1418 aus Constanz, des Inhalts: Johann von Baiern, 
der unterdefs Elisabeth von Luxemburg, die Wittwe 
Antons von Burgund, des verstorbenen Herzogs von 
Brabant , heirathete , sei Erbe der hennegauisch - hol- 
ländischen Herrschaften, und nur dieser werde die 
Belehnung damit von ihm erhalten. *) Hie Stände 
von Holland und Hennegau erklärten zwar, indem sie 
frühere Successionsfälle weiblicher Nachkommen der 
resp. Fürstenhäuser anführten, Jacobäa sei Erbin, aber 
Johann von Baiern suchte nichts desto weniger in Bezie- 
hung auf Holland sein Recht mit den Wallen zu ver- 
fechten, und erzwang so auf einem Convent, den die 
verschiedenen betheiligten Parteien hielten , einen Ver- 
trag, der ihn interimistisch als Regenten von Holland, 
Zeeland und Friesland anerkannte. Nach dieser Ucber- 
einkunft kam der Herzog von Brabant mit seiner jun- 
gen Gemahlin nach Mons, wo er am 29sten Mai 1418 
seine Joyeuse entrec hielt, die Huldigung der drei 
Stände annahm und ihre Freiheiten und Rechte be- 
stätigte. 

Der Vertrag des Herzogs von Brabant mit dem 
Oheim seiner Gemaidin beraubte die Hoeks ihres bis- 
herigen Einflusses; sie hafsten deshalb den Herzog, 
und suchten ihn seiner Gemahlin als einen schwachen 
Menschen, der ihr Interesse ihrem Oheim aufgeoplert 
habe, sie suchten ihre Ehe als eine blutschänderische 
Verbindung darzustellen, welche der Papst zu leicht- 

•) H eie ward e p. 398. 
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fertig erlaubt habe. Aber auch die Herzogin hatte un- 
ter dem brabantischen Adel Feinde, und diese bewo- 
gen Jean, als sie die Uneinigkeit des fürstlichen Paares 
erst im Entstehen sahen , die holländischen Edelfrauen 
und Fräulein, welche Jacobäa immer umgeben hatten, 
zu entfernen, wohl weil diese gerade die einilufsreichsten 
Organe der Hoeks waren. Bald hernach gestand er 
Jacobäa’s Oheim zu Anfang des Jahres 1 420 noch eine 1420 
verlängerte Frist für die Dauer von dessen interimisti- 
schem Gouvernement zu, und fügte die Markgrafschaft 
Antwerpen dem Gebiet, welches derselbe administrirte, 
hinzu. Das schien Jacobäa’s Mutter Margaretha zu 
viel , und als er ihren Vorstellungen kein Gehör gab, 
reiste sie von Brüssel nach le Quesnoy, und führte ihre 
Tochter mit sich. Jean blieb allen in dieser Angele- 
genheit von den brabantischen Ständen gemachten Vor- 
stellungen taub, allen Vermittelungsversuchen der bur- 
gundischen Gesandten unzugänglich, und ging end- 
lich über den Rhein, um sich in Deutschland Bun- 
desgenossen und Kriegsleute für alle Nothfälle zu su- 
chen. Da übergaben die Stände von Brabant die 
Regierung Jean’s Bruder, dem Grafen Philipp von 
St. Pol. 

Das Benehmen ihres Gemahls erzeugte endlich in 
Jacobäen, die allerdings etwas abenteuerlicher und 
leichtentschlossener Natur gewesen zu sein scheint, den 
Vorsatz, ihrer Seits am englischen Hofe Hülfe zu su- 
chen , und ihre Ehe mit Jean für nichtig erklären zu 
lassen. Sie ging von Valenciennes, wo sie mit ihrer 
Mutter lebte, nach Calais und von da an den Hof, fand 
hier eine Partie an König Heinrichs V. Bruder, dem 
Herzoge Ilumfried von Glocester, und sandte hierauf 
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wirklich eine Botschaft an den Papst, um die Nichtig- 
keitserklärung ihrer Ehe zu erlangen, wartete aber 
die Entscheidung nicht ab, sondern schlofs die neue 

1422 eheliche Verbindung bereits im April 1422. 

Die Stände von Hennegau fürchteten, ihr Land 
möge ein Opfer des unbedachten Benehmens ihrer Ge- 
bieterin werden , und um den Ausbruch eines Krieges 
über den Besitz der Grafschaft zu vermeiden , wende- 
ten sie sich an den König von England, an den Her- 
zog von Bedford und an den Herzog von Burgund; 
entfernten aber dadurch keine der vorhandenen Schwie- 
rigkeiten, sondern brachten nur neue hinzu, da der 
Herzog von Burgund und Jacobäa ganz verscliiedene 
Interessen bei der Sache hatten. Einstweilen zwar er- 
klärten die Herzoge von Burgund und Bedford als 
Schiedsrichter, Hennegau solle so lange unter Seque- 
ster bleiben, bis der Papst über Jacobäens Ehe ent- 
schieden habe; aber dessenungeachtet kam Glocester 

1423 mit seiner jungen Gemahlin im October 1423 nach Ca- 
lais und demnächst im November nach Hennegau , um 
sich hier huldigen zu lassen. Der Herzog von Bur- 
gund erklärte hierauf, da der Herzog von Glocester 
den schiedsrichterlichen Ausspruch nicht geachtet, wer- 
de ihm selbst auch niemand verdenken, wenn er sich 
offen seines Vetters Jean von Brabant annchme. Ja- 
cobäa’s Mutter ihrerseits hatte bereits einen Theil des 
hennegauischen Adels für Humfried von Glocester ge- 
wonnen, und die Städte huldigten in Valencienncs 
theils, theils in Mons dem neuen Grafen, der bei sei- 
ner Joyeuse entree in Mons am 5ten December 1423 
die Rechte und Freiheiten der Landschaft beschwor. 

Hierauf zog der Graf von St. Pol , dor Bruder des 
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Herzogs von Brabant, von dem Lchensanfgcbot Flan- 
derns und Artois’s, was der Herzog von Burgund zu 
ihm stofsen liefs , unterstützt, gegen Hainfried. Auch 
Johann von Baiern versprach den Brabantern Hülfe, 

' starb aber, ehe er viel thun konnte, wie man glaubte, 
an Gift, und schadete nur in sofern noch seinem Geg- 
ner, als sein Tod von der Volksmeinung auf des Her- 
zogs von Glocester Rechnung gesetzt wurde. Die 
Provinzen Holland, Zeeland und Friesland erkannten 
zunächst Herzog Jean als ihren Herrn und als Ge- 
mahl Jacobäa’s an. Zwischen den Fürsten von Bur- 
gund und Glocester aber entspann sich ein Briefwech- 
sel , *) der eino Ausforderung zum Zweikampf durch 
Philipp (vom 3ten März 1424), welche Humfried an- 1424 
nahm (am 16ten d. M.), zum Resultat hatte. Unter- 
defs hatte die Fehde schon von beiden Seiten begon- 
nen, und die Hennegauer und Engländer thateu von 
Braine- le-Comte, die Brabanter besonders von En- 
ghien aus, ihren Gegnern grofsen Schaden. Endlich 
legte sich der Graf von St. Pol mit Heeresmacht vor 
Braine - le - Comte, und nahm den Ort ein, worauf 
man, da inzwischen der erwähnte Zweikampf ange- 
nommen war, Waffenstillstand schlofs. Glocester ging 
nach England zurück, und überliefs einstweilen die 
Yertheidigung Hennegaus Jacobäen; sofort aber brach 
nun Herzog Jean in’s Land, und zog gerade vor Mons, 
so dafs seine abtrünnige Gemahlin durch Vermittelung 
des Herzogs von Burgund einen Vergleich suchen inufs- 
te, der durch die beiden Fürsten und die Abgeordne- 



*) Man findet das Wesentliche daraus bei Barante vo). V. 
p. 187 ff. 
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ten der Fürstin in Douay dahin geschlossen wurde, dafs 
Jacobäa Hennegau verlassen, und, bis zu endlicher 
Entscheidung der Sache in Rom, in einer Stadt des 
Herzogs von Burgund leben, Ilennegau aber bis zu 
dieser Zeit unter Sequester lassen solle; die Admini- 
stration solle durch zwei burgundische und durch zwei 
brabantische Abgeordnete geführt, der Herzog von 
Burgund aber zum Vogt von Holland, Zeeland, Fries- 
land und Hennegau erklärt werden. Eine Amnestie 
für alle Anhänger der Gegenpartei wurde von beiden 
Theilen zugesichert. 

Die Belagerung von Mons war durch diese Unter- 
handlungen nicht unterbrochen worden; Valenciennes 
und die anderen Städte Jacobäcns hatten bereits alle 
Jean’s Gnade gesucht, und als sie dennoch den V er- 
gleich von Douay nicht an nehmen wollte, zwangen 
sie die empörten Bürger zur Ergebung auf Gnade. 
Sie wurde nach Gent geführt, wo sie in des Her- 
zogs Schlosse wohnte, und anständigen Unterhalt aus 
den Einkünften Hennegaus erhielt *) Der Herzog 
Philipp erhielt die Administration in den Herrschaften 
Holland , Zeeland und Friesland , in Hennegau wurde 
sie an Jean von Luxemburg, Herrn von Enghien, über- 
geben. 

Da diese niederländischen Angelegenheiten den 
Herzog von Burgund wieder sehr vom Interesse der 
Engländer, die seiner in Frankreich doch in jeder 
Weise bedurften, entfernten, fand der Herzog von 



*) Ihrer Mutter Margaretha wollte, W'eil sie die Tochter ver- 
führt, der Herzog von Burgund nichts mehr aus den burgundi- 
sclien Banden von dem verabfolgen lassen, was sie als Mit- 
gift in Anspruch nahm. 
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Glocester am englischen Hofe keine günstige Aufnah- 
me ; namentlich tadelte man höchlich den beabsichtig- 
ten Zweikampf, und endlich wurde dieser nach Prü- 
fung der gewechselten Schreiben und nach einer Un- 
tersuchung durch Prälaten, Edelleute und üoetoren 
ganz vom Herzog von Bedford untersagt, uud wenn 
der Herzog von Glocester dennoch darauf bestehe, 
werde er von englischer Seite für seine Unternehmun- 
gen nicht die mindeste Hülfe zu gewärtigen haben. 

Während der Herzog von Glocester keinen Ilath 
wufste, half sich Jacobäa selbst. Sie entfloh ain 1 steil 
September 1425 aus Gent, nachdem sie einige Mo- 1425 
nate daselbst gelebt, als Mann verkleidet, mit Hülfe 
einiger hoekischer Edelleute aus Holland, eilte nach 
den nördlicheren Herrschaften, stellte sich in Gouda 
sofort an die Spitze der hoekischen Partei, und führte 
den Krieg gegen den Herzog von Burgund. Auch 
der Herzog von Glocester unterstützte sie hier, bis 
endlich im Januar 1427 der päpstliche Ausspruch da- 1427 
hin erfolgte, dafs Jacobäa's Ehe mit Jean allein gültig 
sei, und dafs Jacobäa sich nach den Herrschallen des 
Herzogs von Savoyen zurückziehen solle, um da den 
endlichen Ausgang dieser Angelegenheiten abzuwarten. 
Selbst wenn Jean stürbe, sollte Jacobäa nicht, ohne die 
Sünde des Ehebruchs auf sich zu laden, Humfried hei- 
rathen können. Nach diesem Ausspruch verzweifelte 
der Herzog von Glocester an seiner Sache, und un- 
terstützte Jacobäen nicht weiter. Herzog Jean von 
Brabant aber starb im April 1427, und während ihm 
in dem Herzogthum sein Bruder Philipp von St. Pol 
folgte, blieb der Herzog von Burgund Vogt in Hol- 
land, Zceland und Friesland, und übernahm nun 
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auch *) die Regierung von Hennegau. Ludwig, Ja- 
cobäa’s natürlicher Bruder, suchte deren Interesse in 
Hennegau noch von seinem Schlosse zu Scandeuvre aus 
zu verfechtöi , unterlag aber auch , und seine Besitzun- 
gen wurden an Jean von Luxemburg gegeben. Der 
Herzog von Burgund beschwor in Mons Rechte und 
Freiheiten der hennegauischen Landschaft. 

Jacobiia erkannte weder den Spruch des Papstes 
an, noch gab sie den Krieg gegen Burgund auf. End- 
1428 lieh, im Jahr 1428, wurde sie in Gouda eingeschlos- 
sen , und nun erst bewogen , mit dem Herzog von Bur- 
gund einen definitiven Vergleich zu suchen. Sie er- 
kannte diesen ihren Vetter als Erben aller ihrer Für- 
stenthümer an, und überliefs ihm von Abschlufs des 
Accordes an in denselben die Regierung ganz. Von 
Hennegau selbst behielt sie sich nur auf Lebenszeit 
den Ostroban, von ihren nördlicheren Herrschaften An- 
deres vor, um von den Einkünften dieser Besitzungen 
anständig leben zu können. Heirathen wollte sie nicht 
wieder ohne des Herzogs Genehmigung. Dieser Ver- 
trag wurde am 3ten Julius abgeschlossen, und in Fol- 
ge davon liefs sich Herzog Philipp überall huldigen. 

*) Auf einem hennegauischen Ilerrentage zu Valenciennes. 
Vinchant p. 383. 
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ZWEITES BUCH. 

Die Geschichte von Lüttich, Luxemburg 
und Namur bis zu den Zeiten Karls 
des Kühnen von Burgund. 



ERSTES KAPITEL. 

Die Geschichte von Lüttich von den Zeiten 
des Aussterbens der Karolinger in Deutsch- 
land bis auf die Zeiten Karls des Küh- 
nen von Burgund. 

1. Bis zum Tode B ischof Rudolphs im August 1191. 

D ie Stiftslande von Lüttich sind gewifs eine der er- 
sten von jenem Gemisch germanischer Ansiedler, wel- 
che man salische Fr anken *) nannte, besetzten 
überrheinischen Gegenden. Die alteren germanischen 
Bewohner, die in diesen Gegenden Jahrhunderte in 
der innigsten Verbindung mit dem römischen Reiche 
gelebt, mochten sich leichter den Siegern anschliefsen, 
und diese Letzteren vielleicht in diesen Gegenden ihre 
ersten Ansiedelungen nicht einmal mit Gewalt zu rna- 



•) Ueber Ursprung und Ansiedelung 4 er salischen Franken 
vergl. eine Abhandlung des Verfassers im 35sten Bande des 
Hermes , 8. 104. 105. 
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eben brauchen, sondern Zugeständnisse von den Rö- 
mern selbst erhalten. So viel ist gewifs, dafs das 
Häuptlingsgeschleclit der Merowinger zuerst in den liit- 
\ ticliischen Stilblanden erscheint, und dafs diese eine 
wesentlich deutsche Bevölkerung haben. Wir über- 
gehen die Verhältnisse dieser Landschaften unter frän- 
kischer Herrschaft; dafs auch die Ahnherren des ka- 
rolingischen Geschlechts in ihnen begütert waren, ist 
bekannt Das Christenthum, was während der Herr- 
schaft der römischen Imperatoren in diesen (»egenden 
herrschend geworden, ist sicher nie wieder unterge- 
gangen, und dafs Chlodwig nicht, dem Beispiel ande- 
rer germanischer Herrscher folgend, Arianer, sondern 
katholischer Christ wurde, war gewifs eben so sehr 
Folge der Kindheitseindrücke, die ihm das katholische 
Kirchcnthmn anschaulich nahe gerückt, als der Politik. 

Die Kirche von Lüttich, deren Anfänge dunkel 
sind, und für unsere Zwecke einer näheren Untersu- 
chung nicht unterworfen zu werden brauchen , erfreute 
sich früh ausgezeichneter Begünstigungen; doch sind 
darüber fast gar keine Urkunden erhalten, und die frü- 
heste glaubwürdige, welcher wir bei unserer Unter- 
suchung begegnet sind, ist von König Arnulph und 
888 vom Jahr 888. *) Vielleicht ist die Ursache davon die, 
dafs der Sitz des Bisthums dieser Gegenden erst spä- 
ter in Lüttich fixirt wurde. 

Der heilige Monulf, aus einer benachbarten Dy- 
nastenfamilie, welcher Dinant gehörte, soll zuerst in 
Lüttich selbst eine Kapelle der heiligen Cosmas und 
Da- 

*) Auberti Mira ei opp. dipll, vol. I. p. 650. 
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Damianus gegründet haben , *) in der Zweiten Hälfte 
des 6ten Jahrhunderts. 

Unter den folgenden Bischöfen ist besonders der 
heilige Lambert aus Maestricht in der letzten Hälfte des 
7ten Jahrhunderts bedeutend. Er soll die Immunität*- 1 
gereclitsame für seine Kirche entweder zuerst erwor- 
ben, oder, was wahrscheinlicher ist, vom König Chlod- 
wig II. bestätigt erhalten haben. **) Durch einen 
von Ebroin zur bischöflichen Würde geführten Mann* 
Faramund, eine Zeit lang verdrängt, wurde Lam- 
bert durch Pipin wieder in sein Bistlium eingesetzt 
Durch seinen Eifer wurde das Christenthum in den 
nördlicheren Sitzen der Salier verbreitet, und weit 
dehnte sich die Diöces des Bisthums auf dem linken 
Ufer der Maas nach Nordwesten hin aus. Gewöhn- 
lich wohnte er in einem hölzernen Hause neben def 
Kapelle der Heiligen Cosmas und Damianus, und be- 
hielt, selbst wenn er an des Majordoms Hofhaltung er- 
schien, die Strenge seiner Sitten und SinnesWeise bei. 
Alpaiz, Karl Martells Mutter, deren Verhältnifs zu Pi- 
pin Lambert unverhohlen als unchristlich und sündlich 
bezeichnete, liefs ihn hier überfallen und tödten. Durch 
reiche Güterschenkungen büfste sie hernach der Kir- 
che den Mord. 

Der Leichnam des durch sein Martyrerfhum heili- 
gen Lambert war nach seiner Vaterstadt Maestricht 
gebracht worden , sein Nachfolger aber, Bischof Hu- 
bert, liefs ihn zurückbringen nach dem Orte des Mor- 

— — — r 

*) Historia Leodieiisis Studio et act. lab. R. P. Fon Hort 
e. S. J. toin. 1. pars 1. (Leodii 1735) p. 77. 

**) Foullon 1. c. p. 104. 

I.eo niederl. Geschichten. I. 24 
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des , der Kapelle der Heiligen Cosmaa und Damianos 
zu Lüttich , und erbaute hier eine Kirche zu Ehren der 
heiligen Jungfrau und des heiligen Lambert. Eine 
andere Kirche zu Ehren des Apostel» Petrus wird eben- 
falls auf diesen Bischof zurückgeführt, und mit beiden 
Kirchen wurden später Stifter , mit jener von 13, mit 
dieser von 15 regulären Chorherren verbunden.*) Dafs 
Wallfahrten nach des heiligen Lambert Kirche sehr 
bald, sogar noch bei Pipins von Herstall Lebzeiten, 
häuGg wurden, scheint besonders die Folge der Ver- 
ehrung gewesen zu sein, welche Plectrudis und ihre 
Descendenz dem für ihre Sache gefallenen Märtyrer 
erwies. Grimoald, der Plectrudis Sohn , wurde (viel- 
leicht auf Anstiften von deren Gegnern) im Jahr 714 
in der Kirche zu St Lambert, während er betete, er- 
mordet **) 

Diese Wallfahrten nach St Lamberts Grabe schei- 
nen auch in der nächsten Zeit fortgedauert und Lüt- 
tich selbst mehr und mehr gehoben zu haben. Das 
politische Verhältnifs des Ortes selbst ist in der karo- 
lingischen Zeit nicht klar , und es scheint deshalb noth- 
wendig , hier über die Umgegenden an der Maas über- 
haupt Einiges vorauszuschicken. 

Das Bisthum Lüttich hatte früher seinen Sitz in ei- 
nem der Gaue des Hasban, im pagus Tongrensis, 
und erst als die Kirche des heil. Lambert zu Lüttich zu 
grofsem Ruf, die Ortschaft Lüttich selbst zu mehrerer 

*) Foul Ion p. 126. 

**) Chronicon Moissiacense ad a. 713. (Monum. Germ. hist, 
ed. Perz. vol. L p. 290) und Annales Mettenses ad a. 714 (ibid. 

p. 322.) 
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Aufnahme kam, fixirte sich die Residenz der tongri- 
sehen Bischöfe in Lüttich, und die regulären Chorher- 
ren von St Lambert wurden die zur Bischofswahl Be- 
rechtigten , so wie die Kirche von St. Lambert die ei- 
gentliche ecclesia cathedralis des tongrischen Bisthums. 

Der Hasban war wie der Bracban eine politische 
Verbindung mehrerer Grafengaue, welche vielleicht zu- 
weilen unter einem Grafen vereinigt waren; und man 
nimmt an , die quatuor comitatus in Hasbanio seien der 
Grafengau von Tongern an der Jaar, der von Looz 
an der Ilerke, der von Hespen (Haspingowe, wel- 
che Landschaft spater am bestimmtesten den Namen 
des Hasban fortbehielt) an der Gette, und ein vierter, 
die Grafschaft Brunnengraz, an der Velpe gewesen. 

Ueber die weitere Ausdehnung der geistlichen 
Diöces des Bisthums von Tongern oder Lüttich, wel- 
che zum Theil durch die Bemühungen der Bischöfe 
für die Ausbreitung des Christenthums bestimmt wor- 
den war, ist hier, wo von weltlich -politischen Verhält- 
nissen der bischöflichen Kirche allein zu reden ist, nicht 
der Ort Untersuchungen anzustellen, welche mit Erfolg 
für die verschiedenen Zeiträume zu führen, uns über- 
dies die nöthigen Hülfsmittel fehlen. Gewifs aber ist, 
dafs sich die Diöces von Tongern über die Maas und bis 
in die Ardennen ausdehnte, namentlich über zwei Di- 
stricte, welche königliche Hausbesitzungen unter den 
Karolingern gewesen zu sein scheinen, nämlich dieDi- 
stricte Liugas (Lüttich) und Trectis (Maestricht), *) 



*) Im District von Lüttich lagen die Herrschaften Jtipille nnd 
Herstall, und der Vicus Leodictis selbst war königl. Domäne. 

24 * 
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Und über die Comitatas: Arduennensium (im obcrn 
Ourte- und im Ambleve-Thal) und de Condrusto (im 
untern Ourtethal und zwischen Ourte und Maas bis in 
die Gegend von Huy.) *) Diese Gegenden, weil in 
ihrem Bereiche hauptsächlich sich später die fürstlichen 
Herrschaften der Bischöfe von Lüttich befanden, in- 
teressiren uns von der bei weitem mehr ausgedehnten 
DKjces allein näher. Auch in der Grafschaft der Ar- 
dennen hatten die Karolinger eine Reihe Domanialherr- 
schaften. **) 

Dafs die Kirche von Tongern früher aufser der Ka- 
pelle der Heiligen Cosmas und Damianus, welche viel- 
leicht zu dem karolingischen Hofe gehörte, in vico 
Leodico noch andere Besitzungen gehabt, ist wenig- 
stens nicht so gewifs, als man Foullons Darstellung 
nach glauben sollte. Höchst wahrscheinlich ist, dafs 
erst die Bufsgeschenke der Alpaiz, dieser von dem 
mächtigen Pipin (dem Besitzer der Gutsherrschaft 
oder des Hofes von Lüttich) so sehr geliebten Frau, 
an die Kirche von Tongern , deren Besitzthum in Lüt- 
tich gehoben, und besonders in Ländereien bei Lüt- 
tich und vielleicht (wenn man aus Analogieen späterer 
Zeiten des Mittelalters schliefsen darf) in den Geld- 
mitteln zur Erbauung der Kirche des heiligen Lam- 



*) Cf. Prudentii Trecensis Annales ad a. 839. (Mo- 
nmn. Germ. hist. ed. Perz , vol. I. p. 435) und Ilincmari 
Annales ad a. 870. ( ibid. p. 489. ) 

**) K. H. Hü 11 mann (Gesch. des Ursprungs der Stände in 
Deutschland , 2te Ausg. S. 65 und 66) zählt folgende Kammer- 
giiler der Karolinger in der Grafschaft der Ardennen auf: Win- 
drin, Munerstadt, Romfeld, Bislank, Tomen, Glare, Cha- 
vanne , Ledernach und Ambleve. 
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bert zu Lüttich bestanden haben. Völlig unmöglich 
dagegen ist es, zu bestimmen, zu welcher Zeit der Hof 
der Karolinger zu Lüttich ganz an die Kirche des hei- 
ligen Lambert und in der Art gekommen , dafs der Vll- 
licus dieser karolingischen Immunitätsherrschaft sich in 
einen-Vogt der Kirche verwandelte. •*» “ * # 

In den späteren Karolingerzeiten lassen sich die ^ 

Gegenden der Stillslande von Lüttich recht gut den 
fränkischen Gegenden am Mittel -Rhein und am Unter - 
Main vergleichen; denn wie hier Königshof an Kö- 
nigshof in den Ebenen und fruchtbaren Flufsniederun- 
gen, Königsforst an Königsforst im Spessart, in der 
"Wetterau und in den waldbewachsenen Umgegenden 
war, war auch in den Ardennen ein Forst der Karo- 
linger am andern, an der Mittel -Maas ein Hof an dem 
andern, und zwischen diesen Besitzungen allen hob 
sich liier das Stift von Lüttich, wie dort das von Mainz 
zu seltenem Reichthum gröfstentheils durch die Frei- 
gebigkeit der Karolinger. Dafs Lüttich ein bequemer 
Uebergangspunkt über die Maas war, inufste der Stadt 
60 förderüch sein, wie für Frankfurt die Lage am 
Main ; und rechnet man ab , dafs Lüttich frühzeitig auf- 
hörte, königliches Besitzthum zu sein und bischöfliches 
wurde, so sind im Uebrigen gewifs die Verhältnisse, 
die Stellung und Classificirung der Einwohner diesel- 
ben wie in dem alten Frankfurt, d. h. nach dem alhnäh- 
ligen Verschw inden der Ministerialen der karolingischen 
Könige blieben als wesentlicher Bestandteil der Ein- 
wohnerschaft theils bischöfliche Ministerialen, theils nie- 
dere hörige Leute unter dem nun bischöflichen Villicua 
oder Advocatus. Eine freie Gemeinde war gewifs nicht 

J • 
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vorhanden. Zur Zeit des Bischofs Franco, des er- 
sten, mit welchem uns die Reihe sicherer Urkunden 
beginnt, war wohl die Umwandlung Lüttichs in eine 
Kirchenbesitzung schon ziemlich vollendet; doch läfst 
sich Gewisses nicht darüber aussprechen. Auf jeden 
Fall erhielt sich aus der Zeit, wo Lüttich königliche 
Besitzung war, der Scultetus als ordentlicher ober- 
ster Richter, dessen Beisitzer wie anderw ärts unter ähn- 
lichen Verhältnissen die schöffenbarfreien Ministeria- 
len *) früher des Königs, später des Bischofs waren. 
Später erscheint der Scultetus als hauptsächlichster Be- 
amteter der Stadt, die wohl schon sehr früh und noch in 
der Zeit karolingischer Majordome von einem benach- 
barten Grafengaue ganz eximirt wurde. Franco, der 
856 schon 856 Bischof von Tongern wurde, soll ein Ver- 
wandter des deutschen Königs Amulph, also wohl über- 
haupt der karolingischen Familie gewesen sein. Karl 
884 der Dicke schenkte ihm 884 Madaire (Magdera) und 
andere Grundstücke im Mctzischen. **) Amulph selbst 
überliefs den Kirchen der heiligen Jungfrau zu Ton- 
gern und des heiligen Lambert zu Lüttich im Decem- 
888 her 888 die reiche Abtei Lobbes in Ilennegau, mit 
allen dazu gehörigen Kirchen und Zellen , Ortschaften, 
Gutshöfen und hörigen Leuten. ***) Die Erwerbung 

*) Die Entstehung der Reichsstadt Frankfurt a. M.; von Joh. 
Carl v. Richard,. (Frankf. 1819.) S. 20, 

*'*)< Welche das Hocfistift nicht behielt, sondern später gegen 
8t. Trujen austauschte, Vergl. K. Moritz Fabritius, Ge- 
schichte des Höchst! Its Lüttich. (Leipzig 1792.) S. 11. 

***) Diese Schenkung brachte dem Bischöfe die Stadt Thiiiu 
und 163 Ortschaften. Foullon p. 152. Die Urkunde bei M i - 
raeus, vul, 1. p.b50, üäj. 
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von Arches und Maiziere wird unterm Jahr 894 gemel-894 
det; Unterstützung des Königs Zwentebold gegen Ra- 
giner durch den Bischof, verschafften diesem Teux *) 
im Jahr 898. Etwas spater wurde von einer Yer-898 
wandtin des königlichen Hauses, von der Aebtissin 
Gisla, dem Bisthum die Abtei Fosse (in pago Lum- 
mensi) verstiftet. Alle diese Erwerbungen , welche in 
Franco’s Zeit gemacht wurden , wurden durch entsetz- 
liche Verheerungen der Besitzungen der tongrischen 
Kirche durch die Normannen aufgewogen, und nur in 
wiefern Grund und Boden blieben, kann man diese 
Zeit als eine für Lüttich gewinnreiche bezeichnen; und 
• bei weitem reicher wurde noch Franco’s Nachfolger 
Stephan bedacht, der im Jahr 903 Bischof wurde. 903 
Nicht nur bestätigte ihm König Ludwig 908 die Sehen- 908 
kungen Arnulphs und Zwentebolds , sondern gestand 
ihm auch den Zoll und die Münze in Maestricht zu mit 
Einwilligung des dortigen Grafen Alboin, und schenk- 
te ihm im selben Jahre die Abtei Heribotesheim, und 
910 einen Ort, welcher Mortarium genannt wird. 910 
Nach Ludwigs des Kindes Tode kam ganz Lo- 
thringen eine Zeit lang an die französische Linie der 
Karolinger, und Karl der Einfältige bewies sich dem 
Bischöfe von Tongern nicht weniger freigebig, als frü- 
her die deutschen Karolinger, Schon bei Ludwigs 
Lebzeiten, als die Kämpfe zwischen Raginer I. und 
dem deutschen Königshause einen Theil der früher 
deutschen Maaslande unter Karls Botmäfsigkeit ge- 
bracht batten,**) schenkte dieser im Jahr 910 dem 

•) „in pagoac comitatu Liuvensi," Miraeus 1. c. p. 34. 

**) 8. oben 8. 121. 
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a~ 

Stifte von St Lambert die Abtei If^sterja an der Maas 
(im Namurschen) und die von St, Itumold an der De- 
iner. Bedeutender aber war die Gabe, die er im Jahr 
915 915 hinznfügte. Dies war nämlich der Forst von Teux, 
welchen Zwentebold früher bei der Schenkung des Kö- 
nigshofes von Teux zurückbehaltcn hatte, und welcher, 
wie alle Konigsforste, zugleich die Jurisdiction über 
alle in seinem Bereiche gelegenen Ortschaften, also 
ziemlich das ganze Territorium der spätem Herr- 
schaft Franchimont, brachte. *) 

920 Nach Stephans Tode im Jahr 920 traten zwei Be- 
werber um das Bisthum, was nun schon mehr das von 
Lüttich als das von Tongern genannt wurde , auf; der 
eine, von der Geistlichkeit in Lüttich gewählte, war 
Richar, der andere, von dem deutschen Könige Ilein- 
rich unterstützte, war Ililduin. .Richar wendete sich 
an den französischen Hof, und zuletzt kam die Ange- 
legenheit zur Entscheidung nach Rom, wo Richar be- 
stätigt wurde. Diesem gelang es später, auch die 
deutschen Könige des sächsischen Hauses für sich zu 



*) Die Urkunde bei Miraeus, I. p. 254. Teux lag im Comita- 
tus Liuvi oder Pagus Liuviensis. Dies ist der District von Lüt- 
tich, welcher, wie alle gröfsere königliche Domänendistricte 
auch eine Grafschaft, ein Gau genannt wird; die Namen distri- 
ctum Liugas, pagus Liuvi und comitatus Leuchia wechseln ab. 
Der niederdeutsche Name von Lüttich, Luyk, scheint diesen 
Namensformen zu Grunde zu liegen, und auch Leodium mufs 
wie Leudium ausgesprochen werden. — Ueber die Ausdehnung 
des Forstes von Teux s. Fabritins S.13, 14, und Foullon 
p. 162. — Die anderen Königshöfe, welche aufser dem, was 
i;un den Bischöfen in und bei Lüttich und Teux geiiörte, im 
District von Lüttich lagen, nämlich Herstal, Jupille und wahr- 
scheinlich Viset, bildeten nun eijieu Theü der Ausstattung der 
Herzoge von Lothringen, 
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gewinnen , und wenn auch die Fehden , ln welche sich 
Herzog Giselbert verwickelte, mehrfach über die Maas- 
lande Unglück herbeiführten, wuchs doch auch unter 
Richar die bischöfliche Gewalt zusehends; denn au- 
fser der Bestätigung aller früheren Erwerbungen der 
Bischöfe, erhielt Richar von Otto I. auch das Zuge- 
ständnis des Münzregals. Er starb 945, und hatte 945 
bis 947 den Abt zu St Maximin in Trier, Hugo, zum 947 
Nachfolger. *) Hierauf bestieg der Abt von Prüm, 
Farabert, den bischöflichen Sitz, und regierte die 
Stiftslande bis 952. Theilnahme an allgemeineren 952 
geistlichen Verhandlungen, Einrichtung neuer Paro- 
chieen u. dergl. , mit der politischen Landesgeschichte 
nicht weiter Zusammenhängendes, wird allein von die- 
sem Bischof berichtet, welchem ein Benedictiner , Ra- 
ther, folgte, aus Lobbes, wo die Klosterdisciplin un- 
ter Farabert so in Verfall gerathen war, dafs der le- 
benslustige benachbarte Adel dies Münster nur das Sil- 
berthal nannte. Rother war früher Bischof von Ve- 
rona gewesen und von König Hugo wieder vertrieben 
worden. Dann war es ihm gelungen, ein Bisthum 
in Burgund zu erhalten ; auch dies aber scheint er ver- 
loren zu haben, so dafs er nach Lobbes, wo er Mönch 
war, ehe er nach Italien ging, wieder auf einige Zeit 
zurückkehrte; dann aber abermals nach Italien ging, 
um das Bisthum Verona zu reclamiren , und er erhielt 



*) Die von Dr. Eduard Vehse in seiner Darstellung des Le- 
bens und der Zeiten Kaiser Otto’s des Grofsen (S. 415) aus Mi- 
raeus angeführte Ottonianische Urkunde vom Julius 944, aus 
Quedlinburg idatirt, morin bereits Farabert als Bischof von 
Lüttich genannt wird , ist sicher falsch. 
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es wirklich. Hier stellte er jedoch andere Forderungen 
an seine Umgebungen, als die Landes- und Volkssitte 
mit sich brachte; und da er seinen Hang zur Satyre 
überdies nicht unterdrücken konnte, sah er sich bald 
so in Widerspruch mit allen seinen Untergebenen , dafs 
er sich nicht zu halten vermochte, als König Lothar 
ihm im J. 952 sein Amt niederzulegen befahl. Glück- 
licher Weise für ihn war Erzbischof Bruno von Kölln, 
des Königs Otto Bruder, früher sein Schüler gewe- 
sen. Dieser verschaffte ihm nach Faraberts Tode das 

953 Bisthum Lüttich im Jahr 953. Allein auch hier ver- 
letzte Rather bald so viele durch beifsende , strafende 

955 Bemerkungen , dafs, während er Weihnachten 955 zu 
Lobbes zubrachte, seine lütticlier Untergebenen, die 
ohnehin durch die bis zu ihnen reichenden Plünderun- 
gen madgyarischer Horden in übler Stimmung waren, 
sich auflehnten, und seine Entfernung erzwangen im 

956 März 956. Nachdem er in Mainz eine Zeit lang schrift- 
stellerischer Mufse gelebt, führte ihn dann Otto I. zum 
drittenmal auf den bischöflichen Sitz von Verona. *) 

gjg Die beiden folgenden Bischöfe, Balderich und 

— Eberhard, welche in der Zeit von 956 — 972 die lüt- 

972 

tichschen Lande regierten, nennen wir blofs, da wohl 
kirchliche Angelegenheiten von ihnen geordnet wur- 
den, Reichsangelegenheiten wenigstens an dem Letz- 
teren einen thätigen Theilnehmer fanden, aber Wich- 
tiges in landschaftlich - politischer Hinsicht sich nicht 
an sie anknüpft. Anders ist es in Beziehung auf ihren 



*) Erstarb, über achtzig Jahre alt , 974inNamur, während 
eines Besuches beim Grafen, ho ul Ion p. 177. 
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Nachfolger Notker, welcher der Kirche des heiligen 
Lambert bis zum Jahr 1008 Vorstand. 1008 

Dieser gelehrte Mönch aus St Gallen erhielt, nach- 
dem ihn die Wahl des Stiftes von St Lambert im Jahr 
972 getroffen, im Jahr 980 von Kaiser Otto II. eine 
Bestätigung der Rechte und Besitzungen seines Bis- 
thums, *) in welcher als possessiones capitales genannt 
werden Huy, Fosse, Lobbes, Tongern und Mecheln. 

Da wir die Besitzungen von Lüttich uud Teux aufser- 
dem kennen, so werden wir, wenn auch nicht in Be- 
ziehung auf alle kleinen Güter und Höfe, doch hin- 
sichtlich des Hauptbestandes der bischöflichen Herr- 
schaft ziemlich geographisch im Reinen sein ; aber auch 
politisch setzt uns die angeführte Bestätigungsurkunde 
ins Klare, denn sie bestätigt bereits von Otto L be- 
stätigte, und wohl in die 'Karolingerzeiten zurückrei- 
chende **) Exemtionsprivilegien sämmtlicher Besitzun- 
gen’ der Kirche des heiligen Lambert 

Die Exemtionsprivilegien gaben die ganze sonst von 
den Reichsbeamteten geübte Gewalt in die Hände bi- 
schöflicher Beamteter, welche Gerichtsbarkeit und Po- 
lizei nun ausübten und mit dem Blutbann vom Könige 



*) Die Urkunde bei Miraens p. 50. 

**) Ich spreche dies , ungeachtet der in der citirten Urkunde 
angeführten Urkunden Pipins, Karls, Ludwigs und Karls, nicht 
mit Bestimmtheit ans, weil diese Urkunden sich theils nur auf 
einzelne Theile der Herrschaft, theils nur auf die gewöhnlichen 
lmmunitätsprivilegien beziehen können. Hingegen Otto’s I. Ur- 
kunde war wohl im Wesentlichen mit der Otto’s II. gleichlau- 
tend, welche letztere die gewöhnliche Exemtionsformel: „ut 
nullus comes , nullus iudex, nisi cui episcopus commiserit, au- 
deal potestatem exercere super ca loca “ etc. 
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oder dessen Stellvertreter, dem Herzoge, belehnt wur- 
den. Die Schultheißen und Schoflen der Städte, die 
Vögte der Ort- und Landschaften, so wie der einzel- 
nen Klöster, deren Besitzungen an das Bisthum ge- 
kommen waren, waren nun bischöfliche Amtleute. Da 
zu der Bekleidung dieser Aemter fast durchgehends 
schöffenbarfreie Geburt erfordert wurde, kamen sie 
alle an Glieder der ritterlichen Familien unter den bi- 
schöflichen Ministerialen; auch die Münzer und För- 
ster (monetarii et forestarii) gehörten unter diese Fa- 
milien, welche den Adel der Stiftslande ausmachten, 
in dessen Händen als Lehen aus dem ehemals könig- 
lichen und freiadeligen Gute durch die Bischöfe, die 
dasselbe erworben hatten, sich der gröfste Theil von 
Grund und Boden befand , wo ihn nicht die Kirche un- 
mittelbar durch unfreie Gutsunterthanen bauen liefs. 
Unfreie Unterthanen , zum "Theil landbauend , aber im- 
mer vom Haus und Gewerbe Zins entrichtend und dem 
Besthaupt unterworfen, waren wohl noch immer der 
gröfste Theil der Einwohner von Lüttich , mit Ausnah- 
me der ritterlichen Ministerialen ; doch mochte bis zu 
Notkers Zeit die gröfsere Aufnahme und der gröfsere 
Verkehr von Lüttich auch schon eine bedeutende An- 
zahl persönlich freier, nur von Haus und Gewer- 
be Zins zahlender, aber keinem Ehezwange, keinem 
Besthaupt, überhaupt keinem Zeichen der Hörigkeit 
unterworfener Männer in diese Stadt geführt, und da- 
selbst zur Ansässigkeit bewogen haben. Handel und 
Geldwechsel, was sich mit der Letzteren Thätigkeit 
gewöhnlich verband, Gold- und Silber - Handel und 
Arbeit, endlich Gärtnerei und Landbau durch Kneoh- 
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te , mögen die Hauptbeschäftigungen dieser freien Ein- 
wohner der Stadt gewesen sein , welche Letztere übri- 
gens unter einem Schultheifs und einem Schöffenge- 
richt^ so wie die Landschaften unter bischöflichen Vög- 
ten, fortbestand. 

Die Stadt Huy, welche wir in der angeführten Ur- 
kunde als bischöfliches Eigenthum erblickten, scheint 
von dem Rest des pagus Condrusti eine Zeit lang ge- 
trennt gewesen zu sein , wenigstens findet sich erst von 
Notkers Schüler, Otto HL, und vom Jahr 085 eine 
Urkunde, durch welche auch der übrige Comitatus 
Huiensis mit allen königlichen Kammereinnahmen anBi- 
schof Notker geschenkt wird, *) welchen bis dahin ein 
Graf Ansfried verwaltet hatte. Dieselbe Urkunde er- 
wähnt die vorhergegangene Schenkung aller noch kö- 
niglichen Zoll- und Münzrechte in Huy und Lüttich 
an Notker durch die Kaiserin Theophania. Die Schen- 
kungen der Grafenrechte über Grafengaue, wie der 
von Huy , welche nicht in der Art wie der District von 
Lüttich ganz in alte Domanialherrschaften aufgegan- 
gen war, mufste noth wendig auch viele vollkommen 
freie Leute dem Stifte unterwerfen und dessen Adel 
mehren. 

Fiir Mecheln, was durch frühere normannische Ein- 
fälle sehr verödet war, that Notker viel, und gründete 
daselbst ein Stift mit 12 Stiftsherren. **) Die Stifts- 



*) Urkunde bei Miraeus p. 51. Die Urkunde nennt nicht 
den ganzen Comitatus, sondern blofs: „quod reliquum Iloien- 
sis Comitatus in nostra (sc. regia) polestate fuerat“ — das An- 
dere hatte der Bischof schon alles. 

**) Foulion p. J97. 
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lande in der Nahe von Lüttich wurden vielfach durch 
einen der wenigen Edelfreien des Landes, dem die 
Burg von Chevremont, ein damals für unbezwingbar 
geltender Rückhalt gehörte, beunruhigt, und deren 
Einwohner beeinträchtigt oder gefährdet. Durch List 
brachte Notker die Veste in seine Gewalt und liefs sie 
schleifen. Der Herr derselben scheint bei der Einnah- 
me sein Leben verloren zu haben, und das zu Chevre- 
mont gehöiige Gebiet diente nun theils zu Ausstattung 
der neu von Notker erbauten Johanniskirche, welche 
reich genug war, um 30 Stiftsherren zu nähren, theils 
blieb es den 12 Geistlichen der Marienkirche von Che- 
vremont, deren Stift nach Zerstörung des Ortes nach 
Lüttich verlegt wurde. 

Zu den bereits erwähnten Besitzungen mufs unter 
Otto II. von Notker wohl auch die hasbanische Graf- 
schaft von Brugerons oder Brunncngräz mit dem Haupt- 
orte Tirlemont oder Tienen, und das Münz- und Zoll- 
regal in Maestricht gekommen sein, denn Beides wird 
durch eine Urkunde Otto’s HI. vom Jahr 984 bestä- 
tigt. *) Dieselbe Urkunde enthält die Schenkung der 
reichen Abtei Gembloux mit ihren ebenfalls eximirten 
Herrschaften. 

Die grofsen Einkünfte, über welche Notker zu 
gebieten hatte, benutzte er alle zum Besten der Stadt 
und des Stiftes. Nie hatten die Schulen von Lüttich 
so geblüht, wie unter ihm. Er befestigte viele halt- 
bare Orte und Punkte im Gebiet von Lüttich , so wie 
die Stadt; theilte die Maas, und schuf dadurch jenen 



*) Miraeus p. 807. 
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Stadttheil, welcher die Insel genannt wird; *) die in 
dieser Zeit erbaute Kirche des heiligen Dionysius be- 
reicherte er so mit Gütern, dafs 30 Stiftsherren dabei 
leben konnten. Seine Regierung reichte in die Zei- 
ten Heinrichs IL hinein, an dessen Hofe er, wie an 
dem seiner beiden Vorgänger, des gröfstcn Ansehens 
genofs; Heinrich beschenkte das ebenfalls von Notker 
gegründete Kreutzstift mit Gütern in der Grafschaft 
der Ardennen. 

Dieser Bischof ordnete genau die Administration 
der Stiftsgüter. Einen Thcil derselben und der Ein- 
künfte behielt er sich und seinen Nachfolgern unmittel- 
bar vor; einen andern wies er an zu Erhaltung der 
verschiedenen Kirchen, Klöster und geistlichen Insti- 
tute, denen freilich ursprünglich (wie z. B. den ge- 
nannten reichen Abteien von Lobbes und Gembloux) 
hei weitem mehr zu eigener Disposition zugellossen 
war, die aber nun unter der Bischöfe von Lüttich 
Schirmvogtei standen und deren mächtigen Schutzes 
sich freuten. Einen dritten Theil setzte er als Lehen, 
d. h. als Besoldungen für Kriegs- und Amtsdienste 
dem Stiftsadel und den Vögten aus. **) 

Auf Notker folgte bis zum Jahr 1018 Bischof Bai- 1018 
derich II. Wir begegnen diesem sofort in einer Ur- 
kunde Heinrichs II. vom Jahr 100&, ***) in welcher 



*) Notker stiftete fiir dies Quartier von Liittirh die Kirche 
und Parochie des heiligen Adalbert von Prag. Jlistoire de la 
vilte et paj-s de Liege, par le R. P. Theodose Bouille. 
(Liege 1725) p. 76. 

**) F oullon p. 202. 

* M ) Miraeus p. 53. 
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der König ihm und seinem Lehengrafen in Mecheln 
den Wildbann in den Wäldern , die dem Bisthuine zwi- 
schen der Dyle und den beiden Nethen in der Graf- 
schaft von Antwerpen zustanden , *) bestätigt oder viel- 
mehr, da derselbe vorher königliches Reservatrecht 
gewesen zu sein scheint, ertheilt**) 

Der zwischen die lüttichschen Lehengrafschaften 
Mecheln und Brunnengrliz eingeengte Graf von Löwen 
scheint die weitere Ausdehnung der bischöflichen Herr- 
schaft zu seinem Nachtheil gefürchtet zu haben; we- 
nigstens überfiel Lantbcrt von Löwen , als der Bischof, 
während der Kämpfe zwischen Lantbert und Gottfried 
von Niederlothringen, Hougaerde befestigen lassen 
wollte, die Arbeiter. Bei einem Treffen der lüttich- 
schen und löwenschen Streithaufen zu Ende Septembers 
1013, ging der Graf Robert von Namur, der von Bal- 
dcrich als Lehensmann aufgebotcn war, zu den Löwe- 
nern über, und die Lütticher erlitten eine harte Nieder- 
lage. Ein Vergleich mit Namur wurde durch Vermitte- 
lung des Markgrafen von Flandern herbeigefuhrt , und 
der Graf hülste seinen Treubruch durch Beisteuern bei 
Gründung des Jacobskloster in der Vorstadt Amercour. 
Um dieselbe Zeit schenkte Graf Arnulf von Looz oder 
Diest seine Grafschaft dem Bisthum auf dem Todten- 
bettc, da er keine Descendenz hintcrliefs, und machte 
sie 

*) Der Waverwald bei Heyst op den Berg und Quaet- Me- 
cheln. 

**) Um dieselbe Zeit kam die ehemalige Domanialherrschaft 
Jupille, wohl durch Vermittelung des Herzogs, an das Bisthum 
von Verdun, welches dieselbe längere Zeit besals. 
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sie dadurch zur lüttichscheu Lehensgrafschaft; *) kurz 
nach seinem Tode wollte seine Wittwe, Luitgard, nach 
Lüttich reisen, wurde aber unterwegs von ihrem Vet- 
ter, dem Grafen von Löwen, gefangen genommen und 
nur gegen das Versprechen frei gegeben, auch ihn» 
einen Frieden von Bischof Baldcrich auszuwirken. Sie 
kam dem Versprechen treulich nach. 

Da im Jahr 1016 ein Bruder des Bischofs Balde- 1016 
rieh als Graf von Looz genannt wird, Giselbert, ist 
anzunehmen , dafs dieser der erste lüttichsche Lehens- 
graf gewesen. **) 

Bischof Balderich starb auf einem Heerzuge, den 
die Niederlothringer gegen die Friesen unternommen 
hatten, und auf welchem er das lüttichsche Aufgebot 
selbst begleitete, zu Ende Julius des Jahres 1018. — 1018 
Noch ist aus Balderichs Zeit die Schenkung der Abtei 
von Floreffe im Namurschen an das Stift zu erwähnen. 



*) Als Grafen von Looz und Diest nennt die Sage zur Zeit 
Karls des Grofsen den Autkar oder Ogier „den snellen Dege- 
ne“ (theganus, thanus, woraus man einen Dänen gemacht 
hat). Später war die Grafschaft Looz zuerst im Besitz Herzog 
Raginer’s I. (s. oben S. 120), nachher einer Seitenlinie dieses 
lothringischen Herzogs und hennegauisch - löwenschen Grafen- 
geschlechts. Der letzte reiclisuninittelbare Graf aus dieser Li- 
nie war Arnulph von Looz, nach dessen Tode die Grafschaft 
lüttichsche Lehensgrafschaft wurde. Ilistoriae Lossens is libri 
X. antore H. P. loanne Mantelio (Leodii 171?.) p. 33 — 37. 

**) Balderich selbst soll aus der Familie der Grafen von Looz 
gewesen sein; und es ist nicht unmöglich, dafs die Graf- 
schaft, um sie gegen Ansprüche vielleicht der Grafen von Lö- 
wen oder der .Markgrafen von Flandern auf Arnulfs Erbschaft 
mit Hülfe der lültichschen Stiftslande besser zu vertheidigen, 
von Arnulf zur Lehensgrafschaft gemacht, und dadurch dessen 
Seitenverwandten erhalten wurde. 

Leo nieder!. Geschichten. I. 25 
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und die Erwerbung der Besitzungen, welche nachher 
aufser dem Forste von Teux die Lehensgrafschaft von 
Franchiinont bildeten. *) 

Politisch unbedeutend und nur als heiliger Wun- 
derthäter berühmt, ist der folgende Bischof Volbodo 
1021 ( — 1021), unter welchem das Jacobsmünster vollen- 
1025 det w urde. Auf ihn folgte Durand bis 1025, welchen 
Kaiser Heinrich H. , obgleich er von niederer Herkunft 
war, seiner ausgezeichneten geistigen Eigenschaften 
halber ernannt hatte, und welchem der von dem Stifte 
zu St. Lambert gewählte Gründer des St. Bartholomäi- 
Stiftes, Gottschaik, gern wich. In der Dogmenge- 
schichte ist Durandus als Bekämpfer der berengarischen 
Ansichten vom Abendmahl bekannt ; in der politischen 
Welt hielt er eine Zeit lang zu den übrigen, Konrad 
dem zw eiten widerstrebenden Lothringern ; fügte sich 
aber bald, und erhielt Burg und Gebiet Herward, 
welche Heinrich II. dem Hochstift entzogen , von des- 
sen Nachfolger zurück. 

Auf Hm folgte Reginhard, aus einer edeln Familie 
der cölnischen Stiftslande und naher Freund Heriberts 
von Cöln. Bis dahin w ar er Propst von Bonn. Wäh- 
1038 rend seiner Regierung, die bis 1038 dauerte, wurde 
eine steinerne Brücke über die Maas gebaut und man- 
che kirchliche Verbesserung getroffen. Er hatte über- 
dies mit manchen Widerwärtigkeiten der unangenehm- 
sten Art zu kämpfen. Eine Hungcrsnoth, wie man sie 
bis dabin noch nicht erlebt hatte , kam mit ihren Drang- 
salen auch über die lothringischen Lande. Einem Heer- 



*) Fabritiu* S. 40. 
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zuge gegen den Grafen Odo von Champagne wohnte 
Reginhard selbst bei, nnd zeichnete sich durch per- 
sönliche Tapferkeit aus, indem er einem alten Volks- 
liede zufolge einen Riesen im feindlichen Heere, Leo 
von Coucy, mit eigener Hand erschlug. *) 

Ihm folgte durch die Wahl der Geistlichkeit und 
des Volkes sein Nelle, Bischof Nithard — 1042, des- 1042 
sen Regierung besonders ausgezeichnet ist durch die 
Erwerbung des Hespengaues im Jahr 1040. **) Nach 
seinem Tode wurde ein liittichscher Domherr, Wazo, 
erwählt, war aber durch die Schwierigkeit, welche 
seine Bestätigung am Hofe fand, schon bestimmt zu 
resigniren, als sich der Erzbischof von Cöln seiner 
annahm, und die Confirmation durchsetzte. 

Bischof Wazo vertheidigte während der Kriege in 
den Niederlanden in den nächstfolgenden Jahren die 
Lande seines Hochstiftcs, und namentlich Lüttich auf 
das tapferste; doch vermochte er nicht alle Leiden des 
Krieges von seinen Unterthanen abzuwehren. Wegen 
der Heerfolgeweigerung gegen Holland wurde er vom 
Kaiser im Herbst 1047 vor ein Hofgericht geladen, 1047 
mufste knieend sein Vergehen abbitten und 300 Pfund 
Silbers zahlen. ***) Es scheint überhaupt, der Kai- 
ser, der sich die Herabbringung kirchlicher Selbst- 



*) Foulion p. 224. 

•*) Durch diese Erwerbung war nun der ganze alte Hasban 
bei Lüttich, die Grafschaften nämlich: Tongern, Looz, lies- 
pen und Brunnengrüz. Die Urkunde über die Schenkung des 
Hespengaues bei Miraeus p. 264. 

***) Geschichte Deutschlands unter den fränkischen Kaisern; 
von G. A. H. Stenzei, Bd. I. S. 146. 

25 » 
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ständigkeit zur Aufgabe seiner Regierung gemacht, 
war mit dem für seine Kirche und seine kirchliche 
Pflicht besorgten und geistlich stolzen Wazo nicht ganz 
zufrieden. 

Schon früher als Dompropst und dann fortgesetzt 
als Bischof verbesserte, zum Theil mit grofscr Strenge, 
Wazo die Administration der Güter des Hochstifies, und 
dabei sorgte er fort und fort auch für die Erhaltung 
der von Notker so hoch gehobenen Schulen von Lüt- 
tich. Er selbst hatte sich unter Notker zuerst gebil- 
det , und aus den lüttichschen Schulen waren seit Not- 
kers Zeit bereits eine Reihe der ausgezeichnetsten Män- 
ner hervorgegangen. Unter andern Friedrich von Lo- 
thringen, eine Zeit lang Archidiaconus des Hochstif- 
tes, später Abt von Montecassino , endlich unter dem 
Namen Stephans X. Bischof von Rom. Sodann zwei fol- 
gende Archidiaconen , Herrmann (aus der Familie der 
Lehensgrafen von Looz) und Bozo. Auch der Scholasti- 
cus des Lamberti - Stiftes Franco , der von der Quadra- 
tur des Zirkels schrieb, war ein ausgezeichneter Mann. 
Ein Domherr Eggebert , welcher Oenigmata rusticana 
schrieb, und viele andere ausgezeichnete Gelehrte der 
damaligen Zeit, bildeten sich und lebten in Lüttich , so 
dafs man diese Stadt eine Quelle der Weisheit nannte.*) 
1048 Bischof Wazo starb im Jahr 1048, und hatte zum 
Nachfolger Theodwin , einen Baier, durch kaiserliche 
1075 Ernennung. Dieser regierte die Sti fislande bis 1075. 

Bischof Theodwin oder Dietwin war sowohl in den 
Kämpfen des Reichs mit den Holländern, als in denen 



*) Foullon p. 235. 
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mit Hennegau und Flandern, mannichfach thätig und 
theil nehmend. Huy wurde im Jahr 1053 von den Flä- 1053 
mingern niedergebrannt, und als es mit Hülfe des Bi- 
schofs neu erbaut wurde, gab dieser den Einwohnern 
das Besatzungsrecht in Beziehung auf die Veste, *) so 
oft und lange der bischöfliche Stuhl von Lüttich erle- 
digt sein würde. Von der Wendung der flämisch- hen- 
negauischen Angelegenheiten , durch welche Bischof 
Theodwin Gelegenheit erhielt, die Grafschaft Henne- 
gau mit Beaumont und Yaleneiennes für 175 Mark 
Goldes anzukaufen und zur lütlichschen Lehensgraf- 
schaft zu machen, war bereits früher mehrfach die Re- 
de. **) Die Urkunde Heinrichs IV., welche eine Be- 
stätigung der lüttichschen Besitzungen, und unter den- 
selben auch die der Grafschaft Nainur und Dinant und 



*) F o u 1 1 o n p. 237. — De Leodiensi republiea auctores 
praecipui; partim nnnc primum editi ; edit. Marcus Znerius 
Boxhornius. ( Leid ae 1633. ) p. 495. dipl. XXVI. 

•*) 8. oben S. 24, 131. Das Abhängigkeitsverhältnifs der Gra- 
fen von Hennegau war übrigens ein weit loseres als das der 
Grafen von Looz, denn der Graf von Hennegau war nur zur 
Lehenshuldigung und zu gewissen Leistungen verpflichtet, der 
Bischof ebenfalls nur zu gewissen Forderungen berechtigt, und 
übrigens konnte sich der Graf von Hennegau ganz als selbst- 
ständiger Fürst benehmen, während die Lehensgrafen von Looz, 
von Mecheln u. s. w. an die pax Leodiensis gebunden und in 
weit strengerer Lehensverpflichtung waren. Wonnauch, wie 
man wohl annehmen mufs, der Vertrag über das Verhältnis 
zwischen Lüttich und Hennegau, welchen Bouille giebt 
(p. 111), nicht gleichzeitig und authentisch sein sollte, ent- 
hält er doch gewifs die wirklich obwaltenden Verpflichtungen, 
die übrigens nicht einmal sehr streng gehalten wurden. — Den 
Kaufpreis habe ich bei Fabritius bemerkt gefunden (S. 56). 
Die Bestätigung der so erworbenen hennegauischen Lehen fin- 
det sich in einer Urkunde Heinrichs IV. bei Miraeus III. p. 15. 
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St Hubert enthält, ist wahrscheinlich untergescho- 
ben ; *) obgleich sie hinsichtlich der Ausdehnung der 
Herrschaft des Hochstiftes über Namur, Florette, Ma- 
logne, Dinant und St Hubert nichts Unrichtiges ent- 
hält Die Herrschaften des Hochstiftes waren schon 
'ansehnlich genug, um die Bischöfe von Lüttich unter 
die bedeutendsten Fürsten des Reiches zu stellen , und 
ihr Amt zum Gegenstände des Strebens für die mäch- 
tigsten Familien des hohen Adels zu machen. Nach 
Theodwins Tode bewarben sich viele Candidaten um 
den erledigten Stuhl, bis Heinrich IV. das Bisthum 
dem Archidiacon von Yerdun, Heinrich, einem Sohne 
des Grafen Friedrich von Toul , gab , welcher es bis 
1091 1091 verwaltete. 

Noch besafs das Hochstift Metz im Ilasban eine 
eximirte Herrschaft, die nämlich des Klosters von St 
Trujen (Sancti Trudonis monasterium ; StTron), wel- 
ches durch den Ruf wunderthätiger Reliquien zu über- 



*) Dagegen findet sich eine ältere Urkunde Heinrichs II. vom 
Jahr 1006 (cf. Miraens III. p. 11), in welcher die Abtei St. 
Hubert mit ihren Herrschaften, die Abtei St. Gerard (im Na- 
murschan), die Stifter von Namur, Maeseyk, Maestricht und 
Dinant, endlich die Abtei von Malogne als Besitzungen des 
Hochstiftes Lüttich genannt und bestätigt werden. Bei einigen 
dieser Besitzungen, wie bei denen des Stiftes von Maestricht 
und von Dinant, reicht wohl die Erwerbung sehr weit in das 
Alterthum zurück ; Dinant soll vom Bischof Monulf, des- 
sen Familienbesitzthum es war, der Kirche von Tongern ge- 
schenkt worden sein. Bei Maestricht und Maeseyk sieht man 
später urkundliche Erwerbungen von Kegalien; auch diese Be- 
sitzungen müssen also frühzeitig gewonnen worden sein. Die 
früher erwähnte Bestätigungsurkunde Otto’s II. vom Jahr 980 
(Miraeus I. 50. ) ist gerade in AufzÜldung der einzelnen Be- 
sitzungen lückenhaft. 
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aus grofsem Reichthum gekommen war, dessen Mön- 
che aber auch besonders wegen der gröl'sem Entfer- 
nung des Oberherrn au den übermüthigsten der dama- 
ligen Zeit gehörten. Die üppigen Mönche wählten ei- 
nen Abt nach ihrem Sinne ; der Bischof von Metz gab 
ihnen einen andern , den die Unterthanen des Klosters 
gröfstentheils gern anerkannten. Der Bischof von Lüt- 
tich übernahm es 1085, diesen den Mönchen, die sich 1085 
in St Trujen zur Wehre setzten, mit Gewalt aufzu- 
zwingen, und die Einwohner der Ortschaft übergaben 
sofort den sonst wohl befestigten Ort, aber ihre Nach- 
baren von Brustem (Brustheim) im lüttichschen Zuge, 
gaben trotz der Uebergabe einem alten Hasse nach, 
und brannten St. Trujen nieder, nur die Benedictiner- 
Abtei, wohin nun die Einwohner flüchteten, hielt sich. 

Bald nachher fanden die Trujener an anderen Nach- 
baren der Brustemer Verbündete; auch ihre Gegner 
fanden Anhang; alles Volk auf dem linken Maas- Ufer 
parteiete sich, und die Parteien wütheten auf das wil- 
deste gegen einander. Bischof Heinrich berief in die- 
ser Noth den Adel des Hochstiftes , und sagte von ihm 
unterstützt einen gebotenen Landfrieden an, welcher 
die Zeiten vom Isten Advent bis zum Drei -Königstage, 
und dann vom Sonntag Septuagcsima bis zum Pfingst- 
feste dauern , und während dessen alle Fehden ruhen 
sollten; so wie in der Zwischenzeit immer des Sonn- 
abends und Sonntags bis zum Montag früh und an allen 
Festtagen. 

Günstige Zeiten zu Erwerbung bedeutender Herr- 
schaftcn traten ein unter dem folgenden Bischof Obert, 
welcher bis 1119 regierte, denn der niederländische 1H9 
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Adel war am bereitwilligsten, die Kreutzzüge durch 
seine Theilnahine zu lürdem, und suchte einen Theil 
seines Landeigenthums zu mobilisiren, wobei natürlich 
kirchliche Institute, theiis weil sie am ersten mit hin- 
länglichem beweglichen Gute versehen waren, theiis 
weil man an sie zu veräufsern auch für verdienstlich 
hieit, eine Art Vorkauf hatten. Gottfried von Lothrin- 
1096 gen verkaufte im Jahr 1096 an Lüttich die Burg und 
das Gebiet von Bouillon für 3 M. Gold und 1300 M. 
Silber, *) und der Graf von Hennegau trat Uin dieselbe 
Zeit Couvin, was er besafs, für 50 M. Silber an das 
Hochstift ab. **) 

1099 Drei Jahre später, 1099, wurde der Besitz der 
Grafschaft Brunneugräz, welche fortwährend die Gra- 
fen von Löwen noch für sich in Anspruch genommen 
hatten, durch schiedsrichterlichen Spruch dem Hoch- 
stifte versichert; und um dieselbe Zeit befestigte Bi- 
schof Obert in jeder Weise die Burg Mirewart auf 
dem Gebiete der Abtei St Hubert, welche, wenn 
auch an das Bisthum gekommen, doch mit eigenen 
Rechten noch hinlänglich ausgestattet war, ***) um 

*) ,, ea lege, ut si ipse haeredesve tres designati, non red- 
imerent, in perpetuam deiuceps ecclesiae possessionem cede- 
ret.“ Foulion p. 24ö. Bouillon wurde nicht . wieder von 
Lüttich eingelöst. 

**) S. oben S. 133. Die Verkaufsurkunde bei Miraeus I. 
p. 364. 

***) F.s lag nämlich die Burg Mirewort (welche früher 1057 
zerstört worden war) auf einem Grund und Boden, der bei 
dem früiiern Arrangement , wo die Güter der erworbenen Ab- 
teien zum Theil ganz an die bischöfliche Kammer gezogen, zuin 
Theil dem Adel und den Vögten als Lehen vergeben, zum 
Theil den Klöstern zum Unterhalt und unmittelbarer Nutzung 
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den Mönchen eine , freilich fruchtlose, Protestation ge- 
gen den Burgbau möglich zu machen. Auch die Burg 
Clermont ’) kaufte Bischof Obert, der überhaupt ein 
ritterlicher, auf die Vertheidigung und Sicherung seiner 
Lande wohlbedachter Herr gewesen zu sein scheint. 

Die bedrohliche Lage, in welche das Bisihum Lüt- 
tich eine Zeit lang durch die Anhänglichkeit Oberts 
an den, der ihm seine Würde verliehen, an den alten 
Kaiser Heinrich IV., kam, gab wahrscheinlich Ver- 
anlassung, einen Theil der damaligen Vorstädte (näm- 
lich: le quartier Feronstree, die andere Hälfte de la 
hauteur de Ste. Walburge, und das Bartholomäi - Stift) 
in die Stadtmauern aufzunehmen. Auch der Tod des 
Kaisers hinderte Obert nicht, ihm noch Liebesdienste 
zu thun ; er setzte ihn in der Kirche des heil. Lambert 
bei, und ward deshalb, weil Heinrich im Banne gestor- 
ben war, selbst mit dem Banne belegt. Diese Strafe 
bewog ihn , den Leichnam in ein Haus auf dem Mont- 
cornillun bringen zu lassen, wo er bis zu der Abfüh- 
rung nach Speier blieb. Bischof Obert starb zu Aus- 
gang Januars 1119, und ihm folgte Bischof Friederich 1119 
bis 1121, nicht ohne dafs harte Streitigkeiten voraus- 1121 
gegangen ‘wären mit dem lütticher Archidiacon und 



überlassen worden waren, zu diesem letzten der Abtei St. Hu- 
bert speciel überwiesenen Theile iiirer Besitzungen gerechnet 
w-urde. 

*) Clermont an der Maas. cf. Bonille 1. c. p. 128. Graf 
Lambert von Clermont mit Conon von Montaign und mit dem 
sonst bekannten l’eter dein Einsiedler stiftete bald nach diesem 
Verkauf das Kloster Neuf-Moustier hei Huy, an welches die 
Reste der mit Clermont ehemals verbundenen Herrschaft ge- 
kommen zu sein scheinen. 
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Propst von Hny, Alexander, welcher gegen das Ver- 
sprechen von 7000 M. Silbers von Heinrich V. die Zu- 
sage des Bisthums erhalten hatte. Alexander hielt 
sich mit Hülfe des Grafen von Löwen in Iluy, während 
das Stift von St Lambert schon auf Antrieb des Erz- 
bischofs von Cöln in Cöln selbst (in Lüttich war eine 
Zeit lang Alexander zu mächtig) den Propst von St 
Lambert, Friedrich, gewählt hatte, welchen Papst 
Calixtus zu Rheims weibete. Die Stadt Lüttich, alle 
Aebte des Gebiets und die Grafen von Namur, Lim- 
burg und Valkenburg waren auf Friedrichs Seite; Ale- 
xander, der nun ganz aus Lüttich wich, hielt sich 
aber dennoch mit Hülfe eines Theiles der Vasallen des 
Hochstiftes und des Grafen von Löwen. Sobald aber 
der neue Bischof gegen Huy zog, ergab sich auch 
diese Stadt, endlich Alexander selbst in der Burg, und 
der Graf von Namur vergalt die Verwüstung der Lö- 
wener in den lüttichschen Stiftslanden durch eben so 
1121 wilde Einfälle nach Brabant. Schon im Mai 1121 
aber starb Friedrich, wie man glaubte an Gift, was 
ihm Alexander habe reichen lassen. *) 

Noch lagen Calixt und Heinrich V. über die Bese- 
tzung der bischöflichen Stellen im Streit?, und eine 
neue Wahl wurde in Lüttich ausgesetzt bis nach dem 
Abschluss des Wormser Concordats. Heinrich selbst 
1023 kam dann nach Ostern 1123 nach Lüttich, wo das 
Stift den Canonicus Adalbert von Metz erwählte, Gott- 
frieds des Bärtigen von Löwen Bruder, **) welcher 



*) Foullon p. 258. 

**) S. oben die Stammtafel S. 29. 
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von Kirche und Reich anerkannt, den wahrend der 
Stuhlerledigung eingerissenen Unordnungen in den 
Stiftslanden sofort steuerte, und die Valkenburg schlei- 
fen liefs. *) Um die Einwohner von Lüttich machte er 
sich durch die Aufhebung des Besthauptes verdient, wie 
man glaubt im Jahr 1125. Er starb dann am lsten 1025 
Januar des Jahres 1128. 1028 

Nun endlich folgte Friedrichs Rival, Alexander, 
der gleich Anfangs den lüttichschen Lehensgrafen Gi- 
selbert von Duras, welcher, obgleich Vogt von St 
Trujen, doch den Ort niedergebrannt hatte, seiner 
Lehen verlustig erklärte, **) und auch die denselben 
unterstützenden Löwcner schlug. 

Der Verkauf einer Stiftsherrenstelle im St. Martins- 
stift verwickelte Alexander in die unangenehmsten Ver- 
handlungen, die am Ende im Jahr 1134 mit seiner 1134 
Absetzung durch den Papst schlossen. Schon während 
dieser Verhandlungen aber hatte Graf Reinhold von 



*) Au ch suchte und erhielt er die Belehnung mit Bouillon, 
welches rheimsisches Lehen und bis zu dieser Zeit wohl nur lüt- 
tichsrhe Pfandschaft, nun aber nach Abgang des dritten Erben 
lütlichsches Besitzthum wurde. Die Belehnungsurkunde vom 
Erzbischof Ptainald von Rheims ist vom Jahr 1127. Miraeus I. 
p. 662. 

•*) Bischof .Stephan von Metz nahm dem Grafen auch die 
Vogtei von St. Trujen; Graf Giselbert von Duras war nämlich 
Untervogt, die höhere Vogtei hatten die Grafen von Limburg, 
damals Waleram; über dies Verhältnis sehe man eine Urkunde 
bei Miraeus I. p. 61 , 62: „Tanta autem et tot fuerunt prae- 

dia sua (nämlich des Klosters von St. Trujen) ut vos 

(nämlich Graf Waleram) habeatis inde in feodo pro Advocatia 
mille et centum mansos. De quibus Comes Giselbertus tenet 
de nobis trecentos , exceptis ecclesiis et servis ad eam pertinen- 
tibus et placitis suis et iustitiis suis.“ 
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Bar das Schlote von Bonilion überfallen und sich der 
Veste durch die Treulosigkeit bestochener Knechte 
unter der Besatzung bemächtigt. 

Nach Alexanders Niederlegung der bischöflichen 
1136 Würde trat ein Interregnum ein bis zuin Jahr 1136, 
wo Adelbertll., ein Bruder des Grafen Heinrich von 
Namur und Primicerius von Metz , zum Bischof erwählt 
wurde. Sein Biuder übernahm es, den Grafen von 
Bar zur Herausgabe Bouillons zu zwingen, und be- 
lagerte die Burg; als aber die Tapferkeit der na- 
murschen und lütüchschen Streiter nicht auszureichen 
schien , führte man auf das Verlangen der Kriegsleute 
die Reliquien des heiligen Lambert selbst vor die be- 
lagerte Veste,*) und der Sohn des Grafen Reinhold, 
Hugo, bewog wirklich den Vater, das dem Heiligen 
ungerechter Weise entrissene Schlote demselben im 
1141 Herbst 1141 zurückzugeben. Doch war der Bischof 
Adelbert auch dreimal deswegen am königlichen , drei- 
mal am päpstlichen Hofe, und wahrscheinlich wirkten 
die Vorstellungen des Königs mehr als alles Andere. **) 
Dadurch, dafs Lüttich allmalilig Mittelpunkt eiues 
so weit ausgedehnten Gebietes, Sitz so vieler geistli- 



*) Es scheint dafs dies eine Form war, in welcher man alle 
Einwohner von Lüttich zum Heerbann aufbot. Sie begleiteten 
die Reliquien des Heiligen, dessen familia sie waren, bewaffnet. 

**) Der Graf von Bar stellte die Rechte des Bislhums Lüt- 
tich auf Bouillon nur als Pfandschaftsrechte dar, und erbot sich 
zur Auslösung , die der Bischof nicht mehr amiahm , weil nur 
der dritte Erbe Gottfrieds die Burg noch einlösen konnte, dem 
Vertrage zufolge. Inzwischen wurden König und Papst doch 
durch den Schein des Rechts auf Seite des Grafen bewogen , in 
der Sache unmittelbar Nichts zu thun. 
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eher Institute und Schalen geworden , dafs der Bischof 
und Andere mit reichen Pfründen bedachte Geistliche, 
dafs so viele vom Adel der Stiftslande dort lebten , war 
überhaupt die Wohlhabenheit der Einwohner gestiegen, 

Handel und Verkehr gehoben worden, und der begin- 
nende Reichthum erzeugte ein sinnlich -üppiges Leben 
unter Geistlichen und Laien. Die Letzteren gingen 
in prächtigen Kleidern, die Ersteren hielten sich Con- 
euhinen, und Alle lebten auf das Vergnüglichste; beson- 
ders war das Pfingstfest durch fröhliche Aeufserungen 
der sich regenden Lebenslust ausgezeichnet; die schön- 
ste Pfaffenmetze wurde auf den Thron gesetzt, und 
Geistliche und Laien führten heitere Reihen um die 
an diesem Tage Gefeierte. *) Unter diesen Verhält- 
nissen war es denn natürlich, dafs mit Pfründen bald 
versteckter, bald minder versteckt Handel getrieben, 
dafs die geistlichen Functionen selbst vielfach zu Geld- 
erwerb benutzt wurden. Der Propst von St Lambert, 

Heinrich, verlangte vom Bischof Adelbert, er solle die- 
sem Weltwesen steuern; doch war cs umsonst, und es 
scheint/- soga^ Adelbert war gar nicht so geneigt dazu. 

Heinrich wandte sich deshalb nach Rom, und veran- L ( 

lafste eine Vorladung des Bischofs, der aber auf der Läh. . 

Rückreise starb im März 1145. Ihm folgte eben der 1145 
Dompropst Heinrich von der Leyen (Lejanus), unter 
den Bischöfen von Lüttich der zweite dieses Namens. 

Die Forderung von 500 libr. Silber, die der Graf von 
Namur dem Bischof Adelbert zur Kriegführung gegen 
den Grafen von Bar geliehen haben wollte, und wor- 



*) Fabritius S. 70. 



Digitized by Google 




398 



Buch II. KapiteFl. 

iiber er keinen Schuldschein aufzuzeigen vermochte, 
führte zu den unangenehmsten Streitigkeiten ; dej Graf 
legte zwei lütticher Bürger gefangen , der Bischof liefs 
deshalb namursches Gebiet verwüsten, aber auch der 
Graf blieb nichts schuldig, und fiel in die Lehensgraf- 
Bchaft von Huy ein. Bei Ä/denne wurde endlich der 
1153 Graf 1153 gänzlich geschlagen, und verzichtete auf 
seine Forderung. 

Trotz der mehrfachen und längeren Abwesenheiten 
des Bischofs in Italien , wohin er Kaiser Friedrich auf 
mehreren Heerzügen begleitete, vermehrte er doch 
beträchtlich die Güter des Hochstiftes, obgleich diese 
Vermehrungen nur in Einziehung ausgegebener lüttich- 
scher Lehen, und in Ankauf oder sonstiger Erwerbung 
kleiner, zwischen den Besitzungen des llochstiftes ge- 
legener , freier Herrschaften bestanden. *) 

Die Disciplin der Geistlichen wieder cinigermafsen 
herzustellen , war ihm besonders der heilige Bernhard 
1164 behülflich. Heinrich starb im Herbst des Jahres 1164 
zu Pavia. 

Eine Bestätigungsurkunde der Besitzungen des 
Hochstiftes durch Kaiser Friedrich vom Jahr 1155, 
welche noch aus der Zeit Bischof Heinrichs IL zu er- 
wähnen ist, giebt uns eine vollständigere Uebersicht 

*) Man findet die Aufzählung dieser Erwerbungen nach Cha- 
peauville bei Fabritius S. 73. Das Allodium Otrepe; das 
Schlots Rode mit Zubehör; das Schlots Beimont mit Zubehör; 
die Schlösser von Duras, Esmerville, Fontaine und Lermut; 
die Allodien Flerve, Cobroit, Broive; die Burgen Fories, 
Borne, Bourdenges mit Zubehör, nebst den Besitzungen Die- 
pebeeke, Seanz und Astenoit w'aren es, welche Heinrich er- 
warb. 
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über das bis dahin erworbene Gebiet, als wir bisher 
irgendwo gefunden haben. Es gehörten dem Hoch- 
stifte: die Abtei Lobbes mit allen Gütern und Besi- 
tzungen derselben; ferner die Abteien A 1 n e s , Flo- 
ren ne, St. Gerard und Malogne; ferner das 
Murienstift in Namur nebst einer Reihe Besitzungen 
in und um Namur und der Vogtei; das Kloster Mou* 
tier sur Sambre; das Kloster Gembloux mit der 
Vogtei und allem Zubehör; *) das Kloster St. Hu- 
bert mit der Vogtei , und Flau ne; weiter: die Klö- 
ster zu St. Ae gy dien, St. Laurentien, St. Ja- 
cob bei und in Lüttich, und die Abteien auf Mont- 
cornillon und von Closterrade. 

Aufser diesen geistlichen Herrschaften besafs das 
Hochstift die ganze Grafschaft Hennegau; ferner 
den Burgflecken Thuin mit Kirche, Abtei, Vogtei, 
Münze und allem Zubehör; den Burgdecken Fon- 
taine s , Merbes, -Artrl mont, Fosse, C o u - 
vin, Sonture, Merlimont, Florenne, Bouil- 
lon, Ro chefort, Givet, Hierge, Dinant, 
Tirlemont, Huy, Clermont, Aigremont, 
Tongern, Warem, Avenne, Franchimont, 
Warsage und S i n n i c h mit Burgen , Vogteirech- 
ten und Zubehör. Endlich die Gcrichtsherrschaften 
von Fontaines und Merbes, Merin (?), Ma- 

*) Hier werden in der Urkunde noch genannt: „Ilelencines 
et Evrebode, Turne, Eike, Beika, Cella“ — ich weif* den 
jetzigen Namen und die Lage dieser klösterlichen Stiftungen 
oder wenigstens geistlichen Besitzungen nicht zu bestimmen, 
falls nicht Eike Masseyki ist, und Beike Beek, Ifelenrines Sal- 
zinne , Cella Celles in Hennegau und Evrebode das bei Tessen- 
derlo liegende. 
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logne, Jarae (?), Maffie (?), Mecheln 
Heyste, üougaerde, Alcke (?), Hurle (?), 
Tongern, Villers, Andenne (in der gedruckten 
Urkunde *) steht Almanium, Miraeus aber schon ver- 
muthet, dafs Andenne gemeint sei) ; Thyhange, Se- 
rail (?), Aurat (?), Ans, Nivelles, Leray, 
St. Pierre und Iluy; die Besitzungen in Maa- 
stricht (namentlich die Marienkirche und Zubehör); 
fast alle diese Herrschaften mit Vogteirechten; Ciney 
aufscrdem mit der Abtei und einiges Andere. **) 

Zu diesen früher erworbenen Herrschaften, Rech- 
ten und Gütern waren die neuerworbenen , oben in der 
Note genannten, unter Heinrich gekommen, und auch 
diese bestätigte Friedrich. Viele aber von diesen Be- 
sitzungen waren freilich für die Bischöfe fast gar nicht 
vorhanden; denn die Lehensgrafen von Hennegau, 
Beaumont und Valenciennes benahmen sich als unab- 
hängige Fürsten, und alle Abhängigkeit reducirte sich 
auf die Verpflichtung zur Lehenshuldigung; wenig 
mehr auch leisteten für ihre lüttichschen Lehensherr- 
schaften die Grafen von Namur, die Herzoge von Lim- 
burg und Brabant. Nur die Lehensgrafen und Vögte, 
welche mit weniger umfangreichen Lehen keine unmit- 
telbaren Herrschaften, wenigstens keine bedeutenden, 
ver- 



*) Miraeus II. p.826. 

**) Da es mir (so wie bei mehreren der obigen Besitzungen) 
bei diesen anderen schwer wird, sie nach ihrer jetzigen Lage 
und Benennung zu bestimmen, gebe ich lieber die Worte des 
lateinischen Textes: „lluesvardes ctim advocatia et Omni- 
bus appenditiis eius, Bert hei im cum Omnibus appenditiis et 
tcloneo; Coverne, Lantreshove, Wentresu ke cum 
ecclesia , Semplouei cum omnibus pertineutiis suis. “ — 
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verbanden, blieben in strengerer Lehensabhängigkeit 
unter dem Hochstift 

Nach Heinrichs Tode wurde Alexander II., der 
Propst von St. Lambert, aus einer trierschen adeligen 
Familie zum Bischof erwählt, und verwaltete das Bis- 
thum bis 1167, ohne dafs sich Denkwürdiges in die- 1167 
ser Zeit ereignete. Er starb auf Friedrichs I. Heer- 
zuge an einer Seuche, die das deutsche Lager heim- 
suchte, vor Rom, und ihm folgte ein Nette des Gra- 
fen Heinrich von Namur, der, wie alle Grafen von 
Nainur, mit einem sehr grofsen Theile der lüttichschen 
Stiftsherrschaften, z. B. mit einem Theile der ehema- 
ligen Grafschaft Brunnengräz (nämlich mit der Burg- 
herrschaft von Tirlemont,*) mit Merlimont, Florette, 
Rochcfort u. s. w. , kurz mit einem sehr grofsen Thei- 
le der Besitzungen des Hochstifts an der Sambre und 
Maas belehnt war, und auf das Kapitel seihst grofsen 
Einttufs gehabt zu haben scheint Dieser Nette Hein- 
richs war aus Düringen , und hiefs Radulf oder Rudolf. 

Rudolf stand schon von Mainz , seinem frühem Auf- 
enthaltsorte, aus, in dem Rufe eines schmutzig geld- 
gierigen Mannes, und täuschte in dieser Hinsicht die 
Erw artung des ihm befohlenen Sprengels nicht im min- 
desten; doch war er im übrigen tapfer und tüchtig. 

Graf Gerhard von Looz brannte im Jahr 1170 Ton- 1170 
gern nieder; sofort fiel der Bischof in dessen Lehens- 
grafschaft und zerstörte die Burgen von Looz, Col- 



*) Kinen andern Theil der Grafschaft RrimnengrK/. , harrt- 
lieh Jodoigne und Pertincnzien , hatten die Grafen von Dura« 
als Lehen. S. »heu S. 7t. 

Leo nieder!. Geschichten. 1. 26 
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mont und Bilsen. Die Vermittelung des Grafen von 
Namur führte zum Flieden , bei welchem zugleich die 
Streitsache des Klosters von St Trujen mit dem Gra- 
fen von Looz, welcher Brustem Jenem zuwider befesti- 
gen wollte, nach des Klosters Recht beigelegt wurde. 
1171 Im folgenden Jahre, 1171, verpfändete Gottfried 
von Brabant die Herrschaft llerstall, in deren Besitz 
er als Herzog von Niederlothringen war, dem Bischof 
Rudolf, der sie dem Stille zu St Lambert iiberliefs, 
und für dieses eine Bestätigung dieses Besitzthums 
durch den Kaiser erhielt *) 

Uebrigens sind alle Schriftsteller, welche die Ge- 
schichte Lüttichs in dieser Zeit behandeln, erfüllt von 
Schmähungen gegen die damalige Geistlichkeit des 
Hochstiftes, welche sich allen Lastern der Simonie, 
Hurerei und Völlerei ungescheut hingab, und um so 
sicherer, da der Bischof selbst einen förmlichen Han- 
del trieb mit Pfründen und geistlichen Stellen. 

Rudolf gesellte sich Kaiser Friedrichs L Kreutz- 
1191 zuge bei, und starb auf der Rückreise im Jahr 1191, 
wie man glaubt an Gift. 

2. Bis zu Niederlegung der bischöflichen Würde 
durch Heinrich von Geldern. 1274. 

Die Streitigkeiten über den Besitz des Bisthums 
in der nächstfolgenden Zeit sind bereits in der Ge- 
schichte von Flandern (S. 73 ff.) weitläufig genug be- 
sprochen, so dafs wir in dieser Hinsicht auf das Frü- 
here verweisen. Die Regierungen Alberts von Löwen, 



*) Die Urkunde bei Miraeus I. p. 198. 
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Lothars von Horstade, Simons von Limburg und Al- 
berts von Cuick lallen in diese Zeit, 1191 — 1200, ausl200 
welcher nur sehr weniges Einzelne noch, was früher 
nicht erwähnt werden konnte, nachzuholen ist; z. B. 
dafs Albert von Cuick bei dem Thronstreit der Welfen 
und Ghibellinen nach Heinrichs VI. Tode streng ghi- 
bellinisch , die Brabanter guelfiseh waren , was zu man- 
chen feindseligen Berührungen führte; dafs die Bür- 
gerschaft nun bereits unter ihren Schöffen und Schult- 
heifsen so erstarkt war, dafs sie die Vertheidigung der 
Stadt und die Sorge für deren Befestigung nicht blofs 
ganz als ihre Angelegenheit betrachteten, sondern es 
auch unternehmen konnte, die Geistlichkeit zur Bei- 
steuer für die Erhaltung der Befestigungen zu zwin- 
gen. *) Dies war freilich nur dadurch möglich, dafs 
der Bischof selbst es wünschte, und den Bürgern bei ih- 
rem Verlangen beistand ; und dennoch zwang die Geist- 
lichkeit die Stadt zuletzt durch die Suspension aller 
kirchlichen Functionen zum Nachgeben , allein der Bi- 
schof hatte die Gelegenheit wahrgenommen, seinen 
Bürgern einen Freiheitsbrief zu ertheilen, welcher als 
der Anfang der politischen Bedeutung der lütticher Bür- 
gerschaft betrachtet werden mufs, denn diese hatte 
sich seit Aufhebung des Besthaupte» und anderer Zei- 
chen der Hörigkeit zwar mehr und mehr ganz zu der 
Stellung der Gemeinden persönlich freier Leute erho- 
ben ; allein die volle Lösung aus der Abhängigkeit von 
Vogteigerechtsamen wurde ihr doch erst durch Alberta 
Brief, der sie nun blofs unter den Schultheifs und ganz 

*) Fpullon p. 2Ö9. 

20 * 

l 
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als dem Bischof zwar untergeordnete, aber republika- 
nisch organisirte Gemeinde hinstellte. Die Rechte des 
Schirmvogtes auf Kriegsleistung der Bürger an Geld, 
Einquartierungsübemahme u. s. w., wurden durch die- 
sen Freiheitsbrief aufgehoben, und in gerichtlicher 
Hinsicht jeder lütticher Bürger den schöflenbarfreien 
Leuten vielfach gleichgestellt ; die Gerichtsbarkeit des 
Vogtes hörte dadurch auf, dafs kein lütticher Bürger 
mehr anderswo als vor den Schoflen der Stadt Recht 
zu nehmen brauchte, in deren Gericht der Schultheirs 
vorsafs; der Schultheifs aber durfte ohne den Willen 
des Hauseigenthümers in kein lütticher Bürgerhaus 
cindringen und niemand verhaften lassen, dessen Sa- 
che sei denn vorher vom Gericht untersucht gewesen. 
Auch der zum Tode Verurtheilte sollte doch sein ei- 
genes Gut nicht verwirkt haben und dies vererben kön- 
1208 ncn. Dieser Albertsche Freibrief wurde dann 1208 von 
König Philipp bestätigt. 

Aus Alberts Zeit wird noch die Entdeckung der 
lütticher Steinkohlenlager durch einen Schlosser ge- 
meldet *) 

Mehr noch als zu Alberts Zeiten war nach seinem 
Tode die Trennung des Reiches in eine guel fische und 
eine ghibellinische Partei dem Bisthum Lüttich nach- 
theilig, denn sie veranlafste den Kampf zweier Candi- 
daten der bischöflichen Würde um dieselbe. Der Eine 
war der Propst von St Lambert, Hugue de Pierpont, 
ein Sohn des Grafen von Wasnade und Pierpont, durch 
seine Mutter den Grafen von Retel verwandt; der an- 



*) Fabritius S. 89. 
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derc der Archidiacon Henri de Jauche (Jaccanus). Je- 
ner war zunächst erwählt worden und huldigte Otto; 
hierauf trat der Letztere, von einem Theile der lüt- 
tichschen Geistlichkeit und von Philipp von Hohenstau- 
fen unterstützt, als Gegner auf, konnte aber nicht hin- 
dern, dafs die päpstliche Bestätigung dem Guelfen zu 
Theil wurde. 

Nachdem auf diese Weise das Widerstreben des 
Arcliidiacons ein Ende genommen, wurde Bischof Hu- 
go in höchst unangenehme Verhältnisse zu dem Herzo- 
ge von Brabant verwickelt Es hatte nämlich der Bi- 
schof von Metz, als Besitzer der Abtei von St Trujen, 
dem Grafen Ludwig von Looz mehrere Rechte über- 
tragen in der Stadt St Trujen, welche der Herzog 
von Brabant sich anzumafsen und den Grafen von Looz 
derselben zu berauben suchte. *) Der Letztere aber 
machte nun auch die Besitzungen, welche er nicht 
von Lüttich zu Lehen trug, zu lüttichschen Lehen, **) 
und erlangte dadurch des Bischofs Schutz gegen den 
Herzog. Zwei Ileerhaufen zogen gegeneinander : die 
Brabanter bis Landen , die Lütticher bis Warem; doch 



*) Des Herzogs Mutter , Imaina, war eine Tochter Ludwigs, 
Grafen von Looz, und nach ihres Gemahls Tode Aebtissin von 
Bilsen. (Miraeus I. p. 731.) Ludwig war der älteste Sohn 
Gerhards von Looz and Duras. Mantel! i hist. Lossensis 
p. 138. 

*•) Die Aufzählung der Besitzungen , die der Graf von Looz 
aufser seinen Lehensgrafschaften von Looz und Duras von Lüt- 
tich zu Lehen nahm, s. bei Mantel ins l.c. p. 149. Es waren 
die Burgen Montigny, Brustem und Hallut; sodann Burg und 
Allode von Tessenderlo; dann Burg Lummen, welche der Graf 
dein Vogte Ludwig von Hespen gegeben hatte. Miraeus IV. 
p. 388. 
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gelang es dem Grafen vonNamur, die Streitigkeit zu 
vermitteln und den Herzog zum Nachgeben zu bewe- 
1203 gen, ehe es zum Treffen kam *) im Jahr 1203. 

Hugo scheint überhaupt auf Kriegsfälle wohl be- 
dacht gewesen zu sein ; denn mittelst eines Thorzolles 
und mittelst des Verkaufes des Waldes von Glan ( von 
dessen Kaufgelde der dritte Theil zu den Befestigun- 
gen der Stadt Lüttich verwendet wurde) war es mög- 
lich, den Theil der Stadt von der Payenporte **) bis 
zu St. Walburg mit einer festen Mauer zu versehen. 

Eine, wenigstens temporäre, Erwerbung machte 
Hugo dadurch, dal's er dem Grafen von Geldern Lö- 
segelder, die dieser brauchte, um sich aus brabanti- 
sclier Gefangenschaft frei zu kaufen, vorschofs; denn 
der Graf verpfändete ihm dafür Alles, was von seiner 
Herrschaft zwischen Maestricht und Roermunde ge- 
legen war. ***) 

In den geistlichen Angelegenheiten ging dadurch 
unter Bischof Hugo eine Aenderung vor, dafs sich im 
1205 Jahr 1205 das canonische Zusammenleben der Stifb- 
herren löste, weil man die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, dafs durch die Vereinzelung derselben in Pri- 
vatwohnungen wenigstens der Skandal ihres ausgelas- 
senen Lebens gemindert, w r enn auch dies nicht ganz 
abgestellt würde; und es scheint, dafs dann das Bei- 
spiel der lütticher Stiftsberren auf die geistlichen Stif- 



*) Foul Ion p, 309. 

**) Foulloa macht den Beisatz: „Pagani porta est ad vi- 
jibtinu intia Walburgianaxn : ducehat illuc platea «juae pyioruui 
dicitur. “ 

*♦*) Bouille p. 219. 
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ter des ganzen Gebietes gewirkt , und dem canonlscben 
Leben ein Ende gemacht habe. 

Der Graf von Mohaut (Moha) hatte um diese Zeit 
dem Hochstifte von Lüttich seine Herrschaft in der Wei- 
se geschenkt, dafs dieselbe, falls er ohne Kinder stür- 
be, sofort an das Hochstift fallen solle nach seinem To- 
de; dagegen solle sie, wenn er noch einen Sohn oder 
eine Tochter erhalte, dieser oder diese von Lüttich zu 
Lehen tragen, so wie alle ihre Nachkommen. Wirklich 
wurde ihm nicht lange nachher noch eine Tochter ge- 
boren, Gertrud, und nun reuete ihn die Schenkung; 
doch wufste ihn Bischof Hugo mittelst des Verspre- 
chens einer bedeutenden Summe zu beschwichtigen, 
und bald darauf starb der Graf im Jahr 1212. Eine 1212 
schiedsrichterliche Entscheidung bestätigte dem Hooh- 
stiftc die Lehenshenlichkeit über die Grafschaft. 

Allein als nun Friedrich der Uohenstaule auftrat, 
und auch Bischof Hugo seinen bisherigen Gönner, 
Kaiser Otto, verlassend, sich demselben anschlofs, trat 
der Herzog von Brabant, der bis dahin wohl durch Ot- 
to’s Ansehen von feindseligem Beginnen ahgehalten 
worden war, mit einer angeblichen Schuldforderung 
an den letzten Grafen von Mohaut auf, und verlangte 
deren Erledigung vom Bischöfe. Da der Bischof sich 
der Zahlung weigerte, fiel ihm der Herzog ins Land< 
und plünderte sogar Lüttich. Die Folge davon war 
der über den Herzog ausgesprochene Bann, eine 
Schlacht zwischen Lüttichern und Brabantern und der 
völlige Sieg der Ersteren , *) so dafs sich der Herzog 



*) Fabritiuj 8.92 , 93. Foulion S. 317 ff. Was das 
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sogar zur Kirchcnbufse verstehen mußte. Die Schuld- 
ifordcrung scheint er aufgegeben zu haben, und als 
1224später, im Jahr 1224, Gertrud starb, trat Hugo, der 
wiederholten Drohungen des Herzogs von Brabant un- 
geachtet, in den unmittelbaren Besitz der Herrschaft. 
Vom Kaiser wie vom Papste wurde die neue Erwer- 
bung bestätigt, und der Herzog fügte sich zuletzt in 
einer Convention, die zu Warein am lsten September 
1226 des Jahres 1226 geschlossen wurde. 

1225 Schon im Jahr 1225 arrondirte Bischof Hugo die 
Besitzungen des Hochstiftes, indem er das früher ge- 
nannte Madaire (oder Madieres) nicht weit von Pont 
ä Moisson bei Metz nebst 2000 Mark Silbers an den 
Bischof von Metz hingab, und dagegen von diesem 
die Abteien von Valcourt, Hastieres und St. Trujen 
erhielt. *) 

. Nach einer langen und für das Hochstift sehr er- 
1229 spriefslichen Regierung starb Hugo im April 1229. 

Auf Hugue de Pierpont folgte der Propst von St. 
Lambert , Hugue’s Schwestersohn , Jean d’Eppes , als 



Ende des Krieges anbetrifft, so sagt Fonllon S. 327: ,,metn 
dux adactus , quindecim librarum argentearum millia Episcopo 
spopondit, centumque libras Leodienses ad aedis Lambertianae 
restaurationem : liberis suis donec omnia depensa formt obsidi- 
bus. Leodium venit pridie (’alendas Martias anni decimi quarti. 
Ad portas urbis iussi subsistere Brabanti , alio longe habitu, 
quam cum Tongros nuper ingressi sacrilega voce iactabant: 
„ Coelo Deus imperet, teiTae dux noster!“ — Ipse caput ac 
pedes nudus ab civitatis porta , Ferrando comite deduceute, in 
aedem Lambertianam venit, ibique praesulem et canonicos, po- 
sitis humi genibus, veni?tu suppiipilpr rogavit, 1 ’ Hierauf wurde 
der Bann aufgehoben. 

») Foullon 8, 3|3, 
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Bischof. Das dreizehnte Jahrhundert , welches überall 
für die Institute des Mittelalters einen Wendepunkt der 
Entwickelung bildet, sah auch im Liittichschcn bald 
ein ganz neues, früher ungekanntes Leben, dessen 
Charakter darin bestand, dafs der Adel allmiihlig in 
seinen Lehen durch lange Erblichkeit zu dem ßewufst- 
sein kam , er sei darin wie in seinem eigenen Erbe un- 
abhängig, und sich, statt dem Stifte zu dienen, viel- 
mehr bei unzähligen Veranlassungen den Stiftsbeamte- 
ten widerspenstig zeigte; — dafs die Bürger, nach- 
dem sie allmählig von Besthaupt, Ehezwang und allen 
Zeichen der* Hörigkeit frei geworden , sich auch als 
freie Gemeinde fühlten , und in diesem Gefühl um so ra- 
schere Fortschritte machten, je mehr ihrer der Bischof 
gegen den Adel benöthigt war; — dafs endlich auch 
die Geistlichkeit mehr und mehr sich eine bestimmte 
Stellung gegen die Bischöfe anmafste , und bei den ein- 
zelnen Stiftern und Kirchen auf Herkommen und ein- 
zelnes Recht gestützt, vielfach dem Bischöfe beschrän- 
kend entgegentrat. Kurz, die allgemeineren Verbän- 
de, wie in Reich und Kirche , so auch in den einzelnen 
Territorien, und namentlich in den lüttichschen, wurden 
während des 13ten Jahrhunderts lockerer, und das Le- 
ben individualisirte sich mehr. Sogleich des Bischofs 
Johannes Regierung bietet uns dazu vielfache Belege. 

Zwei Glieder der Familie Feronstree hatten den 
Häuptling einer ihnen feindlichen adeligen Familie *) 
ermordet , und der Bischof liefs sie w egen dieses Frie- 

*) Oder, to mir fast wahrscheinlicher erscheint, und was 
eine alte Sage berichtet, „einen Bürger von Lüttich, einen 
Fleischer.“ cf. Foullon 8. 333 in marg. 




410 



Buch EL Kapitol 1. 

densbruches (der sich doch wohl durch irgend einen 
Umstand von rechtinäfsiger Fehde unterschied) hin- 
richteu. Sofort stürmte das Geschlecht der Feron- 
stree’s mit seinen Anhängern den Palast, und eben 
nur noch hatte sich Bischof Johannes nach Huy geret- 
tet, von wo er den Krieg gegen die Feronstrde’s be- 
ginnen wollte ; doch soll es dem Geschlechte de Prez, 
den Vettern der Letzteren, gelungen sein, ihnen beim 
Bischof wieder einen Frieden auszuwirken. 

Wenn sich diese Sage, denn als solche ist sie wohl 
ln spätere lüttichsche Chroniken gekommen , auch nicht 
ganz als historische Wahrheit halten lassen 'sollte, so 
ist doch gewifs , dafs die Schöffen von Lüttich (welch* 
damals der allgemeinen Sitte gemäfs nur aus schöffen- 
bar freiem Stande, also in Lüttich, wo eine ritterbür- 
tig freie Gemeinde von Anfang an fehlt, nur aus den 
Geschlechtern ritterlicher Dienstleute, Ministerialen des 
Bischofs sein konnten) sich in Verbindungen einliefscn, 
welche dem Interesse des Bischofs entgegen waren, 
und welche durch ein Dccret König Heinrichs beson- 
ders verboten werden mufsten. 

Waren diese Verbindungen des städtischen Adels 
(die wahrscheinlich, wie die Verbindungen der flämi- 
schen und brabantischen Schöffengerichte in der zwei- 
ten Hälfte des 13ten Jahrhunderts zum Schutz gegen 
die übrigen Stadteinwohner und zu deren Zurückdrän- 
gung von öffentlichen Geschäften geschlossen waren) 
schon dem Bischof selbst auch feindlich gewesen, so 
berührte noch mehr der Plan des päpstlichen Legaten 
Otto, alle Stiftsgüter im lüttichschen Hochstift, so 
weit sie zum Unterhalt der Geistlichen dienten , in Eine 
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Masse zu weifen , «nd alle Stiftsherren der verschiede- 
nen, bald reicheren bald ärmeren Kirchen, so wie alle 
bald besser bald weniger gut an derselben Kirche Be- 
dachten, in gleichem Maafse daraus zu besolden, un- 
angenehm des Bischofs Stellung selbst Da sich dies 
Vorhaben nicht durchsetzen liefs, belegte Otto die 
Stadt, die ihn vertrieben hatte, mit dem Kirchenbann; 
andererseits wurde der Kaiser, der aufgebracht auf die 
Stadt, dafs sie nur überhaupt einen Legaten seines Wi- 
dersachers aufgenommen, sie mit der Acht bedrohen 
wollte , durch die Vertreibung Otto’s wieder gewonnen, 
nahm sich aber nun der Stadt gegen den Bischof selbst 
so an, dafs sein Abgeordneter des Letztem Gewalt 
über die Stadt sistirte. Johannes wollte hierauf von 
seiner geistlichen Gewalt gegen die von den Bürgern 
in ihren Rechten geschützten Stiftsherren Gebrauch 
machen , und lud sie nach Huy , wo er mit dem Lega- 
ten residirte, vor; allein sie kamen nicht. 

Während dieser Verwirrung aller öffentlichen Ver- 
hältnisse brachte eine Biutracheangelegenheit neue Un- 
ruhe. Ein lüttichscher Edler war von Feinden im Ilas- 
ban ungewarnt niedergestofsen worden; sein Bruder 
nahm die Blutrache an einem an der That theilnahme- 
losen Vetter der Mörder in Lüttich, und bald waren alle 
Blutsfreunde der beiderseitigen Geschlechter gegenein- 
der in den Waffen, so dafs die ganze Umgegend von 
Lüttich unsicher wurde. Erst als der Friede Frie- 
drichs und Gregors für Lüttich die Folge hatte, dafs 
der Bischof in seine volle Gewalt wieder eintrat, die 
Stadt aber vom Banne befreit wurde, wurde auch diese 
Fehde wieder vertragen im Jahr 1231. 1231 
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Nach der Wiederkehr des Friedens war der päpst- 
liche Legat noch mannichfach ihätig , das gute Ver- 
nehmen zwischen dem Bischöfe, seinem Kapitel und sei- 
ner Stadt auch im Einzelnen herzustellen; und man 
suchte dies besonders durch genaue Bestimmungen über 
den Bereich der bischöflichen Gewalt in ihren beson- 
deren Richtungen zu bewirken. So wurde unter an- 

1234 denn im Jahre 1234 bestimmt, der Bischof solle nicht 
mehr, wie mifsbräuchlich allmählig geschehen war, die 
Schultheifsen - und Schöffenstellen in Lüttich, Huy 
und Dinant verkaufen, sondern den Würdigsten (na- 
türlich aus schöffenbarfreiem Stande ) unentgeltich er- 
theilen. Die Stadtverfassung in Huy und Dinant scheint 
der lüttichschen sehr ähnlich, und die ritterlich freie 
Gemeinde in Huy wohl schon in sehr frühen Zeiten von 
dem Stande der ritterlichen Dienstleute the'vls, theils von 
dem der gemeineren Hörigen und Zinspflichtigen ab- 
sorbirt worden zu sein. In Lüttich werden in dieser 
Zeit neben den SchöfFen auch Geschworene genannt, 
von deren Bestimmung weiterhin zu sprechen sein wird, 
und welche wohl bereits eine Aenderung in der alten * 
Verfassung (und durch die Befreiung aller Einwohner 
aus hörigen Verhältnissen geschaffen worden) waren. 

1237 Im Jahr 1237 gerieth Bischof Johann mit Wale- 
ram von Luxemburg-*) in unangenehmen Streit. Er 
hatte denselben, um ihn sich zu verbinden, mit Sitter 
belehnt, was er vorher mit 2000 M. angekauft hatte. 

, ' „ l 

*) Ein Sohn Heinrichs- von Limburg. Hngne de Pierpont 
hatte ihn, um ihn für Friedrich II. zu gewinnen, mit zwei 
Besitzungen, Aspra (Haspre?) und Simplicivia (Simrevelt?), 
belelmt. Foulion S. 336. 
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D!e von Teax und Waleram s Unterthanen geriethen 
Bit einander in Streit aus uns unbekannten Veranlas- 
sungen, und Waleram nahm sich, trotz der Verbind- 
lichkeiten gegen das Hochslift, seiner Unterthanen so 
an, dafs er verwüstend in das Gebiet von Franchimont 
einfiel und Teux niederbrannte. Der Bischof vergalt 
Gleiches mit Gleichem, und. liefs die luxemburgischen 
und limburgischen Territorien verwüsten, bis durch 
freundliche Vermittelung ein Friede geschlossen wurde. 
Allein Waleram hielt ihn nicht; und schon wollte der 
Bischof neue Heerhaufen gegen ihn senden , als Hein- 
rich von Limburg sich mit 1000 Mann zum Bürgen 
stellte, sein Bruder Waleram werde einen urkundli- 
chen Frieden eingehen und ihn halten. Doch wurde 
auch so die Sache nicht beendigt, und der Krieg 
dauerte auch mit Limburg durch gegenseitige Ver- 
wüstungen noch langer fort, bis Waleram spater bei 
Montjoye unterlag. 

Im Jahr 1238 lagerte Johannes in Folge dieses 1238 
Krieges mit seinem reisigen Zuge vor der Burg Sma- 
ragd (oder Poilvache) in der Nähe von Dinant an der 
Maas, wo sich luxemburgische Raubritter hielten. 

Hier erkrankte er, mufste das Lager verlassen und 
nach Dinant gehen , wo er starb im Mai. Die Bedin- 
gung der Burg scheint aufgegeben worden zu seyn. 

Die folgende Wahl war zwiespältig: einige der 
Stiftsherren wählten Wilhelm von Savoyen,*) andere 
Otto, einen Stiftsherrn von St. Lambert, der zugleich 
Propst in Maestricht war. Da sich Kaiser Friedlich 



*) S. oben 8. 104. 
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(weil die Könige bei streitiger Wahl die Besetzung in 
Anspruch nahmen) trotz dem, dafs beide Candidaten 
nach Rom reisten , um ihre Sache der päpstlichen Ent- 
scheidung anheim zu geben, für Otto erklärte, ent- 
stand im Gebiete des Stiftes vielfache Gährung, bis der 
Papst sich entschieden für Wilhelm ausgesprochen hat- 
te. Dieser starb dann aber auf dem Rückwege von 

1239 Rom am lsten November 1239 zu Viterbo. In Lüt- 
tich wurde die neue Wahl aufgeschoben bis zur An- 
kunft des päpstlichen Legaten, Jacob, Cardinalbischofs 
von Palestrina. Trotz seiner Anwesenheit hatte am 

1240 lsten November 1240 eine getbeilte Wahl Statt, bis 
man sich zuletzt nach längeren Streitigkeiten durch 
die Vermittelung des Legaten bei Robert de Thorete, 
einem gelehrten französischen Theologen und bishe- 
rigem Bischof von Langres, vereinigte. 

Mit Limburg nicht blofs, sondern auch mit Wale- 
ram scheint während des kurzen Regimentes Bischof 
Wilhelms von Savoyen der Friede wieder hergestellt 
worden zu sein ; denn Robert kaufte nicht lange nach 
seiner Stuhlbcsteigung von Waleram und Heinrich 
mehrere Besitzungen dieser Beiden in der Gegend von 
Dinant. Später wohnte Robert dem Condlio zu Lyon 
bei, und war einer der eifrigsten Anhänger Heinrichs 

1246 von Düringen. Er starb im October 1246. *) 

Lange dauerten diesmal die Streitigkeiten bei der 
Wahl, indem fast jedes fürstliche oder mächtig -adelige 
Haus der Umlande zu dem reichen Bischofssitz einen 
Candidaten stellte. Endlich siegte , doch erst im Jahr 



•J F oullon S. 340. 
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1247, unter diesen durch das Ansehen seiner Verwand- 1247 
ten Heinrich, der Bruder Otto’s von Geldern, Sohn 
einer brabantischen Prinzessin. Seine Regierung ist 
merkwürdig, weil wir unter ihr auch im Lüttichschen 
städtisch - politisches Leben lebhafter beginnen sehen. 

Seit uralter Zeit war das Schöffencollegium in Lüt- 
tich in Besitz gewisser öffentlicher Thätigkeiten, welche 
sich unter den letzten Bischöfen aufserordentlich mehr- 
ten , da diese tbeils die Bürger mehr und mehr von al- 
len Zeichen der Hörigkeit befreit, theils absichtlich im- 
mer mehr von der Gewalt ihrer Vögte emancipirt, und 
deren Thätigkeiten in der Stadt dein Schöffencollegio 
übertragen hatten. An diesem Schöffencollegio aber 
konnten nach uraltem deutschen Recht nur schöffenbar- 
fr.eie Leute Theil haben , also in Lüttich , wo ursprüng- 
lich keine Gemeinde freier schöfl'enbürtiger Männer 
war, nur die bischöflichen ritterlichen Ministerialen. 
Diese ritterlichen Familien bischötlicher Ministerialen, 
mit deren Gliedern die Schöffenstellen und andere Aem- 
ter des Bischofs in der Stadt bei Zoll, Markt und Mün- 
ze besetzt wurden , hatten sich allmählig zu einem lüt- 
tichschen Patricierstande ausgebildet; sie betrachteten 
diese Stellen als ihrer Gemeinde gehörig , und weil mit 
diesen Stellen die ganze Uebung öffentlicher Gewalt 
in der Stadt verbunden war, sahen sie sich, wie die 
Ratlisfamilien in den freien Städten des Reiches, als 
die Regenten der Stadt an. *) 

*) Es ist grundfalsch, wenn angenommen wird , die Schöf- 
fenfamilien oder Patricier hätten diese Stellung gegen die übri- 
gen Stadteinwohner usnrpirt; wie Fakritius (S. 100) di« Sa- 
che darstellt. Es war vielmehr ihr uraltes Recht. 
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Das Schöffencollegium von Lüttich hatte alle Ge- 
richts- und Polizeigewalt in der Stadt und dem Weich- 
bild in Händen; hierau hatte, wie wir bereits gesehen, 
Bischof Albert von Cuik auch das Befestiguugs - und 
Waflenrecht und die damit zusammenhängenden Ge- 
walten, die bis dahin vom Schirmvogt des Stiftes ge- 
übt worden waren, gefügt. Da aber in eben dem 
Maafse, wie das Schöffengericht mehr und mehr mit 
Vogteirechten ausgestattet wurde, auch die übrigen 
Bürger mehr von hörigen Verhältnissen befreit, ihr 
ganzes Verhäitnifs in das schlechtfreier Leute verwan- 
delt wurde, fühlten diese auch drückender die Gewalt, 
welche der patricische Adel übte , ohne dafs man die- 
sem einen unrechtmäfsigen Mifsbrauch seiner Rechte 
vorzuwerfen braucht 

Die Zahl der Schöffen von Lüttich hatte sich wahr- 
scheinlich schon unter Ludwig dem Frommen von der 
unter Karl dem Grofsen festgesetzten Zahl sieben auf 
zwölf erhoben. *) Gleich dem frankfurtischen Schöf- 
fencollegio bestand aber das lüttichsche schon im 13ten 
Jahrhundert aus vierzehn Schöffen, indem zu den 
früheren zwölf Schöffen noch zwei s. g. Jurati (um die 
Mitte des 13ten Jahrhunderts zuweilen auch Magistri 
civitatis genannt) gekommen waren, welche seit der 
Aufhebung der Vogtsgew alt die Interessen der ehemals 
hörigen, zinsflichtigen und schlechtfreien — jetzt 
überhaupt schlechtfreien Stadteinwohner im Schöffen- 
collegio noch besonders wahrzunehmen hatten, aber 
eben- 

*) V. Fichard (die Entstehung der Reichsstadt Frankfurt am 
Main, S. 37) spricht von dieser von Ludwig dem Frommen 
festgesetzten Normalzahl. 
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ebenfalls Patricier sein mufsten. Auch In (st sich an- 
nehraen , dafs das Recht der schöffenbarfreien Einwoh- 
ner oder Patricier, die erledigten Schöffenstellen durch 
Wahl zu besetzen, bald sich in die Sitte und dann in das 
Recht der bereits erwählten Schöffen verwandelte, ihr 
Collegium aus der patricischen Gemeinde zu ergänzen. 

An der Spitze des Schöffengerichts von Lüttich 
batte sonst in Gerichtssachen sicher der Villicus oder 
Scultetus gestanden , sobald über Civilsachen oder über 
Diebstahl , Störung öffentlicher Ruhe und Verwundun- 
gen, die nicht tödtlich waren , geklagt wurde ; hinge- 
gen die Sachen , die an Leib und Leben gingen , hatte 
der Schirmvogt des Stiftes gewifs so lange vor seinem 
Gericht entschieden, als er die oberste Waffengewalt 
und Sicherheitspolizei in der Stadt hatte. Dies hätte 
unter Albert von Cuik aufgehört, und es scheint, der 
Schultheifs und das Schöffengericht trat ganz an die 
Stelle des Schirmvogtes und seines Gerichts. 

Diese grofse Gewalt des Schultheifsen und seines 
Collegii erlitt den ersten Bmch durch Eingriffe in die 
dem Stifte reservirte Jurisdiction über die Diener der 
Stiftsherren. Ein Canonicus und ein Bürger waren in 
heftigen Streit gerathen , und ein Diener des Erstem 
hatte, seinem Herrn beistehend, den Letztem schwer 
mit dem Messer verwundet, und- war nach der Minori- 
tenkirche geflüchtet, von wo er, da ihn die Mönche 
dem Schöffengericht nicht auslieferten, glücklich ent- 
kam. Da das Gericht seiner nicht habhaft werden 
konnte, ächtete es ihn. Dieses Verfahren sah die 
Geistlichkeit als Eingriff in ihre Rechte an; der Bi- 
schof selbst nahm sich , wie billig , der Sache an , be- 
Leo nieder!. Geschichten. I. 27 



Digitized by Google 




418 ' Buch Ü. Kapitel 1. 

legte die Stadt mit dem Interdict, den Schultheißen 
und die Schöffen mit dem Banne. Kur/, hernach (im 
1252 August 1252) annullirte König Wilhelm urkundlich 
der Schöffen Achtsspruch, und bestätigte die Freihei- 
ten der Geistlichkeit von weltlichem Gericht. Allein 
die Schöffen beharrten bei ihrem Ausspruch, und das 
Interdict dauerte zum Verdrufs und Kummer des ge- 
meinen .Volkes fort. Um diese Zeit stach der Schult- 
heiß von Achen einen Mann öffentlich in Lüttich nie- 
der, und ritt aus der Stadt, ohne dafs ihm Schulthcifs 
und Schöffen das Mindeste in den Weg legten. Die» 
empörte vollends die Menge, weiche an einem ehrgei- 
zigen, herrschsüchtigen Patricier, Heinrich von Di- 
nant, einen Führer fand. 

Der Bischof eilte, auf die Nachricht von der Geh- 
rung in der Stadt, herbei, und schlug in einer Ver- 
sammlung der vornehmsten Geistlichen, der Patricier 
und Abgeordneter aus den übrigen Einwohnern vor, er 
selbst wolle hinführo die Blutgerichte in der Stadt hal- 
ten, oder durch einen Amtmann halten lassen. Hier- 
über aber entsetzten sich die Patricier als über einen 
Eingriff in die von ihrem Schöffengericht nun einmal 
erworbenen Rechte, und es kam in Folge diescr Pro- 
position des Bischofs zu so heftigen Streitigkeiten , dafs 
ein Canonicus einen der Patricier, der besonder» tob- 
te, Franke von Viset, mit einem Stabe schlug, wor- 
auf dieser wütheud durch die Stadt lief, und dem Volke 
aurief, die Stiftsherren achteten weder die Freiheit der 
Stadt mehr, noch das Leben der Bürger. Alles griff 
zu den Waffen, und Franke, von seinen Sippen und 
Dienern umgeben, stürmte das Haus des Stiftsherrn, 
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der ihn beleidigt hatte. Der Bischof floh aus der Stadt; » 
die Canonici folgten ihm. Erst im November 123!) 1253 
hatte die Vermittelung des Grafen von Geldern so weit 
gewirkt, dafs Bischof Heinrich mit der Geistlichkeit 
zurückkehrte und das Interdict aufhob. Die Schöllen 
beschworen, nicht weitere Versuche der Ausdehnung 
ihrer Gerichtsgewalt über die Dienerschaft der Stifts- 
herren zu machen, und verstanden sich für alle Zu- 
kunft zu einer Abgabe von 9 Ohm Wein jährlich zu 
Martini dem Bischöfe zn entrichten. Um aber auf je- 
den Fall das Volk zu ihrem Beistände zu haben, wenn 
der Bischof sich nach'seiner Rückkehr rächen sollte, 
ernannten sie Heinrich von Dinant zu einem der Jura- 
ten oder Bürgermeister. Dieser scheint seinen Mitge- 
schworenen leicht gewonnen zu haben, und kaum hat- 
te er den Eid geleistet, die Rechte seiner Schutzbe- 
fohlenen gewissenhaft wahrzunehmen und die Kassen- 
verwaltung zu controliren, als er die wohl schon frü- 
her vorhandenen Vorsteher der Zünfte oder Zunftmei- 
ster (es waren deren 20) wie ein Collegium um sich 
sammelte, und durch sie, welche den bewaffneten Aus- 
zug der Zünfte führten, in der Stadt Alles vermochte. 

Mit ihnen setzte er dann (so wie er, auf sie gestützt, 
den Auszug der Lütticher zum Besten Flanderns gegen 
Jean d’Avesnes verweigerte) wohl durch, dafs später 
diese Bürgermeistern ürde ganz von dem Schöflenge- 
richt, welches seine 14 Mitglieder behielt, getrennt, 
und wenigstens die eine Bürgermeistcrstelle an einen 
schlechtfreien Mann gegeben w urde ; so findet es sich 
später als Herkommen. *) 

*) Foult on p. 349. 

27 * 
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Bei einer Verhandlung mit den Stiftsherren über 
die Wein- und Biersteuern in der Stadt, welche als 
indirecle von diesen mit getragen wurden, und welche 
das Still deshalb verringert, Heinrich von Dinant hin- 
gegen aufrecht erhalten wissen wollte, kam es zu sol- 
chem Wortwechsel, dals einer der Stillshcrren , Hein- 
rich von Salm , mit gezücktem Dolch auf den Bürger- 
meister eindrang. Sofort kam das (»'erficht unter das 
Volk, Heinrich von Dinant sei ermordet, und von al- 
len Seiten stürmte es den Versammlungsort, bis sich 
der Todtgeglaubte zeigte und durch seinen Anblick 
Alles beruhigte. Schon aber halte das Volk die Thü- 
ren der Kirche von St. Lambert erbrochen gehabt, und 
tluit nun kniefällige Abbitte beim Stift. Der Bischof 
war auch damit nicht zufrieden; er selbst ging nach 
Namur, rief dahin die Stiftsherren ab, und belegte 
abermals die Stadt mit dem Interdict. Heinrich von 
Dinant aber verlangte von den Schöllen, sie sollten 
die Rechte, die unter seiner Leitung das Volk usur- 
pirt, und zu deren Behauptung es sich verschworen 
hatte, ebenfalls beschwören, oder die Stadt verlassen. 
Sie thaten das Letztere, und verliefsen mit ihren Fami- 
lien Lüttich, wo nur wenige und dem Volke geneigte 
Domherren und Patricier zuriickblicben. 

Hierauf zog Heinrich von Dinant nach St. Trujen, 
und richtete hier neben dem Schöffengericht ebenfalls 
einen Rath der Zwanziger, an dessen Spitze zwei Bür- 
germeister gtanden, ein, und auch die Bürger von 
Huy ahmten Lüttichs Beispiele nach; überall in den 
Stiftslanden lag der Adel mit den neu organisirten Bür- 
gerschaften in Fehde. Es scheint eine Niederlage, 
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welche Heinrich von Dinant auf der Rückkehr von 8t. 
Trujen erlitt, und welche ihm das Vertrauen der Bür- 
ger als Anführer nahm, führte dazu, die Gewalt, die 
die neuen Bürgermeister übten, zu einer einjährigen 
zu machen, oder mit anderen Worten, Heinrich von 
Dinant und seinen Collegcn vom Amte abtreten zu las- 
sen. Es wurden ihnen bei der Abwesenheit des Adels 
zwei Leute aus den Zünften zu Nachfolgern gegeben, 
und diese, um das Volk für sich zu gewinnen, führ- 
ten es gegen eine Burg im Amblevethal , wo sie aber- 
mals eine Niederlage erlitten. Dagegen erlangten die 
von St Trujen und Huy Vortheile, und erst durch die 
Vermittelung eines päpstlichen Legaten kam im De- 
cember 1254 ein Friede zu Stande zu Maestricht, der 1254 
die aus Lüttich, Huy und St. Trujen vertriebenen 
Schoflen zurückkehren liefs und das luterdict aufhob, 
aber das zünftische Regiment zum Schutz der nicht- 
patririschen Stadteinwohner neben dem Schöflenregi- 
inente bestehen liefs. Als nun die Schoflen von Huy 
sechs junge Bürger, die in einem Wirtbshause Schläge- 
rei angefangen, statt sie gerichtlich vorzuladen, poli- 
zeilich aus der Stadt wiesen , tumultuirte das Volk , und 
Heinrich von Dinant erschien sofort mit einem Haufen 
Lütticher auch hier, und stellte sich an die Spitze. Auf 
sein Verlangen der Zurückrufung der Weggewiesenen 
antworteten die Schoflen verneinend, und er liefs ihre 
Wohnungen und anderen Besitzthiimcr zerstören. Der 
Bischof belegte hierauf Huy und Lüttich abermals mit 
dem Interdict; viele Stiftsherren verliefsen Lüttich ; 

Stadt und Bischof waren von neuem in Fehde. Aber 
die Stadt wurde diesmal nicht blols von lluy und St. 
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Trujen, sondern auch von Dinant, wo man dieselbe 
Zunftverfassung durchsetzte, unterstützt. 

Bischof Heinrich rief die Grafen von Looz, von 
Geldern und von Jülich zu Hülfe, und verpfändete an 
Brabant, um Geld zum Kriege zu gewinnen , Mecheln, 
Ilougaerden und Bavechem , wogegen nun wieder der 
Propst und diejenigen Stiftsherren, welche in Lüttich 
geblieben waren und sich an die zünflische Partei an- 
geschlossen hatten, protestirten , als gegen unreeht- 
mäfsiges Schalten mit Besitzungen des Hochstiftes ; ja, 
sie erklärten sogar ihren Bischof für excommunicirt 
Heinrich aber hatte inzwischen ein hinlängliches Heer 
aufgebracht, und zwang St. Trujen zur Ergebung. Der 
Graf von Jülich schlug einen Haufen von Huy, der im 
Hasban geplündert und Warem niedergebrannt hatte, 
brannte selbst die Vorstädte von Huy nieder, und zwang 
auob diese Stadt zur Unterwerfung. Der Bischof, der 
Lüttich anzugreifen versucht hatte, mufste sich hier 
wieder zurückziehen, erklärte nun aber Heinrich von 
Dinant in die Acht, nachdem er zuvor den Sitz des 
Gerichts der lütticher Schölfen in Vottem bestimmt 
hatte. Die Lütticher nahmen auf die Achtserklärung 
durch Bischof und Schöllen nur dadurch Rücksicht, 
dafs sie die Häuser der Letzteren in Lüttich gänzlich 
zerstörten, und die Bürgermeister lehnten eine Zeit 
lang alle versuchten Vermittelungen ab, so lange der 
Achtsspruch nicht zuriiekgenommen sei, denn dieser 
sei an ganz ungesetzlichem Orte erfolgt. Als aber 
nicht lange nachher der Bruder eines Bürgermeisters 
und andere angesehene Leute aus der Stadt des Bi- 
schofs Gefangene wurden, bot ein Theil der Bürger 
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Frieden , und dieser wurde iiu Octohcr 1255 zu Ber- 1255 
»et geschlossen. 

Die Bürger mufsten von neuem den Huldigungs- 
eid schwören. Das Collegium der 20 Zunftmeister 
iiuil'ste aufgehoben, das St. Walpurgsthor dem Bischof 
übergeben werden, der dessen Bewahrung dem Gra- 
fen von Looz und vier Edelleuteu übertrug. Für die 
Zahlung der Kriegskosteu mufsten 1000 Bürger Pfand 
leisten, und das Yottemer Schötlenui theil wurde von 
der Stadt anerkannt; Heinrich von Dinant ward ver- 
trieben, doch erhielt er freies Geleit. Die Slilisher 
reu von der zünftischen Partei und die am meisten com- 
promittirten Yolksfübrer verliefsen mit ihm die Stadt, 
worauf der Bischof wieder in Lüttich einzog , und nicht 
lange nachher den Einwohnern von Dinant gegen gro- 
fse Geldsummen (die besonders die aufrührerischesten 
unter ihnen, die Kupferschmiede, aufbringen mufsten) 
ebeufalls einen Frieden zugestand.*) 

Yon neuem entstanden Streitigkeiten in der Stadt 
durch die Art und Weise der Aufbringung der Gelder 
zu den Zahlungen an den Bischof. Dieser nämlich und 
die Bürgermeister waren darüber einig, diese Gelder 
durch Auflagen anf Comesliblen zu erheben ; dagegen 
aber erhob das ganze Stift dieselben Beschwerden wie 
früher der Stiftsherr Heinrich von Salm gegen Heinrich 
von Dinant. Die Domherren hörten auf, Gottesdienst 
zu halten, sistirten ihn in allen Kirchen, und licfsen zu 
letzt Niemanden mehr » beerdigen . wodurch sie zuletzt 
den Bischof nöthigtou, die indirecte Steuer wieder auf- 



*) Foul! oa |». ^ä4. 
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zuheben , und die Summe von 2000 livr. , die er noch 
zu fordern hatte, auf die Bürger nach einer Vermögens- 
Schätzung direct zu repartiren. Hierauf aber erhob der 
Dechant des Domkapitels Klage, dafs gewisse an ihn 
zinsende Bürger mehr als andere besteuert würden, und 
es kam schon wieder so weit , dafs ein Theil der Stadt- 
einwohner Heinrich von Dinant zurückrief, im März 
1256 1256. Doch konnte dieser sich nicht halten, wich be- 
reits am Tage nach seiner Ankunft wieder heimlich aus 
der Stadt, und mehrere seiner entschiedensten Anhänger 
in Lüttich wurden gefangen genommen und vom Schöf- 
fengericht zum Strange verurtheilt. Der Bischof liefs 
auf einer Anhöhe vor dem St. Walpurgsthore eine Ve- 
ste bauen , um von da aus in Zukunft die Stadt in Un- 
terthänigkeit zu halten, erwarb aber dabei nur den 
Beifall des Stiftes, nicht der Patricier, die diese Ve- 
ste auch als für ihre Freiheit bedrohlich erachteten. 

Neue Unruhen brachen aus, als der Bischof, der 
die von seinen Unterthanen erhaltenen Summen zu die- 
sem Vestenbau und anderen Zwecken verwendet hatte, 
vom Papst die Abgabe des Zwanzigsten vom geistlichen 
Gut in der ganzen Diöces erhielt, um Mecheln, Hou- 
gaerde und Bavechem wieder einzulösen. Dem Her- 
zoge von Brabant war an dieser Einlösung nichts gele- 
gen , und er untersagte seinen Unterthanen geistlichen 
Standes, so weit sie zur Diöces von Lüttich gehörten, 
die Zahlung. Allein noch war Bischof Heinrich zu gut 
gerüstet und ein zu ritterlicher Fürst; er überzog 
Brabant mit Krieg, erzwang den Zwanzigsten, und 
löste dann die Pfandschaflsorte wieder ein. Die Stadt 
St, Trujen, welche cs mit den Brabantem gehalten 



Digitized by Google 




Lüttich, 



425 

batte , uberfiel Bischof Heinrich , und viele angesehene 
Familien mufsten auswandern. Auch hier baute er ei- 
ne Burgveste. 

Nachdem Heinrich von Geldern so seine Herren- 
rechte in den Stiftslanden von Lüttich kräftig geltend 
gemacht hatte , blieb Alles in seinem Gebiete ruhig bis 
zum Jahr 1267, wo sich die Stadt Mecheln auflehnte.*) 1267 
Der Stadt Mecheln nahm sich der brabantische Hof an, 
und zwang den Bischof zur Aufhebung der bereits be- 
gonnenen Belagerüng, worauf sich derselbe gegen 
Maestricht, welches nur zum Theil dem Stift des hei- 
ligen Lambert gehörte, wendete, und hier die an- 
deren brabantischen Theile der Stadt besetzte, die bra- 
bantischen Amtleute verjagte und des Herzogs festen 
Thurm in Wyk brach; so wie etwas später das Schlofs 
des Herrn de Jauche zu Ilierge, der zu Brabant ab- 
gefallen war. 

Einige Zeit hernach, im Jahr 1269, nahmen die 1269 
Lütticher, als sie sie schlecht bewacht sahen, plötz- 
lich die Zwingburg vor dem Walpurgsthore, und zer- 
störten sie von Grund aus; und ohne Vermittelung der 
Gräfin von Flandern wäre es abermals zum Kampfe 
zwischen Bischof und Stadt gekommen. 

Endlich brachte dieselbe ritterliche, rücksichtslose 
Kraft, welche Heinrich von Geldern bisher in allen 
weltlichen Angelegenheiten siegreich hatte auftreten las- 
sen, ihm auch den Fall; denn nicht blofs die Waffen 
wufste er wie ein Ritter zu führen, sondern auch bei 

*) Die Ursachen der Empörung sind unbekannt; was aus sa- 
genhaften (Quellen darüber berichtet wird, sehe inan bei Fa- 
britius S. 114 in wunderlicher Darstellung. 
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den Damen spielte er den galanten Edelmann, und wo 
seine Lüste nicht durch Nachgiebigkeit befriedigt wur- 
den, brauchte er gelegentlich Gewalt. Als nun Teal- 
do de’ Visconti aus Piacenza, welcher bei der Kirche 
von Lüttich Archidiaconus war, und Heinrichs Sitten 
1271 aus eigener Anschauung kannte, im Jahr 1271 unter 
dem Namen Gregors X. den päpstlichen Stuhl bestieg, *) 
ergingen an den Bischof zuerst Mahnschreiben zur Bes- 
serung, und als diese nicht halfen, erfolgte im Jahr 
12741274 die Absetzung. 

3. Geschichte von Lüttich bis zum Tode Adolls 
von der Mark, iin Jahre 1344. 

Da Bischof Heinrich sein Bisthum durch den Papst 
verloren hatte , ernannte dieser auch einen Nachfolger, 
nämlich Jean d’Enghien, den Bischof von Doornyk. 

Eine Verletzung der Gerichtsbarkeit des Herrn von 
Goene (Jean, aus der Familie von Beaufort) durch 
den bischöflichen Vogl (oder Bailli, welcher Name 
nun vielfach an die Stelle des Vogtstitels tritt) im Con- 
droz, hatte eine Fehde zwischen der Familie des Herrn 
von Goene und dem Hochstill zur Folge, welche be- 
sonders von den Einwohnern von Huy durchgefochten 
wurde. Allein der eine der Brüder des Herrn Jean 
de Beaufort besafs mitten in lüttichschen Territorien die 
Burg Fallais als brabantisches Lehen , und gegen die- 
se sandte der Bischof aufser den Huyern auch den Vogt 
oder Bailli des Hespengaues, worauf sich die Familie 
Beaufort an den Lehensherrn von Fallais , au den Her 
zog von Brabant, und zugleich an den Grafen von Na- 

*) Leo Geschichte von Italien , Bd. IV. S. 438. 
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mur wendete,*) und von diesen Hülfe erhielt, so dafs 
sieh die Fehde in einen Krieg verwandelte; denn mit 
Namur verbündete sich auch der Graf von Luxemburg, 
welcher im April 1276 Ciney niederbrannte. Zu glei- 1276 
eher Zeit plünderten und zerstörten die Brabanter Meef, 
und der Graf von Namur legte Warnans in Asche. Iin 
folgenden Monat verwüsteten Lütticher und Huyer einen 
Theil des Luxemburgischen; die von Dinant kämpften 
mit denen von Namur, und des Bischofs Leute drangen 
in die Lehen, welche Brabant von Lüttich trug, bis Tir- 
lemont vor, und verwüsteten auch hier Alles, bis beide 
Parteien den König von Frankreich zum Schiedsrichter 
wählten, und dieser die Sache so entschied, dafs die 
Familie Beaufort Amnestie und Bestätigung ihrer Rech- 
te erhielt, aber auf die Lehensverbindung mit Namur 
und Brabant verzichtete. 

Kaum war diese Fehde beendigt, als der abgesetz- 
te Bischof Heinrich Summen verlangte, die er, wie 
er behauptete, aus eigenem Vermögen zum Besten der 
Stiftslande verwendet habe. Da er sie nicht erhielt, 
erhob er 1281 Fehde und plünderte den Bezirk von 1281 
Franchimont; die Lütticher, vom Grafen Waleram von 
Valkenburg geführt, fielen in das Gebiet von Geldern 
ein , und zerstörten Montfort. Diese Fehde sollte end- 
lich in Hougaerde verglichen werden; Heinrich von 

*) Nach Foul Ion. hätte der Herr von Fallais das Schlots 
erst für br atlantisches Lehen erklärt , um von Brabant Hülfe zu 
erhalten, so wie seine Brüder einen Theil ihrer Besitzungen 
zu namurschen Lehen aus gleichem Grunde gemacht .hätten. 
Foulion p. 361. Diese Darstellung scheint durch die Natur 
der Sache gegründet, und durch das Ende des Streite* be- 
wiesen. 



Digitized by Google 




428 



Buch II. Kapitol 1. 

Geldern und Jean d’Engien wollten sich persönlich da- 
selbst vertragen ; der Erstere liefs aber den Letztem 
auf dem Wege von Lüttich nach IJougaerde aufheben, 
und zu Rofs, gebunden, trotz seiner Corpulenz, auf 
das rascheste fortfiihren. Es scheint den Bischof rühr- 
te in dieser Lage der Schlag; man fand ihn am andern 
Morgen (am Bartholomäustage) beim Kloster Heiles- 
heim sterbend. 

Da Jean d'Enghien mit den Stitlsherren vielfach in 
Zwist gelebt, und deren Rechte zu beschränken ge- 
sncht hatte, liefsen sie ihn ohne grofse Ehren bestat- 
ten und wollten seinen Tod nicht rächen. Aber der 
Adel drang auf Heinrichs Aechtung , und setzte durch, 
dafs der Graf von Looz, welcher der Theilnahme an 
der That beschuldigt wurde , nicht wie gewöhnlich bei 
Stuhlerledigungen Mundwalt (Mundeburdus, Mambour) 
des Hochstiftes wurde. *) Um diese Zeit verlangte 
das Kapitel von den vier ältesten Schöffen ein Weis- 
thum über des Königs Rechte im Hochstill nach einer 
Stuhlerledigung, und sie erklärten, die Burgen des 
Landes seien nach des Bischofs Tode nicht in des Kai- 
sers, sondern in des Kapitels Obhut, allein in Lüttich 
könne der König den Schultheilsen in dieser Zeit bestel- 
len, und dieser, wie ein bischöflicher, die Ergänzung 
des Schöffengerichts vornehmen. Dies sei zweimal zu 
ihrem Gedenken geschehen. **) , 

Von neuem entstanden unter den Stiftsherren nach 
Jean’s Tode Wahlparteien , wovon die Folge war , dafs 



*) Fabritius 8. 120. 

**) Foulion p. 363. Bouille p. 302. 
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xuletzt der Papst abermals den Bischof ernannte im 
Jahr 1282, und zwar Jean de Dampierre , Bischof von 1282 
Metz. *) Heinrich von Geldern soll auch gegen die- 
sen die früher begonnene Fehde fortgesetzt, und in ei- 
nem Gefecht im Jahr 1284 den Tod gefunden haben. 1284 
Die Schöffen von Lüttich sahen sich, entweder 
w eil in dieser Zeit die Bedürfnisse der städtischen Ver- 
waltung mannichfaltiger geworden waren, oder weil, 
die alten Natural- und Geldeinkünfte durch Wohlfei- 
lerwerden des Geldes unzulänglich wurden, im Jahr 
1284 auch zu Ausschreibung einer indirecten Steuer 
auf Lebensmittel genüthigt. Die Stiftshenren und selbst 
der Bischof gingen , um sich der Steuer zu entziehen, 
nach Uuy, und belegten die Stadt mit dem Interdict, 
bis durch die Vermittelung des Herzogs von Brabant 
der s. g. Pfaffenfriede (la paix des clercs ) zu Stande 
kam, ein Vertrag, der zunächst die Auflage wieder 
aufhob , aufserdem aber ähnliche**) für die Zukunft 
untersagte und festsetzte, dafs Streitigkeiten zwischen 
der Stadt und der Geistlichkeit durch ein Schiedsge- 
richt von 7 Beisitzern von jeder Seite ausgetragen 
werden sollten. Um die Mitte Augusts 1287 kehrte 1287 
der Bischof nach Lüttich zurück. Neue Streitigkei- 
ten erhoben sich zwischen Bischof und Schöffen spä- 
ter darüber, ob die Letzteren allein befugt seien, Je- 
manden in das Bürgerrecht aufzunehmen oder nicht. 
Früher hatte ein solcher Streit gar nicht stattfinden 
können, da die Freiheit und das Recht eines Lüttichers 

*) 8. oben 8. 143. 

**) Nur die Bieraccise soll fürs erste noch geblieben sein. 
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vom Schutze des Bischofs durch den Vogt allein ab- 
hing; ailmählig aber hielten sich die Schöilen für 
selbstständige Besitzer der an sie gekommenen Vog- 
teirechte, und handelten in diesem Bewufstsein. Doch 
in diesem einzelnen Falle drangen sie nicht durch ; Kü- 
1290 mg Rudolf entschied 1290 gegen sie, und sprach die 
Einwilligung des Bischofs als nothwendiges Requisit 
der Aufnahme unter die Bürger von Lüttich aus. 

Das Hochstift hatte im Jahr 12(36 Jupiliu vom Bi- 
schof von Verdun , der es früher aus den herzoglich 
lothringischen Gütern erhalten , emphyteutisch an sich 
gebracht, und die Stiftsherren hatten die Einkünfte 
überwiesen erhalten. In demselben Jahre, wo der Pfaf- 
fenfriede geschlossen wurde, tauschte nun auch der 



Bischof diese Einkünfte gegen andere vom Stifte ein. 

J, , **•' . L«. V ’ 

t m <>. 1 • * ‘ Bald nachher begannen Streitigkeiten über die 
limburgischen Herrschaften, auf welche nach Herzog 
"Walerams Tode sowohl von Seiten Brabants als von 
Geldern Ansprüche erhoben wurden. Der Bischof Jean 
' entschied sich für Brabant, indem er zugleich hoffte, 
von diesem Closterrade *) wieder zu erhalten , was von 
Lüttich (wahrscheinlich im Laufe oder bei Beendigung 
der früher erwähnten Fehde) an Limburg gekommen 
war. Doch täuschte er sich hierin , wie sich nach des 
Brabanters Obsiegen zeigte. Bischof Jean de Dam- 
pierre überlebte die Beendigung dieser Angelegenheit 
und die Vereinigung Limburgs mit Brabant nicht lange; 

1292 er starb im October 1292. 



*) Dies, denkeich, ist da» Castrum Rodense, was Foullon 
nennt , p. 3W>. 
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Nach seinem Tode folgte ein langes Interregnum.*) 
Zwei Archidiacone des Hochstiftes, Guy d'Avesnes und 
Wilhelm Berthout aus Mecheln (dem Namen nach aus 
der Familie der Vögte von Mecheln), stritten sich um 
die bischöfliche Würde, und hatten Jeder seine Partei. 

Die Administration der Stillstände brachte Guy, der 
König Adolphs Anerkennung erhielt, eine Zeit lang 
ganz an sich; aber Wilhelm wendete sich nach Rom, 
wo dann leider eben auch eine längere Sedisvacanz 
eintrat , nach deren Beendigung Bonifacius VIII. Kei- • 
nem von Beiden das Bisthum Lüttich gab , sondern es 
1296 einem Verwandten des Herzogs von Burgund, 1296 
Hugo von Chalons, zutlieilte, und Wilhelm von Me- 
cheln mit dem Bisthum Utrecht abfand ; Guy aber, w eil 
er sich vor Entscheidung der Sache in Rom die Admi- 
nistration angemafst, leer ausgehen liefs. Um sonst 
unvermeidlich eintretende Verwirrungen zu verhüten, 
wurden die inzwischen unter Guy ’s Herrschaft abge- 
schlossenen Civilacte im Lültiehschen als gültig aner- 
kannt, und die Verschleuderung des stiftischen Scha- 
tzes zur Geltendmachung von Guy’s Ansprüchen liefs 
sich nicht mehr rückgängig machen, selbst wenn man 
sie nicht hätte anerkennen wollen. **) 

Während der Zeit der Stublerledigung von Lüt- 
tich hatte sich der Herzog von Brabant in Besitz von 
ganz Maestricht gesetzt, in Folge eines Streites von 
Brnbantern und Lüttichern in dieser Stadt. Da er 

*) S. oben S. 155. 

**) Eine weitere Folge hiervon war, dafs das dem Grafen von 
Hennegau verpfändete Mirewart nicht wieder eingelöst werden 
konnte. 
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auf des neuen Bischofs Aufforderung den Ort nicht off- 
nen liefs, suchten die Lütticher ihr Recht mit Gewalt, 
und durch des Grafen Heinrich von Luxemburg Ver- 
mittelung erhielt das Hochstift auch wirklich seinen An- 
theil an Maestricht zurück. *) Fehden zwischen den 
verschiedenen adeligen Familien waren ebenfalls in den 
Zeiten der Stuhlerledigung sehr häufig gewesen, und 
namentlich wird eine sehr bedeutende zwischen den Fa- 
milien Waroux und Awans, die fast allen Adel in Par- 
teien theilte, erwähnt. Die Bemühungen des Bischofs, 
diese Fehde zu Ende zu bringen, hatten 4ie Folge, 
dafs sich die Partei der Awans gegen ihn selbst wen- 
dete, und nicht ohne Gewalt zur Unterwerfung zurück- 
gebracht wurde; die Fehde aber zwischen denen von 
Waroux und von Awans dauerte noch um Pfingsten 
12981298. 

Der Aufstand der Waroux, woran das in Lüttich 
durch schlechte Münze, welche mit Genehmigung des 
Stiffes von den Münzern (die zu den Schöffenbarfreien 
gehörten) in Umlauf gesetzt wurde, erbitterte Volk 
Antheil genommen zu haben scheint, so dafs der Bi- 
Bchof sogar eine Zeit lang nach Huy wich, mag auch 
Ursache gewesen sein , dafs sich die schlechtfreien Lüt- 
ticher wieder in 12 politische Corporationen , deren 
Grund- 

*) Bei dieser Gelegenheit lernen wir diesen Antheil auch be- 
atimmter kennen : es war die s. g. Altstadt oder die Pfarrei des 
Marienstiftes ; da die Unterthanen der stiftischen Behörden und 
die unter Reichsbeamteten, also nun unter dem Herzoge von 
Brabant, wohnenden Einwohner sich schwer mehr sondern 
lassen mochten, waren schon früher die Grafenrechte in Mae- 
stricht für Brabant und Lüttich gemeinschaftlich gewesen, und 
wurden es nun wieder. 
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Grundlage die Zünfte bildeten, theilten, welche Ein- 
theilung dann die Fehde selbst überlebte. 

Ruhe aber wurde auch nach deren Aufhören nicht, 
oder vielmehr es scheint , diese Streitigkeiten des Adels 
gingen nur in noch gröfsere Unordnungen aus, denn 
in Huy entstanden über den Verkauf eines Hauses, wö- 
bei ein Näherrecht nicht respectirt worden war. Streit: 
zuerst zwischen einzelnen Bürgern, dann zwischen den 
Schöffen, die, wie gewöhnlich bei solchen Stadtstrei- 
tigkeiten , käuflicher Justiz und schlechter Haushal- 
tung beschuldigt wurden, und dem Volke, an dessen 
Spitze hier, wie in Flandern, Wollarbeiter und Weber 
auftraten. Schultheifs und Schöffen wurden verjagt 
und ihre Häuser geplündert und zerstört ; der Friede 
konnte nur durch ganz neue Ernennung von Schoflen 
hergestellt werden. 

Die vertriebenen und abgesetzten Schöffen von Huy 
fanden Schutz bei den Patriciern von Lüttich, welche 
mit ihnen sich gegen den Bischof und die Zünfte von 
Huy verbündeten. Da die Bürger in Lüttich im Gan- 
zen Bischof Hugo nicht gewogen gewesen zu sein schei- 
nen, sah dieser harten Kampfe^entgegen , und ver- 
pfändete, um diesen gewachsen zu sein, trotz alles 
Widerspruchs des Kapitels, im Julius 1299 Theile der 1299 
stiftischen Territorien an Hennegau und Brabant *) 

Als er hierauf die Domherren selbst aus Lüttich abberu- 
fen wollte, folgten sie nicht, ja, das Kapitel schlofs 



*) An letzteres namentlich Hougaerden und Bavechem, 
Foulion p. 372. Auch an die Grafen von Looz und von Na- 
mur fanden Verpfändungen statt. 

Ico nieder!. Geschichten. 1. 28 
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«ich an Putrider und Burger an , und erklärte den Bi 
uchof für excommunicirt, weil er schlechtes Geld ge- 
schlagen, die Rechte der Unterthanen und die Mah- 
nungen des Stiftes nicht geachtet, und Territorien des 
Stiftes an fremde Fürsten verpfändet habe. In dem 
Kriege, der hierauf folgte , und der sich in einer Reihe 
kleiner Gefechte hinzog, schonte der Bischof selbst der 
Landgüter des Domstiftes nicht. Die von Huy legten 

1300 im Jahr 1300 Clermont in Asche, erlitten aber auf dem 
Rückzuge bedeutenden Verlust , und der Kampf dauer- 
te bis sich das Kapitel nach Rom wendete, und Boni- 
facius, um das widerwärtige Verhaltnifs zwischen Bi- 
schof und Ständen zu beendigen, Hugo das Bisthum 
Besan^on übertrug, das Bisthum Lüttich aber einem 
Graten Adolf von Waldeck gab , welcher Stiftsherr zu 
St. Lambert war. 

Der neue Bischof kam zu Weihnachten des Jahres 

1301 1301 nach Lüttich, und es gelang ihm, bis zu Ende 
des folgenden Julius durch schiedsrichterlichen Spruch 
alle obwaltenden Mifslielligkeiten aus/.ugleichen. Die 
von Huy mufsten 6000 livr. zahlen, und verloren das 
Burgbesatzungsrecht bei Sedisvacanzen. Die Urheber 
des Aufstandes wurden aus der Stadt gewiesen, die 
netten Schöffen ihrer Gewalt entkleidet , und die alten 
kehrten in ihre Stellen zurück. Im Uebrigen erhielt 
Huy alle hergebrachten Rechte bestätigt. 

Einen unbedeutendem Aufstand in dieser Zeit, 
den der Stadt Fosse gegen den Bischof, übergehen 
wir; von den Verhandlungen wegen Mirewarts und 
Thuin ist bereits in der Geschichte Hennegau’s die 
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Rede gewesen. *) Noch war Adolphs Regierung durch 
die Vertreibung derer, die auf Faustpfand liehen, wel- 
che gegen hohe Abgaben den Kirchengeboten zuwi- 
der von den Schöffen geduldet und geschützt wurden, 
merkwürdig. Bereits im December 1302 starb er. 1302 
Die Verlängerung einer Biersteuer zu Tilgung der 
Stadtschulden , die sie beabsichtigten , setzte die Schöf- 
fen von Lüttich während der Sedisvacanz in Verlegen- 
heit, und endlich entschlossen sie sich, eine Steuer 
auf Cotncstibeln überhaupt zu legen, und sie in wun- 
derlicher, neuer Form beitreiben zu lassen.**) Das 
Hochstift that Einspruch, und excommunicirte , als 
dies nichts half, den Stadtadel. Bewaffnet stellten, 
als auch das nichts half, die Fleischer ihre Waare zum 
Kauf aus, und als einer von den jungen Edelleuten, 
die die Steuer beitrieben, die ITand ausstreckte, um 
von dem Gelde auf der Fleischbank zu nehmen, schnitt 
ihm der Schlächter mit seinem Messer dieselbe ab. Es 
kam zu einem Gefecht, wobei auf beiden Seiten Meh- 
rere blieben , bis einer der Schöffen , Frankart de St. 
Servais , den Haufen zur Ruhe brachte. Der Adel soll- 
te nun das schon erhobene Geld wieder herausgeben, 
und zuletzt kam es wenigstens zu einem Vertrage des 
Inhaltes, dafs die Schöffen ohne Beistimmung der 
Zünfte keine Steuern mehr auflegen dürften, und dafs 

*) S. oben S. 20.1 und Foulion p. 374. 

**) „per liberoa suos patriciosque adolescentes vi extor- 
qiiendum Matuerunt. Data ergo licentia, siimpsere injigne cu- 
«illum candidwn , ac noroen Francicae iurentutis et civitate to- 
ta turmatim concursantes tributa pendi coegere, non cerevisiae 
tautum, sed rerum onuiium venalium et quando non pende- 
bantur, pignora rapufre. “ F'onllon p. 375. 

28 * 
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der eine der beiden Jurati oder Bürgermeister allezeit 
aus den Zünften sein sollte. Auch die militärischen 
Rechte der Schöffen wurden geschmälert , und nur ih- 
re gerichtliche Tliätigkeit unangetastet gelassen. 

Nach langem Schwanken fiel die Wahl der Stifts- 
herren auf Theobald von Bar, der Domherr von Lüt- 
tich und eben in Rom war. Er sandte seinen Bruder 
Johann den Stiftslanden , bis er selbst käme , als Mun- 
1303<liburd (mambour du paüs). Im Julius 1303 belager- 
te dieser Maestricht, dessen Einwohner, wie es scheint, 
von Brabant gegen das stiftische Regiment aufgeregt 
waren; denn zu gleicher Zeit drang ein brabantischer 
Haufe in den Ilespengau ein. Johann hob bald die 
Belagerung, welche fruchtlos war, auf, und wendete 
sich gegen die Brabanter nach Ilannut, indem er auf 
seinem Zuge alle brabantischen Ortschaften, die zwi- 
schen lültichschen Territorien lagen, und auch Hannut 
niederbrannte. Die Brabanter zogen sich hierauf zu- 
rück , und die Lütticher folgten ihnen weit in das bra- 
bantische Gebiet brenncud und verwüstend. Erst ge- 
gen Anfang Novembers kam Bischof Theobald selbst 
in Lüttich an. 

Nach des Bischofs Theobald Ankunft in Lüttich 
scheinen sich die Maestrichter gefügt zu haben, wir 
finden keine weiteren Streitigkeiten erwähnt, wohl aber, 
dafs Theobald selbst nach Maestricht gekommen sei; 
hingegen mit den Zünften in Lüttich kam es wieder zu 
den unangenehmsten Berührungen. Die Schöffen und 
Partricier verliefsen sogar eine Zeit lang die Stadt, 
1307und erst im J. 1307 scheint zwischen den Parteien und 
dem Bischof völliger Friede geschlossen worden zu sein. 
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In dieselbe Zeit fallt eine neue Anordnung der Ver- 
hältnisse zu Mecheln. In dieser Stadt, in Hciste und 
in dem zu diesen Ortschaften gehörigen Gebiete hatte, 
wie bereits früher erwähnt, das Hochstift Lüttich man- 
nichfache Rechte erworben, und hatte dieselben durch 
Vögte verwalten lassen; zuletzt hatte die Familie Ber- 
thout Alles au sich gebracht, und Jari Berthout von 
Mecheln , der diese Amtstätigkeiten um das Jahr 1300 
übte, mochte sie als unbestrittene Erbschaft betrach- 
ten , als Bischof Hugo dieselben in dem genannten Jah- 
re an Herzog Johann von Brabant übertrug für ihn 
und seine zwei nächsten Erben, unter der Bedingung, 
sie dein Berthout erst nötigenfalls mit Gewalt abzu- 
nehmen. *) Diese Rechte über Mecheln wufste Bischof 
Theobald jetzt schon unmittelbar an das Hochstiil zu- 
rückzubringen. Auch sonst strafte er überall , wo die 
adeligen Vögte Trotz üben wollten, dieselben, und 
fühlte sie zum Gehorsam zurück. Er fand dann aber 
auf Heinrichs VH. Römerzuge seinen Tod in einem 
Gefecht in Rom selbst im Mai 1312. **) 1312 

Als die Nachricht von Erledigung des bischöflichen 
Stuhles in Lüttich ankam, gerieten die Stiftsherren 
von St. Lambert und die SchöfTen der Stadt mit einan- 
der in Streit um die Wahl eines Mundiburd oder Matu- 
bour, indem die Letzteren Anteil daran verlangten, 
die Ersteren aber sie ausschliefslich ansprachen , da sie 
ja auch den Landesherrn selbst ohne die Schoflen zu 



.*) De Leodiensi rep. anct. praet. ed. M. Zuerius Boxhor- 
ni ns , p. 451. Dipl. VIII. 

'*) Foul Ion p. 382. 
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wählen hätten. Bas Kapitel wählte endlich wirklich 
allein den Dompropst Arnold von Blankenheim; da 
sonst die Grafen von Looz gewöhnlich die Mambours 
gewesen waren, verband sich Arnold, Graf von Looz, 
nun mit dem Stadtadel, und als der Propst die Burg 
Iiologue sur Jerre nahm, und drei Ritter, die er hier 
zu Gefangenen machte, enthaupten liefs, weil sie in 
Friedenszeit Leute von der Adelsfacüon der Awans er- 
schlagen hatten, erhob sich ein grofser Theil des Land- 
adels ebenfalls gegen ihn. Diese machten, weil die 
Zünfte zu dem Kapitel hielten, einen Einfall in Lüt- 
tich zu Nacht, und legten an die Fleischhallen Feuer. 
Das Volk erhob sich in den Waden, der Propst Arnold 
selbst stellte sich an die Spitze der zünftischen Streiter, 
und als er fiel, gerieth das Volk gegen den Adel in un- 
bezähmbare Wutb. Aus den umliegenden Ortschaften 
zog die Feuersäule Schaaren herbei ; sie (besonders die 
Votteiner und die Arbeiter aus den Steinkühlengruben) 
schlossen sich den Bürgern an, während eine Ritter- 
schaar, welche der Graf von Looz herbeiführen woll- 
te, von Bauernhaufen aufgehalten wurde; endlich woll- 
ten die Edelleute, die in der Stadt fochten, und die 
Patricier, die sich ihnen angeschlossen hatten, fliehen; 
aber die Thore waren ihnen bald verlegt, und die 
meisten wurden niedergemetzelt Etwa 200 , die sich 
in die Martinskirche retteten, wurden hier mit der Kir- 
che zugleich verbrannt Der lüttichsche Patricier- 
stand *) wurde durch diesen Vorfall fast ganz ausge- 



*) Zu welchem damals schon die Familie Surlet gehörte. 
Fon II oit p. 365. 
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Tollet, während «ich der Landadel in den Fehden, 
die, so persönlich sie auch anfangen mochten, jeder- 
zeit in Faclionskäinpfe der Awans und Waroux aus 
artete» , deeimirte. *) 

Erst im April 1313 wurde der bischöfliche Stuhl 1313 
zu Lüttich wieder besetzt Adolf von der Mark, der 
Dompropst von Wonns, der damals in Nevers, wo- 
hin von Orleans die hohe Schule verlegt war, studirte, 
erhielt auf König Philipps Empfehlung und durch die 
Bemühungen eines lütticber Sliftsherrn das Bisthum 
vom Papste Clemens , der ihn zugleich bevollmächtigt«, 
Mecheln an den Grafen von Heunegau zu verpfänden 
für 15,000 Gulden, jedoch unter der Bedingung der 
Wiederauslösung binnen fünf Jabreu. Das so gewon- 
nene Geld bestimmte Adolf zur Wiederherstellung der 
landesherrlichen Gewalt gegen alle Friedensstörer, die 
während der Sedisvacanz Unordnungen begonnen bat- 
ten. Er wendete sich, da die Zünfte von Lüttich bei 
ihm durch das Kapitel Gnade fanden, besonders ge- 
geu den Grafen von Looz und die Faclion der Waroux, 
welche durch die Städte J3uy und Dinant unterstützt 
war. In Lüttich hielt er seinen feierlichen Einzug 
aber erst zu Weihnachten. 

• . " ■ t 

Bald waren seine Widersacher mit Hülfe des Gra- 
fen von Valkenburg und der Faclion der Awans SO ge- 

*) in dieser Zeit erschlug Guillanme de Genejie ( Costella« 
von Warem), aus der Familie Awans, den Herrn von Herrn alle, 
aus der Familie Warfuaee, die zeilher zu Awans gehalten hal- 
le, sich mm aber der Rache wegen zu Waroux wendete. Die 
/\>rans fanden Hülfe bei dem Ade! im H.isb.tn und in Brabant; 
die YYarfuzee’s bei den Schöllen von Hur. F.ndlfeh vertrug 
der Graf von Looz die Sache. 
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demüthigt, dafs die von Huy Frieden von Ihm erba- 
ten, und Ihn mit 13,000 livr. Tourn. erkauften, wor- 
auf auch Dinant und die von Waroux Gnade suchten 
und erhielten. Da aber hierauf Adolf einen Warfuzöe 
zum Landmarschall des Hochstilles machte, wendeten 
sich die Awans gegen ihn, und wurden noch erbitter- 
ter, als er einen Ritter ihrer Faction wegen Ueberfalls 
und Plünderung einer Dame von den Warfuzee’s hin- 
richten liefs. Die Strenge aber , mit welcher der Bi- 
schof in peinlichen Dingen verfuhr, erbitterte auch das 
Volk in Lütticn, und verschaffte demselben in Herrn 
Alard de Peys einen tüchtigen Führer; die Lütticher 
verbündeten sich mit denen von Huy, mit der Faction 
Awans und allen Feinden des Bischofs , und diese Re- 
bellen ernannten den Grafen von Chigny aus der Fa- 
milie von Looz zum Mambour des Hochstifles. Wer 
sich dem Aufruhr nicht anschlofs, falls er ein Bürger 
war, verlor sein Stadtrecht; auf die Köpfe der dem 
Bischof treu bleibenden Edeln wurden Preise gesetzt, 

i 

Gefangene wurden hingcrichtet, und des Bischofs Ta- 
felgüter für den Mambour in Beschlag genommen. Der 
Bischof verlegte den Regierungssitz nach Dinant, per- 
sönlich aber ging er in das Brabantische , rüstete Bouil- 
lon, Moha, Franchimont und andere Burgen, und 
durch das ganze Land wüthete der Parleienkampf, bis 
1316 eine arge Hungersnoth im Sommer 1316 beide Par- 
teien (im Junius) zu dem Frieden von Fexhe zwang, 
welcher folgende Punkte enthielt : *) 

„Die Städte bleiben bei ihren Freiheiten und Her- 



*) P o u 1 1 o n |>. 393. 
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kommen ; der Bischof darf nicht in das Verfahren der 
Gerichte eingreifen, doch bleibt ihm die Verfolgung 
der Mörder zugestanden. Sollte der Bischof in ge- 
richtlichen Dingen etwas Ungesetzliches thun, so hat 
das Kapitel das Recht, den Gerichtsgang im Hoch- 
stifte zu hemmen , bis der Bischof Genugthuung giebt. 
Gesetze und Herkommen aber dürfen nur in Versamm- 
lungen der Stände (d. h. des Kapitels, des Adels und 
der Schönendeputiiten) geändert werden.“ 

Bereits im folgenden Jahre 1317 übten die Stände 1317 
ihr Recht der Legislatur, indem sie festsetzten, nie- 
mand als der Bischof könne die Niederbrennung von 
Häusern der Todtschläger *) und ihre Aechtung bis 
zur Sühne mit des Erschlagenen Sippschaft verhängen; 
doch sollte auch dieser wegen Todtschlags Güter nicht 
einziehen dürfen. 

Im Jahr 1318 mufste sich Adolf in Verein mit Bra-1318 
bant gegen den Grafen von Valkenburg wenden, weil 
dieser die brabantisch-liittichsche Stadt Maestricht be- 
fehdete. Gemeinschaftlich nahmen und brachen sie die 
Burg Harne; dann setzten die Brabanter den Kampf 
gegen den Valkenburger fort, während sich der Bi- 
schof gegen Johann von Luxemburg, den König von 
Böhmen, wendete, der sich des Grafen von Valken- 
burg angenommen hatte. 

Kaum ruhte nach Besiegung des Valkenburgers 
diese Fehde, als stete nachbarliche Zwistigkeiten zwi- 
schen Dinant und Bouvignes im Jahr 1319 dadurch in 1319 

*) Natürlich von Adel; denn mit Leuten, die das Fehde- 
recht nicht hatten, wurde anders verfahren. 
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offene Feindschaft ausbrachen, dafs der Graf vonNa- 
mur denen von Bouvignes eine Besatzung zu ihrer Hül- 
fe gegeben hatte. Die Erwürgung von Gefangenen 
aus Dinant durch die von Bouvignes brachte den Bi- 
1320schof zur Theilnahme an der Fehde im J. 1320, wel- 
che bald in die namurschen Landschaften solche Ver- 
wüstungen brachte, dafs des Herzogs von Brabant 
Vermittelung zu zweijährigem Waffenstillstand gern an- 
genommen wurde. Die Dinanter wollten die Friedens 
zeit benutzen, einen festen Thurm zum Schutz ihrer 
Stadt gegen Bouvignes anzulegen, brachten dadurch 
aber ihre Gegner zum Bruch des Waffenstillstandes, 
und in Folge davon Bischof Adolf zur Belagerung von 
Bouvignes, den Grafen von Namur zu einem Einfall 
in den Uasban. Der Krieg dauerte bis in den Novem- 
1322 ber 1322, wo endlich ein dauernder Friede zu Stande 
kam. *) 

Zwei Jahre lang genossen die Landschaffen des 
Hochstiftes nun leidlicher Ruhe, allein das Volk moch- 
te kaum länger einen solchen Zustand ertragen. Man 
klagte laut über die Schulden, welche der Bischof ge- 
macht habe; dafs er, um zu Gelde zu kommen, sogar 
hier und da Recht verkauft habe , und was dergleichen 
mehr war. Zuletzt sah sich gegen Ende des Jahres 
1324 der Bischof gezwungen, unter Mitwirkung der 
Stände 20 Männer zu ernennen, und mit besserer An- 
ordnung der Verwaltung zu beauftragen. 

Das Collegium der Zwanziger stellte mehrere Ar- 
tikel auf, theils über Brandstiftung, Mord und Rauh, 



*) t'oullou p. 39$. 
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theils Uber ungesetzliches Verfahren der Amtleute. Al- 
le, die ihre Aemter in einer oder der andern Weise 
erkauft hätten , sollten entlassen werden , und die Schöf- 
fen schwören , dafs sie für ihre Stellen auch nicht vier 
Heller ausgegeben , und sollten ihren Eid durch sechs 
Eideshelfer bestätigen lassen; u. dergl. rn. 

Der Bischof zeigte keine Neigung, diese Artikel 
anzunehmen, wovon die Folge Tumulte des Volkes 
waren, so dafs Adolf nach Huy ging, dieser Stadt 
alle Freiheiten, die sie irgend einmal besessen hatte, 
wieder gab, und auch die Kanzleien dahin verlegte. 

Bald nachher, im Februar 1325, sprach er über Lüt-1325 
tich , was sich trotz dem nicht fügen wollte , das Inter- 
dict aus. Ein Theil der Stiftsherren wich aus der 
Stadt, ein anderer schlofs sich der widerstrebenden 
Partei an; diesen zurückbleibenden nahm der Bischof 
alle Gewalt, 1 öffentliche Handlungen unter ihrer Au- 
torität vornehmen zu lassen. Bürgermeister und Schöf- 
fen versuchten inzwischen einzelne Geistliche trotz des 
, Interdicts zu gottesdienstlichen Handlungen anzuhal- 
ten und zu Gestattung der Beerdigung der Verstorbe- 
nen zu zwingen. 

Während dieser bürgerlichen Unruhen dauerte auch 
die Privatfeindschaft derer von Waroux und Awans 
fort, und als sie sich im Sommer rüsteten zu blutigen 
Unternehmungen , und der Bischof ihnen auf 40 Tage 
den Landfrieden zu halten gebot, kehrten sie sich 
nicht daran, und schlugen sich im August bei Don- 
martin. Die Partei der Waroux fand wegen dieses 
Friedensbruches nach dem Treffen Gnade bei Adolf; 
die Awans fanden Schutz hei Lüttich. Der Bischof 
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versuchte mit Hülfe seiner Lehensgrafen (unter denen 
auch König Johann von Böhmen wegen an Luxemburg 
gegebener lüttichscher Lehen erschien) Gewalt zu 
brauchen , scheint aber unter diesen selbst so viel gu- 
ten Willen für die Awans gefunden zu haben, dafs er 
sie endlich auch zu Gnaden annehmen mufste. End- 
1326 lieh, im Jahr 1326, nahmen der Bischof und die Stadt 
x Sn Folge eines päpstlichen Vorschlags den Abt von St 
Nicaise in Rheims zum Schiedsrichter. Die streitigen 
Punkte regulirte dieser so , dafs das Gefängnifs zu St 
Walpurgis, dessen sich die Stadt angemafst, dem Bi- 
schof zurückgegeben , die öffentlichen Plätze und Wer- 
ke, welche die Schöffen als städtisches Eigenthum be- 
trachteten, getheilt wurden. Ueber die Mitwirkung des 
Bischofs bei Abfassung der Statuten , so wie bei der Er- 
theilung des Bürgerrechts, wurde ein Uebereinkommen 
getroffen. *) Ueber die Artikel der Zwanziger aber 
scheint noch nichts bestimmt gewesen zu sein , als neue 
Unruhen ausbrachen. Der eine der Bürgermeister näm- 
1327 lieh des Jahres 1327 war denen von Awans verwandt, 
und brachte das Volk in Lüttich und Tongern dazu, 
die Besitzungen mehrerer Edelleute der Faction der 
Waroux unter seiner Anführung zu zerstören und da- 
bei Gewalt aller Art zu üben. Die in Lüttich zurück- 
gebliebenen Stiflsherren waren ganz auf der Seite des 
rebellischen Volkes, betrachteten sich trotz der Gebo- 
te Adolfs als rechtmäfsige Repräsentanten des Kapitels, 
und administrirten , so weit es ihnen möglich war, die 

*) Diese schiedsrichterliche Ausgleichung führt im lüttich-, 
sehen Staatsrechte den Namen des Friedens von Wihogue. 
Fouilon p. >96. 
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Stiftsgüter. Dadurch, dafs nun auch der Papst die- 
sem Pseudokapitel alle administrativen Thätigkeiten ver- 
bot , kam der ganze Streit zwischen der Stadt und ei- 
nem Theile der Stände einerseits und dem Bischof an- 
dererseits an den päpstlichen Hof. Eine feierliche De- 
putation, welche die Stadt Lüttich abordnete, wurde 
von Leuten, die mit denen von Waroux befreundet wa- 
ren, gefangen genommen, und deren Glieder wurden 
zum Theil in entfernten deutschen Gegenden in Haft 
gehalten. Alles 'Wüthen des Volkes half dagegen 
nichts, und der Bischof entschuldigte sich beim Pap- 
ste, dafs die Gefangennehmung ohne sein Wissen statt- 
gehabt. 

Nach Ostern des Jahres 1328 sandten die Bürger 1328 
von Lüttich Boten an den Bischof, und liefsen ihm 
förmlich Fehde ansagen. Mit den Lütticbern verban- 
den sich die von Tongern und St Trujen , und im Mai 
zogen sie mit vereinter Heeresmacht gegen Huy, in 
dessen Nähe sie eine Zeit lang lagerten, bis sie der 
Bischof durch einen tapfem Angriff vertrieb. Die 
Behörden von Lüttich sahen sich nach diesem unglück- 
lichen Zuge gezwungen, wieder eine indirecte Steuer 
auf Lebensmittel zu legen, trieben dadurch aber vol- 
lends alle Stiftsherren auch der anderen Stifter als des 
Domstiftes aus der Stadt, und mufsten, um den Wider- 
spruch anderer zurückbleibender zu unterdrücken, vie- 
le von der Geistlichkeit gefangen setzen. Im August 
unternahmen sie einen neuen Zug in den Ilasban, und 
nöthigten endlich durch ihr Verfahren den Bischof und 
das Kapitel, Mecheln für 12,000 Gulden an den Gra- 
fen von Geldern zu verpfänden. Die Lütticher riefen 
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inzwischen alle Verbannte zuruck , nahmen Miethstrup- 
pen in Sold und legten sie in die verlassenen Stiftsher- 
ren- Wohnungen, während andererseits zu Ende Sep- 
tembers die Grafen von Geldern, Jülich, von der 
Mark, Berg, und der Herzog von Brabant, so wie 
ein Herr von Cuik , Truppen für den Bischof sammel- 
ten und vor Tongern lagerten. Zuletzt mufsten sich 
die Lütticher fügen , der Status vor dem Kriege wur- 
de hergestellt, und sie sollten 50,000 livr. Tour, zah- 
len. Auch die von Dinant, welche gemeine Sache mit 
Lüttich gemacht, unterwarfen sich wieder, und die 
Lütticher mufsten zu Abzahlung ihrer Strafe fünf Jah- 
re lang die indirecte Steuer auf Comestibeln tragen. 
Um aber für die Zukunft klarere Verhältnisse herzustel- 
1330 len, wurde am lsten Junius 1330 der Friede von Flo- 
ne durch Commissarien abgeschlossen , welche die Sor- 
ge für Brücken , Mauern , Gräben und alle öffentlichen 
Grundstücke zur Hälfte der Stadt , zur Hälfte dem Bi- 
schof überwiesen und Anderes näher bestimmten. 

Nachdem nun die Stiftsherren und viele Edelleute 
von der Partei der Waroux wieder nach Lüttich zurück- 
gekehrt waren, blieb doch beim Volke der Groll, der 
sich zugleich gegen die Schöffen und überhaupt gegen 
die Patricier wendete , weil diese am meisten zur Ver- 
söhnung mit dem Bischof gerathen haben mochten; 
eine Verschwörung aber, welche durch Ermordung der 
Patricier diesem Groll einen Ausweg verschaffen sollte, 
1331 wurde 1331 entdeckt, und die Theilhaber flohen theils, 
theils wurden sie gestraft. 

Um endlich auf einen sichern Zustand hinsicht- 
lich des Stadtregiments zu kommen, schlossen der 
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Bischof, das Kapitel und die Stadt am lOton Julius 
1331 den s. g. Frieden von Vottem, durch welchen 
die Zusammensetzung und Wahl der städtischen Ma- 
gistrate bestimmt und dem SchöfTencollegio fast Alles, 
bis auf die Gerichte, entzogen wurde. Jährlich am Ta- 
ge von St. Jacob sollten die 80 Käthe, welche den bei- 
den Bürgermeistern zur Seite standen , 6 Patricier und 
6 aus den Zünften ernennen, und diese 12 Wahlher- 
ren sollten 10 patricische und 10 zünftische Rathsge- 
schworene wählen, welche mit den 20 das Jahr vorher 
erwählten Rathsgeschworenen die städtische Administra- 
tion haben sollten. Nach zweijähriger Geschäftszeit 
sollten die Geschworenen ausscheiden, so dafs also jähr- 
lich 20 abgingen und 20 neue erwählt wurden. Die 
40 iin jedem Jahre regierenden Rathsgeschworenen soll- 
ten zwei Bürgermeister, einen Patricier und einen aus 
den Zünften ernennen, und 40 Beiräthe, die nur bei 
wichtigen Angelegenheiten zugezogen wurden , nur ein 
Jahr im Amte und halb patricisch und halb zünftisch 
waren. *) 

Eine Fehde zwischen einem brabantiscben Ritter, 
Robert de Glimes, und der Stadt St Trujen brachte 
das Hochstift von neuem in unruhige Bewegung; Ro- 
bert nämlich war nebst einem andern Ritter aus des 
Herzogs Territorien nach dieser Stadt geflohen, und 
hatte dann, um selbst des Fürsten Gnade wieder zu 
erlangen, seinen Fluchtgefährten ausgeliefert, w’as 
die Trujener als einen Bruch ihres Friedens betrachte- 
ten. Nach mannichfachen Gew altthätigkeiten, die von 



*) Bouille p. 356. 
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beiden Seiten geübt waren, wendeten sich die Truje- 
ner an den Bischof, der eine ständische Deputation an 
den Herzog abordnete. Als diese nichts ausrichtete, 
und auch die Grafen von Namur, von Looz, von Gel- 
dern und Valkenburg von Brabant sich damals verletzt 
glaubten, verbündeten sich diese Fürsten mit Adolf 
gegen den Herzog, und eröflheten die Fehde sofort 

1332 mit der Niederbrennung von Hannut im April 1332. 
Dieser Krieg im Interesse St. Trujens scheint den Bi- 
schof wieder ganz mit den Bürgerschaften ausgesöbnt 
zu haben , denn der Bischof kehrte nach Lüttich end- 
lich zurück, und die Bürger stellten ein Aufgebot ge- 
gen Brabant, welches die Gegend um Jodoigne und 
die Vorstädte von Jodoigne niederbrannte. Endlich 
vermittelte der Graf von Hennegau einen Waffenstill- 
stand, und etwas später der König von Frankreich ei- 
nen Frieden , welcher der Stadt Trujen Schadensersatz 
für gehabte Verluste , und dem Bischof alle seine IIo- 
heits- und anderen Rechte in den Territorien, welche 
durch Belehnung oder sonst an Brabant gekommen wa- 
ren, zusicherte. In Folge des Krieges mit Brabant 

1333 wurde aber 1333 Mecheln, was früher einmal an Bra- 
bant verpfändet, dann ausgelöst war, und was später 
(wie bereits bemerkt) wieder an Geldern verpfändet, 
aber wahrscheinlich mit einer Art Einwilligung des 
Herzogs von Brabant verpfändet war, so dafs dieser 
das geldernsche Recht als von ihm abhängiges be- 
trachtete, — Mecheln, sagen wir, wurde an Flan- 
dern verpfändet Da die Verhältnisse und Streitig- 
keiten in Beziehung auf Mecheln bereits früher in der 
flämischen Geschichte weitläufiger dargestellt sind, ver- 

wei- 
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weisen wir darauf *) Hier ist nur zu erwähnen , dafa 
durch diese mechelnsche Angelegenheit der Krieg mit 
Brabant von neuem entbrannte, und besonders über die 
Herrschaften des Grafen von Looz Verwüstung brachte. 
Auch dieser Krieg wurdeEnde 1334 unter Vermittelung 1334 
des Königs von Frankreich in Beziehung auf Lüttich ge- 
endigt, und der Herzog mufste nun nicht blols an St 
Trujen, sondern auch an den Bischof und den Grafen 
von Looz Entschädigungssummen zahlen. Auch dies 
kann als eine Folge dieser Fehde betrachtet werden, 
dafs Viset auf Kosten des Bischofs und Stiftes mit Grä- 
ben , Wällen und an der Maas mit einer Steinmauer be- 
festigt wurde. '*) 

Unmittelbar nach diesem Kriege hob der Bischof 
in Verein mit den Ständen die Blutrache im Lüttich- 
sehen auf, und führte das Gesetz durch, dals hinführo 
alle in Fehden geübte Gewaltthätigkeiten wie Verbre- 
chen gestraft werden sollten. Die Factionen derer von 
Waroux und Awans wurden dadurch bewogen, durch 
6 Abgeordnete von jeder Seite einen F rieden unterhan- 
deln zu lassen, der im Mai 1333 geschlossen wurde, 1335 



*) S. oben S. 250 und nachher an mehreren Stellen. Von 
der Verfassung der einzelnen Städte im Liittichschen ist wenig 
die Rede gewesen , weil sie alle nach dem Muster Lüttichs, 
oder vielmehr alle in uralter Weise eingerichtet waren. Me- 
cheln hatte einen Schuhheifsen und ein Schöffengericht. Zeither 
waren alle Hoheitsrechtsnutzungen und die Rechte selbst, so 
weit sie zur Nutzung nothwendig waren, verpfändet worden; 
nun aber, scheint es, wurden die Hoheitsrechte selbst hinge- 
geben an Flandern, und nur eine höchste Lehensherrlich- 
keit Vorbehalten , denn der Graf von Flandern wollte sofort ei- 
nen neuen Schultheifsen und neue Schöffen ansetzen. 

**) Foullon p. 410. 

Leo nieder). Geschichten. I. 29 
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und welcher der eingewurzelten Feindschaft ein Ende 
machte. Um dieselbe Zeit verkaufte der Graf von 
Hennegau das früher von Lüttich erworbene Schlofs 
Mirewart nebst Gebiet, und die Vogtei von St. Hubert, 
die ebenfalls in den Zeiten der Occupation des Hoch- 
stiftes durch Guy d'Avesnes an Hennegau gekommen 
war, an Luxemburg, mit Einwilligung Bischof Adolfs, 
und so , dafs sowohl das Schlofs als die Vogtei lüttich- 
sche Lehen verblieben. 

Neue Verwickelungen traten ein durch den Tod 
des Grafen Ludwig von Looz am St. Sebastianstage 
1336 1 336,*) denn er hinterliefs keine männliche Desccn- 
denz, und das Kapitel verlangte, Adolf solle dessen 
Herrschaften einziehen und durch stiftische Amtleute 
verwalten lassen, solle sie nicht wieder zu Lehen ge- 
ben. Adolf aber wünschte die Grafschaft Looz seinem 
Schwager Dietrich III. von Heinsberg, dem Neffen 
des verstorbenen Grafen von Looz (der denselben auch 
im Testamente , obwohl ohne über die Lehen verfügen 
zu können , zum Erben ernannt hatte) zuzuwenden. **) 
Um ihren Herrn in diesem Beginnen zu hindern, wen- 
deten sich die Domherren an den Papst: er solle, da 



*) Mänteln historia Lossens is p. 262. 

**) Dafs Ludwig nicht über seine Grafschaft verfügen konn- 
te, sieiit man aus Mantelius p. 266. Die Verwandtschaft 
mit Adolf sieht man aus Folgendem : 

Arnold von Looz. Dietrich-II. von Heins- — Johanna 

/ — s berg. /- ^ Löwen. 

Ludwig Mechthilde Vogelsang. — Gottfried 11. 
von Looz. s v. Heinsberg. 

Kunigundis — Dietrich 111. 
von der Mark, 

Tochter Eberhards, Schwester Konrads 
und Adolfs von der Mark. 
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Kaiser Ludwig als Gebannter nicht könne, die Ent- 
scheidung in dieser Angelegenheit übernehmen, und 
er liefs sich dazu bewegen ; inzwischen aber hatte Die- 
trich schon die ganze Grafschaft besetzt und war vom 
Adel und von den Bürgerschaften mit offenen Armen 
aufgenommen worden. Der Papst ermahnte im Ju- 
nius 1337 Adolf dringend , sich wieder mit Gewalt in 1337 
Possefs zu setzen , und zum Schein folgte er ; aber Die- 
trich wurde vom Kaiser Ludwig, von Brabant,*) von 
dem von Valkenburg und von Geldern geschützt , und 
ehe etwas Entscheidendes geschehen konnte, verliefs 1 
Adolf auf längere Zeit das Bisthum , und ernannte Jo- 
hann von Böhmen zum Mambour, in welcher Eigen- 
schaft dieser auch die Veste Colmont, die allein noch 
nicht in Dietrichs Gewalt war, räumen liefs im Jahr 
1338. Endlich setzte man von brabantisch-heinsber- 1338 
gischer Seite, so wie von bischöflicher Seite Schieds- 
richter an, und diese entschieden die Sache in Hasselt 
nach dreiwöchentlicher Unterhandlung zu Gunsten Die- 
trichs DI. von Heinsberg. **) 

Durch die früher erwähnte Ertheilung des Reichs- 
vicariates in Niederlothringen an König Eduard von 



*) Der Herzog von Brabant nahm es höchlich übel , dafs die 
liuihurgischcn Territorien wegen Gewaltthütigkeiten seines Sen- 
neschalls in Limburg gegen stiftische Guter mit dem Interdict 
belegt worden waren. Foullon p. 412. 



Dietrich 111. 
f 1361. 

Gottfried 
t 1342. 



Gottfried 11. 



Gottfried , 
Propst in Achen. 



Johannes 
von Alembroek. 

Gottfried 
Von Alembroek 
t 1395. 



29 * 
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England *) kam das Bisthum Lüttich in eine üble La- 
ge, indem Eduard im Interesse Kaiser Ludwigs For- 
derungen that, während Adolf doch der päpstlichen 
Partei im Reiche angehörte. Adolf aber liefs sich 
durch Eduards Drohungen nicht schrecken , stand den 
Franzosen gegen die Engländer bei , schlofs die engste 
Verbindung mit Johann von Luxemburg, und kaufte 
ihm sogar Mirewart wieder ab für 20,000 Gulden. 
So gingen die nächsten Jahre ohne ausgezeichnete Be- 
gebenheit vorüber, bis die Verhältnisse mit Dietrich 

1342 von Looz, dessen einziger Sohn Gottfried im J. 1342 
starb, und welcher, wie es scheint, nun die loozischen 
Herrschaften überhaupt der heinsbergischen Familie 
sichern wollte, eine solche Wendung nahmen, dafs 
Adolf ihn mit dem Kirchenbanne belegen mufste zu An- 

1343 fang des Jahres 1343. 

Um diese Zeit brachen Streitigkeiten aus zwischen 
dem Bischof und der Stadt Huy. Es war nämlich frü- 
her in den Zeiten Hugo's von Chalons Münze vou 
schlechterem Gehalt geschlagen worden, und die 
Schöllen von Huy entrichteten noch immer die Abga- 
ben, die sie von der Stadt einzuliefern hatten, in Mün- 
zen jener Zeit , und zwar nicht nach deren Real - , son- 
dern nach deren Nominalwerth. Alle Vorstellungen 
fruchteten nichts , und zuletzt brachte der Bischof die 
Sache an die Schöllen von Lüttich zur Entscheidung. 
Diese entschieden für den Bischof, worauf die Stadt 
Huy dem Herzog von Brabant 40,000 Goldgulden und 
die Veste des Ortes anbot, wenn er sie gegen Adolf 



*) S. oben S. 257. 
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schützen wolle. Mit dem Herzoge war auch Dietrich 
von Looz verbündet, und die Stünde des Bisthums 
fürchteten einen Krieg gegen so iniichtige, in den 
Stiftsianden selbst unterstützte Widersacher. In der 
That klagten die Bürger in Lüttich leidenschaftlich, 
dafs man ihnen die Bürgermeisterwuhl genommen und 
sie dem Rathe übertragen habe; auch die Zunftvor- 
steher dürften sie nach dem Frieden von Yihogne nicht 
mehr wählen. Ueberdics erregte die Habgier der bi- 
schöflichen Beamteten mannichfache Beschwerde. Um 
sich in dieser schwierigen Lage zu helfen, beriefen 
Adolf und der Adel des Hochstiftes die Grafen von 
Hennegau, Jülich, Berg und von der Mark, und auf 
ihren Rath erliefs der Bischof die s. g. Jacobsbriefe, 
durch welche er den Bürgern wieder zugestand, ihre 
Zunftvorsteher (gouverneurs de metiers) selbst zu wäh- 
len. Nachdem so die Bürger in den Städten zufrie- 
den gestellt waren, verlangten die Stände, der Bi- 
schof solle das Benehmen aller seiner Amtleute ge- 
richtlich untersuchen lassen, und zu dieser Untersu- 
chung eine ständische Deputation bevollmächtigen, be- 
stehend aus vier Stiftsherren , vier Abgeordneten vom 
Adel, vier Abgeordneten aus der Stadt Lüttich, zweien 
aus Huy, zweien aus Dinant, und je einem aus den 
Städten Thnin, Fosse, Tongern, St. Trujen, Look 
und Hasselt. Diese Deputation sollte olüie alle Beru- 
fung richten, und jeden Beamteten absetzen und des 
Landes verweisen können, jährlich aber neu besetzt 
werden. Die loozische Angelegenheit konnte auf die- 
ser wichtigen Ständevcrsanimlung des Jahres 1343 
nicht ausgeglichen werden, weil zu verschiedenartige 
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Ansichten darüber obwalteten ; die Behörden aber von 
Huy , so wie der Herzog von Brabant wurden excom- 
municirt, und die Stadt, so wie das Ilerzogthum , von 
einem päpstlichen Legaten, der eben Lüttich besuchte, 
mit dein Interdict belegt. 

! Nach der Auflösung der Ständeversammlung ge- 
wann Adolf die vier Stiftsherren im neuen Zweiundzw an- 
ziger - Gericht , so dals sie austraten, und aufserdein 
fand er Mittel und Wege, die Urkunde, welche die 
Vollmachten des Gerichts enthielt, in seine Hände zu 
1344 bringen und zu vernichten im Jahr 1344. Unterhand- 
lungen zu Beilegung der Angelegenheiten von Huy 
und von Looz dauerten diese ganze Zeit und auch den 
folgenden Sommer fort , wobei besonders der Graf von 
Hennegau thiitig war. Die Stadt Huy fügte sich end- 
lich gegen Verzeihung des Vorgefallenen und Zusiche- 
rung , dafs hinführo das liittieher Schöffengericht nie 
mehr über Sachen, die sie beträfen, zu richten haben 
sollte. Alle sprachen zuletzt Dietrich die Grafschaft 
Looz zu, nur das Kapitel widerstrebte noch, und mit 
um so mehr Erfolg, da der Bischof zu seinen Verwand- 
ten nach Westphalen gereist war. Als er zurück- 
kehrte, war er an Geist und Körper hinfällig, und als 
ihm ein Anschlag gegen Leute aus Huy mifslang, ge- 
rieth er darüber in solche Wuth, dafs er acht Tage 
nachher in Giermont, wo er sich seit seiner Rückkehr 
aufhieit, starb (im November 1344). *) Louis d’Agi- 
roont wurde während der Sedisvacanz Mambour. 



*) „Tantum aeris alieni reliquit, ut haeres nullns esse vo- 
hierit autem testamenti enrator. “ Foulion p. 419. 
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4. Geschichte von Lüttich bis zum Frieden vom 
lsten März 1460. 

Dem Papste lag natürlich aufsei ordentlich viel dar- 
an, das Bisthum Lüttich mit einem ihm, dem franzö- 
sischen und dem luxemburgischen Interesse ergebenen 
Manne besetzt zu sehen, und so ernannte er im Februar 
1345 Engelbert von der Mark, der ilun vom Könige 1345 
von Frankreich empfohlen war, des verstorbenen Bi- 
schofs BruderSohn zum Nachfolger in Lüttich, und die 
Stände des Hochstiftes nahmen ihn ohne Widerspruch 
auf, als er im April erschien. Die Zunftobern in Lüt- 
tich verklagten nicht lange nach seiner Ankunft meh- 
rere früher in öffentlichen Aemtern gewesene Patricier 
und Zünftische wegen Unterschleifs mit öffentlichen' 
Geldern, und diese wurden, als sie zu Johannis Scha- 
densersatz leisten theils nicht konnten „ theils nicht woll- 
ten, verbannt, vierzehn an der Zahl , aber durch Ver- 
mittelung des Königs von Böhmen , welcher bei den 
Liittichern im höchsten Ansehen stand, nach drei Mo- 
naten zurückgerufen. 

Das Jahr 1346 gab zu neuen Unruhen im Lüt-1346 
lichschen Veranlassung. Während der Sedisvacanz 
hatte ein Bürger aus Iluy einen Landmann aus dem 
Condroz, mit dem er so, dafs das Unrecht aufSeiten 
des Landmanns war, in Streit gerieth , erschlagen, und 
der Mambour hatte, nachdem der Bürger sich mit den 
Blutsfreunden des Landmanns wegen der Mordsühne 
abgefunden hatte, die Sache auf sich beruhen lassen; 
allein nach des neuen Bischofs Ankunft liefs Collin de 
Frepont, der Bailli (oder, welchen Titel er auch führ- 
te : Marschall) des Condroz , den Todtschlägcr durch 
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einen seiner Amtleute , Jean de Merode, gefangen neh- 
men und hinrichten als Friedensbrecher. Die von Huy 
waren darüber im höchsten Grade erzürnt, und zerstör- 
ten Neuville, welches des von Merode Landgut war; 
hierauf wendete sich der Bailli an das Schöffengericht 
von Lüttich, und dies, trotz des früher mit Huy ge- 
schlossenen Friedens, lallte ein Urtheil gegen eine An- 
zahl Bürger von Huy. Alle lüttichschen Städte nah- 
men sich nun der Huyer bei Vertheidigung ihrer Pri- 
vilegien gegen die Anmafsung der Schöffen an, und 

hielten durch Deputationen einen Tag in Lüttich selbst. 

u 

Zu diesen Streitigkeiten der Communen mit dem 
Schöffengericht von Lüttich kamen neue Unannehm- 
lichkeiten wegen der immer noch nicht definitiv ent- 
schiedenen Angelegenheit des Grafen von Looz, wel- 
chen das Kapitel des Hochstiftes nicht anerkannte, und 
welcher deshalb fortwährend unter dem Banne war. 
Der Papst ordnete nämlich zu Beilegung dieser Strei- 
tigkeiten den Abt von St. Nicaise in Rheims ab, wel- 
chen das Kapitel aber nur unter der Bedingung als 
Richter anerkannte, dafs das Kapitel sowohl als die 
Stände des Bisthums seinen Ausspruch, bevor er ihn 
thäte , zu genehmigen hätten. Der Abt achtete diese 
Bedingung nicht weiter, hob zu Ende des Junius den 
Bann auf, und sprach Dietrich die Grafschaft zu. Das 
Volk tobte, und der gröfste Theil der Stiftsherren ap- 
pellirte an den Papst. 

Der Bischof war ( w ährend dieser Unruhen in Huy 
und Liittich) in Westphalen gewesen; sobald er aber 
zurückkehrte, schrieb er zu Herstellung der Ordnung 
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einen Stundetag aus nach Fexhe. Beide ThcQe fan- 
den in beiden Angelegenheiten so viele Vertreter, dafs 
ein Ständeschlufs nicht zu Stande kam , und da Engel- 
bert in der Huyschen Sache die Partei seiner Amtleute 
und der Schöllen von Lüttich, in der Loozischen die 
Partei Dietrichs nahm, war er bald mit den Commu- 
nen ini Kriege. Die Lütticher trieben die Schöllen 
aus der Stadt, die Huyer verwüsteten die Landgüter 
der Schöffen von Lüttich, die der Edelleute, die zum 
Bischof hielten , und die dem Stifte zu St. Lambert ge- 
hörigen. Als der Bischof mit einem starken Heerhau- 
fen gegen Lüttich zog, kam es bei Vottem zum Tref- 
fen, aber er mufste sich zurückziehen. Klagen über 
Klagen wegen der unglücklichen Verhältnisse des 
Hochstiftes gelangten au den Papst. Die von Lüt- 
tich, Huy und Dinant nahmen Clermont und zerstör- 
ten die Burg ; das über Lüttich ausgesprochene lnter- 
dict war die Folge. Die vereinigten Städte liefsen 
sich dadurch nicht stören, und brachen nun auch die 
Burg Hainal bei Tongern und andere Schlösser, wäh- 
rend Lüttich jedoch zu gleicher Zeit dem Bischöfe 
120,000 Goldgulden bot für den Frieden, falls En- 
gelbert in die Bedingung willige, dafs das bestehende 
Schöffengericht aufgehoben und ein anderes jährlich 
neu zu besetzendes an dessen Stelle eingerichtet würde. 
Engelbert ging aber auf dieses Anerbieten eben so we- 
nig ein , als die Abgeordneten des Königs von Frank- 
reich im April 1347 irgend etwas durch ihre Friedens- 1347 
Vermittelungen zn erreichen vermochten. Die benach- 
barten Fürsten, namentlich der von Brabant and der 
von Valkcnburg, machten sich den Zustand der lüttich- 
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sehen Territorien in aller Weise zu Nutze, und plün- 
derten und mordeten , wo sie konnten. 

Endlich im Julius standen sich ein städtisches und 
ein bischöfliches Ueer im Hasban zwischen Walef und 
Turinne entgegen , und die Lütticher erlitten nach ta- 
pferer Gegenwehr eine gänzliche Niederlage durch den 
Adel, welche sie so deraüthigte, dafs sie sich sofort 
zum Frieden erboten, der auch wenige -Tage nachher 
gewährt wurde. Sie und ihre Verbündeten unterwar- 
fen sich wieder dem Bischof, und zahlten ihm 140,000 
Goldgulden. Gefangene wurden von beiden Seiten 
freigelassen, dem Herzoge von Brabant aber einmal 
für allemal zu einem Heerzuge, den er zu bestimmen 
haben würde, 600 Mann Lütticher zu Fufs zu vierzig- 
tägigem Dienst auf Kosten der Stadt zugesagt. Viel- 
leicht hing diese Anforderung noch mit Ansprüchen zu- 
sammen , welche der Herzog als Schirmvogt von Lüt- 
tich machte. Diese Vogtei hatten die Grafen von Looz 
erblich gehabt; sie war, wie wir gesehen haben, in 
Beziehung auf die Bürger von Lüttich auf Null redu- 
drt worden , und wenn in der spätem Zeit der Bischof 
von der Stadt wieder die Hälfte der Befestigungswerke 
ertrotzt hatte, war dies doch nur dem Bischöfe, nicht 
der Schirmvogtei zu Gute gekommen. Dessenungeach- 
tet hatte der Herzog von Brabant diese Vogtei vom 
Grafen Dietrich an sich gekauft ; und wahrscheinlich ist 
es, dafs obige Bedingung im Frieden daraus Hofs. 

Die Brabanter hatten sofort nach der Schlacht Wa- 
lef, Warem und Meef niedergebrannt, und der Her- 
zog mafste sich unter dem Titel des Schirmvogtes in 
St. Trujen an , das Schöffengericht anders zu besetzen 
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und die Urkunden der Stadt zu zerreifsen. Später 
nach dem Frieden mit Lüttich, der auch die verbün- 
deten Communen einschlofs, kam vertragsweise ein 
besseres Verhältnifs zwischen Brabant und St. Trujen 
zu Stande. Erst im Junius 1348 kehrten die Stifts- 1348 
herrein von St. Lambert aus Namur, wohin sie geflüch- 
tet waren, wieder nach Lüttich zurück. 

Als könnten die Bewohner des lütticher Stiftslandes 
des Streites nie genug haben, begannen in demselben 
Jahre Patricier und Zünfte von Dinant Streit, so dafs 
Engelbert mit einem Heere aus Lüttich und Huy vor 
Dinant zog. Noch wurde der Friede ohne Blutver- 
gießen hergestellt. 

Ueber erhöhete Abgaben an das Stift, welches in 
Ansehung der neueren schlechten Münze den vierfachen 
Nominal werth der alten Geldzinsen forderte, während 
die Lütticher nur den dreifachen geben wollten, ent* '• r 
standen neue Streitigkeiten, weiche der Bischof da- 
durch beendigte , dafs er bessere Münze schlagen liefs. 
Endlich folgte nun eine längere Zeit der Ruhe ohne 
bedeutende Unruhen und Kriegsläufte, wenn man den 
Kampf Flanderns gegen Brabant im Jahr 1356 ab-1356 
rechnet,*) der zum Theil wegen Mechcln entstand, 
und wobei Bischof Engelbert gegen Brabant interessirt 
war, aber durch Karl IV., welcher Brabant begün- 
stigte, in Schranken gehalten wurde. Erst der Tod 
Dietrichs von Heinsberg, des Grafen von Looz (im 
Jahr 1361), w elcher keine Söhne hinterliefs, und des- 1361 
sen Grafschaft sein Neffe Gottfried von Alembroek oc- 



*) 8. oben S. 282. 
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cupirte, verwickelte das Hochstift wieder in einen 
Waßenkampf. 

1362 Bischof Engelbert berief im Februar 1362 die 

Stände von Lüttich zu einer Versammlung, und hier 
wurde beschlossen, Gottfried von Alembroek mit Ge- 
walt aus der von ihm occupirten Grafschaft Looz *) zu 
vertreiben , und diese Herrschaft jedenfalls als erledig- 
tes Lehen einzuziehen. Bis in den Junius waren Has- 
selt, Bilsen und Stockem gegen Gottfried erobert, 
und dieser zu einer Resignation gezwungen, bei wel- 
cher er später nicht blieb. Maaseyk, worüber die 
Vogtei vom llochstift ebenfalls den Grafen von Looz 
übertragen war, und Bree nahmen Engelbert mit ofl'c- 
nen Armen auf, Worauf er als Sieger nach Lüttich zu- 
rüdkkehrte. > 

Trotz seiner Resignation verkaufte Gottfried seine 

1363 Ansprüche auf die Grafschaft Looz im Jahr 1363 ei- 
nem Verwandten, Arnold d’Oreille, dem Herrn von 
Rummen , **) welcher bei Geltendmachung dieser An- 
sprüche von der ganzen Faction Awans unterstützt wur- 
de. Der Bischof aber liefs durch die versammelten 
Stände den ganzen Handel für nichtig erklären, und 
nachdem die Sache nicht blofs zur Entscheidung an den 
kaiserlichen Hof nach Prag gekommen, sondern En- 
gelbert selbst dahin gereist war , seine Interessen wahr- 
zunehmen, erklärte Kaiser Karl, das llochstift solle 
die Grafschaft behalten, bis er selbst in die nieder- 

*) Dietrich hatte ihn im Testament zu seinem Erben erklärt. 
**) „erat siquidem et ipse e domo Lossenji oriundua avun- 
culumqne Ludovicum et maternum avum Arnoldum conti tes 
habueraU“- Manteliu* p. 2dl. 

/ 
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lothringischen Gegenden komme, um darüber entschei- 
den zu können. Bald nachher legte der Bischof sein 
Regiment in Lüttich nieder, weil er in Besitz des Erz- 
bisthums Cöln kam, und die Sedisvucanz bis zur Wahl 
eines Nachfolgers für Engelbert wufste Arnold d'Oreille 
so zu benutzen, dal» er sich in den Besitz von Herck » 
setzte , wo ihn aber die Lütticher belagerten und end- 
lich zur Flucht zwangen. Bald nachher kehrte er von 
dem Grafen von Flandern , dem er durch seine Gemah- 
lin (eine natürliche Tochter des Grafen) nahe ver- 
wandt war, unterstützt, abermals mit einem kriegeri- ' 
sehen Ilaufen in die Territorien der Grafschaft Looz 
wieder, und des neu erwählten Bischofs Jan van Arkel 
erstes Geschäft nach seinem feierlichen Einzüge in Lüt- 
tich (gegen Ende Julius 1364) war die Abwehr dieses 1364 
Feindes, der Beringen besetzt hatte. Durch Vermit- 
telung des Herzogs von Brabant zu Friedensunterhand- 
lungen wurde der Bischof von entscheidenden Schlä 
gen nbgehalten bis in das folgende Jahr, dann aber im 
Herbste 1365 mulste rieh Rummen selbst an die Lut- 1365 
lieber ergeben. Für eine jährliche Rente verzichtete 
endlich Arnold auf alle seine Ansprüche. 

Bis zum Jahre 1371 findet sich nun in der Ge- 1371 
schichte des Hochstiftes nichts Denkwürdiges erwähnt; 
in diesem Jahre aber fühlt« die Vertreibung zweier 
Schöllen aus Thuin , und der Versuch des Bischofs, sie 
durch seine Amtleute wieder einsetzen zu lassen , zu ei- 
nem heftigen Auftritt zwischen einem der Bürgermei* 
ster von Thuin (Jean de Harchies) und bischöflichen 
Dienern, die zuletzt Jenen erschlugen. Mit der blu- 
tigen Leiche zogen die von Thuin nach Dinant, Huy 
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und Lüttich , und forderten die Communen zur Theil- 
nahme an der Blutrache auf. Der Bischof ging nach 
Maestricht; in Lüttich versammelten sich die Stande, 
und Gautier de Rochefort wurde einstweilen zum Mam- 
bour ernannt; das Zweiundzwanziger -Gericht wurde 
von neuem in Vorschlag gebracht Der Bischof, der 
wohl Manches in der Verwaltung verschuldet und da- 
durch seine Unterthanen gereitzt haben mochte, raufste 
endlich nachgeben und einen Vertrag eingehen des In- 
haltes, dafs er nirgends Castellane (Burgvögte) er- 
nennen wolle, die nicht im Lande selbst Grundeigen- 
thum hätten; dafs er das Zweiundzwanziger- Gericht 
in der Weise anerkennen wolle, wie es von den Stän- 
den bestellt und befugt war; dafs er die Mörder des 

‘ 1 Bürgermeisters von Thuin verbannen und der Stadt 
Thuin alle ihre Freiheiten lassen wolle. Hierauf kehr- 
te der Bischof nach Lüttich zurück. 

1375 Im Jahr 1375 wagte es der Bischof, einem Bürger 
aus St Trujen, Herrmann de Winclars, einen Todt- 
schlag straflos hingehen zu lassen für eine Summe von 
1700 Goldgulden; dieser aber, sobald er freigespro- 
chen war, wendete sich an das Zweiundzwanziger -Ge- 
'■ rieht, und übergab diesem die auf den Vorfall sich be- 
ziehenden Urkunden. Das Gericht lud den Bischof 
selbst vor, und als dieser behauptete, weder er noch 
seine Güter seien dieser ständischen Deputation unter- 
worfen, verurtheilte es ihn in Zurückzahlung der 1700 
Goldgulden. *) Er dagegen wendete sich an den 
päpstlichen Hof nach Avignon, und erlangte die Ver- 



»'*) Foulion p. 439. 
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hängung des Interdicts über die Stiftslande. Die Folge 
dieses Schrittes war die Abordnung einer Gesandtschaft 
der Stande an den Papst , und die abermalige Ernen- 
nung Gautier’s de Rochefort zum Mambour. Alle Ver- 
mittelungsrersuche des Papstes waren umsonst, und 
der Krieg zwischen dem Bischof und der Arkelschen 
Familie einerseits, den Ständen andererseits brach in 
helle Flammen aus. "Während desselben wagten es die 
Lütticher, sogar von ihrer Geistlichkeit Kriegssteuern 
zu erzwingen, und erlangten endlich 1376 durch die 1376 
Vermittelung des Herzogs von Brabant dennoch einen 
Frieden auf folgende Bedingungen: „Das Zweiund- 
zwanziger- Gericht solle nicht mehr über Geistliche 
Recht sprechen; die Stiftslande sollen dem Bischöfe 
16,000 Goldgulden zahlen zur Entschädigung für zu- 
gefügte Verluste; die Gefangenen sollen von beiden 
Seiten freigegeben, das Interdict soll aufgehoben wer- 
den.“ Ende Junius kehrte Bischof Jan nach Lüttich 
heim, nachdem er längere Zeit in Maestricht residirt 
hatte. Erstarb, wahrscheinlich im Mai, 1378. 1378 

Nach eingetretener Stuhlerledigung wählte das Ka- 
pitel den Persan de Rochefort aus einer angesehenen 
adeligen Familie, welche ehemals die Scbirmvogtei von 
Dinant erblich besessen, wie die Grafen von Looz die 
von Lüttich, aber in ähnlicher Weise dabei an Rechten 
geschmälert worden war, bis sie ein leerer Titel wurde. 

Ihn bestätigte ClemensrVIL; es scheint aber, dals die- 
sem Papste die Lütticher im Ganzen abgeneigt und sei- 
nem Gegner Urban VL zugethan waren: denn als die- 
ser den bisherigen Bischof von Utrecht, Arnold van 
Hoorn, zum Bischof in Lüttich ernannte, half Jenem 
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wenig, dafs sein Bruder, Gautier de Rochefort, aber- 
mals zum Mambour ernannt war und ihm den gröfs- 
ten Theil der Stiftslande übergab, ja, bald entzweiten 
sich die Brüder, und Persan war unklug genug, bei 
dem verhafsten Brabanter Hülfe zu suchen , worauf die 
Lütticher selbst Arnold van Hoorn einiuden, und die- 
ser von seinem Bruder begleitet nach Lüttich kam , den 
Letztem zum Mambour bestellte , und einstweilen nach 
Utrecht , was er noch nicht aufgegeben hatte , zurück- 
kehrte. 

Persan von dem Erzbischof von Cöln, so wie von 
den Herzogen von Brabant und Jülich unterstützt, setz- 
te sich hierauf in Besitz von Maestricht, vertrieb von 
da Arnolds vornehmste Anhänger, und führte den Krieg 
gegen Lüttich in den Gegenden von Viset, während 
die Brabanter in den Hasban einßclen. Das Zurück- 
ziehen der Fürsten von Cöln und Jülich entschied end- 
lich den Kampf gegen Persan, denn nun wendeten 
sich die Lütticher mit zerstörender Wuth gegen Bra- 
bant allein, und bedrängten den Herzog so, dafs ihm 
die Vermittelung des Grafen von Flandern zum Frie- 
1379 den im Jahr 1379 ganz erwünscht war. Persan allein 
konnte seine Sache nicht durchfechten , und ging nach 
Avignon, wo er die übrige Zeit seines Lebens zu- 
brachte. 

Aufser dem Interesse für die gegen ihren Herrn 
kämpfenden Genter, welches sogar der Bischof Arnold 
einigcrmafsen theilte, finden sich denkwürdige Bege- 
benheiten aus der Geschichte von Lüttich nicht zu be- 
1382 richten , bis zum Jahr 1382, wo abermals die schisma- 
tisch - kirchlichen Interessen Unruhen erzeugten. 

Die 
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Die Anhänger des Papstes Clemens Vit waren im- 
mer noch zahlreich genug, um daran denken zu kön- 
nen, in Lüttich einen Versuch zu Gewinnung der Ober- 
herrschaft zu machen, wovon die natürliche Folge die 
Rückkehr des Bischofs Persan gewesen wäre. An der 
Spitze der zu einer Unternehmung dieser Art Verbun- 
denen stand Jean de Sprimont, Stiftsherr zu St Bar- 
thoiomäi. Der Anschlag ward jedoch zu früh entdeckt: 
Viele litten dafür Strafe, Jean aber entkam glücklich.*) 

Von des Bischofs vermittelnder Theilnahrae an den 
flämischen Angelegenheiten in dieser Zeit, ist bereits 
anderweitig gesprochen worden. 

Allmählig hatte das Volk in Lüttich so ganz den 
Ursprung der Stadtverfassung vergessen, dafs es ihm 
als Ungerechtigkeit erschien, dafs nur zur Hälfte die 
Bürgermeister und die Beisitzer des städtischen Rathes 
aus seiner Mitte , zur Hälfte noch immer aus dem Patri- 
cierstande waren. Der Stadtadel, durch diese Stim- 
mung bedroht, und an physischer Gewalt in keiner 
Hinsicht den übrigen Stadteinwohnern gewachsen , ent- 
schlofs sich daher 1384 zur Resignation auf sein Recht 1384 
der Hälfte, so dafs nachher Patricicr nur gleich an- 
dern Bürgern zu Bürgermeister - und Rathsstellen ge- 
langten, und sich, um dazu gelangen zu können, in 
die Zünfte einschreiben liefsen. 

Die Angelegenheiten eines gewissen Gille de La- 
veur führten im Jahre 1386 nun auch eine Untersu-1386 



*) Einige unbedeutende Unruhen aus dieser Zeit, z. B. wegen 
eines treulosen Rechtsanwaltes in Dinant, wegen einiger im 
Jagdübermuth von Edelleuten erschlagenen Bauern in St. Tru- 
jen u. s. w. , übergehen wir. 

Leo niederl. Geschichten. I. 30 
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«'liiing des Verfahrens des Schöffenstuhles in Lüttich 
durch die Stunde des Bisthums herbei , wovon das Re- 
sultat die Absetzung edler Schöffen war , bis auf Einen. 
Die Abgesetzten wendeten sich an den König nach 
Prag; dessen Commissare aber bestätigten nach An- 
gestellter Untersuchung das Urthcil. *) 

1389 Arnold van Hoorn starb im März 1389, und das 
Kapitel wählte Dietrich von der Mark zu seinem Nach- 
folger; dieser aber schlug das Bisthum aus, worauf 
Bonifncius IX. den Herzog Johann von Baiern, der 
uns bereits in der Geschichte Hennegau’s begegnet 
ist, auf den Vorschlag des Kapitels zum Bischof von 
Lüttich ernannte, ungeachtet derselbe erst 17 Jahre 
alt war. 

Immer weiter sehen wir unter seiner Regierung die 
Bürgermeister in Lüttich ihre Gewalt ausdehnen, was 
freilich zum Theil seinen Grund in der iibermüthigen 
Ungerechtigkeit des Fürsten hatte. So hatten die Ein- 
wohner von Seraing das Holzungsrccht in einem be- 
nachbarten Walde hergebracht; der Bischof aber nahm 
es ihnen. Sie wendeten sich an die Schöffen und er- 
hielten Unrecht; hierauf suchten sie Hülfe bei den Bür- 
germeistern, und diese, vom Volke unterstützt, tra- 
1395 ten so mächtig auf, dafs der Bischof 1395 aus Lüttich, 
ja, aus dem Gebiete des Hochstiftes nach Diest wei- 
chen mufste. Nur Maaseyk hielt bei ihm aus, und auch 



*) Wir übergehen einige unbedeutendere, und zuletzt ge- 
richtlich ausgeglichene Fehden zuerst wegen Plünderung Truje- 
ner Kaufleute, die von Frankfurt heinikehrten, sodann wegen 
kriegerischen und räuberischen Uebermuthes de» Herrn von Ra- 
vestein u. s. w. 
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diese Ortschaft nur, weil sie rasch genug von Henrik 
van Hoorn für Johann besetzt worden war. Durch ei- 
nen Vertrag, der vermittelt wurde, erhielten alle ge- 
gen den Bischof Aufgestandenen Amnestie, und das 
Recht der Einwohner von Seraing sollte einer neuen 
Untersuchung nach des Landes Rechten und Gewohn- 
heiten unterworfen werden. *) 

Gegen den Adel schützte Johann seine Landschaften 
sehr schlecht Schon früher, im Jahre 1391, hatten 
die Dinanter durch französische Repressalien gegen die 
Gefangenlegung französischer Lnterthauen in der Burg 
Thierry gelitten, und zuletzt sich selbst Recht ge- 
schafft und die Burg gebrochen. Im Januar 1396 1396 
aber, in demselben Monate, in welchem Johann von 
Dicst nach Lüttich zurückkehrte, überfiel ein räuberi- 
scher Haufe Viset , und Johann kam der Studt erst zu 
Hülfe, als die Feinde (an deren Spitze der Grnf von 
Mors stand) bereits mit ihrer Beute wieder in Sicher- , 
heit waren. Durch den Herzog von Geldern litt das 
Gebiet des Hochstiftes entsetzlich. 

Im September 1397 zogeii hierauf die Lütticher 1397 
unter ihres Bischofs Anführung in die Gegend von 
Roermonde und verwüsteten die geldernschen Be- 
sitzungen zehn Tage lang. Im Februar 1398 ver- 1398 
banden sich auch die Brabanter mit ihnen , und im 
folgenden Sommer belagerten sic drei Wochen Roer- 
monde, bis der Herzog von Geldern Frieden suchte. 

Seit dem Jahre 1402 finden wir Bischof Johann in 1402 



*) Ausführlicher findet man die Friedensbedingnngen bei 
Bouille p. 440. 



30 * 
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einer eigentümlichen Streitigkeit mit denen von Huy, 
Warem, Dinant, Maestiicht und fast allen anderen 
Städten der Stillstände ; diese nämlich wollten sich den 
Volladungen vor ein Hofgericht, als vor ein höchstes 
Landesgericht, nicht unterwerfen, weil, wie es scheint, 
dies Colleginm erst von Johann eingeführt worden 
war. *) Auch mit den Lüttichern , deren feindseligem 
Hasse gegen St Trojen er nicht genug nachgab, ge- 
rieth der Bischof in Streit, verliefs die Stadt, und be- 
rief die Stände nach Iluy. Während er hier war, 
brach die Unzufriedenheit einer Partei in Lüttich in of- 
fene Empörung aus, welcher vorzüglich dies Raison* 
nement zu Grunde lag: Johann habe noch nicht einmal 
die pricsterliche, geschweige denn die bischöfliche Wö- 
be in der Reihe von Jahren, in denen er schon die Rolle 
des Bischofs spiele, gesucht Er könne unmöglich län- 
ger als Bischof und Landesfürst geachtet werden. Die 
Empörer nannten sich Heydrois,**) erbrachen Ge- 
fängnisse, und liefsen die daselbst Festgehaltencn frei; 
trieben sodann mehrere Stiftsherren, die nicht zu ihnen 
halten wollten , aus der Stadt , legten Beschlag auf die 
bischöflichen Tafelgüter, und was dergl. mehr war. 

*) Was es eigentlich für ein Gericht war, ist mir nicht klar; 
die Vorladungen werden genannt: in ius vocationes ad an- 
nulum palatii (Foulion p. 457); und dieses Gerichtsver- 
fahren finde ich znerst erwähnt in der erwähnten Angelegen- 
heit der Einwohner von Seraing. Früher hatte der Schöffen- 
stuhl von Lüttich ein solches höchstes Landesgericht abgegeben, 
davon hatte sich aber Huy, Dinant u. s. w. frei gemacht; eine 
Art Hof- oder Katnmergericht war also im Grunde nothwendig. 

**) Da ich die lüttichsche Volkssprache nicht kenne, bin 
ich nicht im Stande, die Bedeutung dieses Namens näher an- 
zugeben. 



Digitized by Google 




Lüttich. 



4(i9 



Johann rief hierauf die Regier ungsbeamtetcn und 
das Hofgericht ab, und theilte sie: für die wallonischen 
Gegenden liefs er Beamtete und Richter in nuy, für 
die niederdeutschen in Maestricht wohnen. Oie Lütti- 
cher, hierüber erbittert, machten Henrik van Iloorn, 
den Herrn von Perweiz, zum Mambour des Hochstifts, 
und verlangten , auch die Stiltsherren sollten ihn als sol- 
chen anerkennen. Endlich drang doch der Einflufs 
der ruhigeren Bürger so weit durch, dafs man mit Jo- 
hann wegen eines Friedens unterhandelte, der auch 
bald dahin zu Stande kam , dafs eine Deputation von 1 6 
Männern (je 4 vom Bischof, vom Kapitel, vom Adel 
und von der Stadt Lüttich ) eine neue Kriegs - Steuer - 
und Gerichts - Ordnung entwerfen sollte. Diese kam 
in Tongern zu Stande, und zugleich mit ihrer Annah- 
me wurden die hauptsächlichsten Führer der Empörung 
in Lüttich geächtet 

Diese Geächteten behielten in Lüttich eine zahlrei- 
che Partei, und* im Jahre 1405 war diese schon wieder 1405 
so mächtig und übermüthig , dafs der Bischof abermals 
aus der Stadt wich und nach Maestricht ging, und im 
September 1406 ernannten die Empörer Jean de Ro- 1406 
chefort zum Mambour, zu welchem alle Ortschaften des 
Landes , bis auf Maestricht und St Trujen , welche dem 
Bischöfe treu blieben , halten wollten ; aber Jean nahm 
die Stelle nicht an. Hierauf wendeten sie sich aber- 
mals an den van Hoorn, und versprachen , um ihn 
zu bewegen, seinen Sohn Dietrich zum Bischof zu 
erheben. Die Hoorns nahmen diese Anträge an ; 
Dietrich wurde vom Schultbeif'scn und den Bürger- 
meistern zum Bischof ausgerufen, und erhielt leicht 
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von dem schismatischen Papste Benedict(XIIU die Be- 
stätigung. 

Auf allen Seiten war non zwischen den beiden Par- 
teien offene Fehde. Zweimal wurde Johann von Bai- 



era von den Hoorns in Maestricht belagert; endlich ka- 
men ihm sein Bruder Wilhelm, der Herzog von Bur- 
gund, und der Graf von Namur zu Hülfe, und lieferten 
den Hoorns in der Ebene von Othey eine mörderische 
Schlacht, in welcher die Lütticher gänzlich unter- 
lagen und beide Hoorns erschlagen wurden am 23sten 
1408 September 1408. 

Nach der Niederlage , die sie erlitten hatten , sand- 
ten die Lütticher, nachdem ihren Boten freies Geleit 



zugesagt worden war, zwölf Abgeordnete an Johann, 
der, wenn er Frieden gewähren solle, folgende Bedin- 
gungen vorzüglich stellte: Alle Geistlichen und Bürger 
der Stadt sollten paarweise mit entblöfstem Haupte vor 
ihm erscheinen und auf den hnieen Vergebung von ihm 
erflehen; Lüttich sollte eine Brandschatzung zu dem 
den verbündeten Fürsten beliebigen Beitrage erleiden; 
die Häupter und Halter der aufrührerischen Partei, 
so viel deren noch in Lüttich seien , sollten dem Bischof 



gestellt werden. 

Wirklich waren diesmal die Lütticher so gebro- 
chenen Muthes , dafs sie sich Allem fügten. Sechsund- 
zwanzig wurden an einem Tage geköpft. Der Legat 
des Papstes Benedict mit 25 anderen von dessen ver- 
nehmlichsten Anhängern (auch Geistliche und Frauen) 
wurden in der Maas ersäuft. Tags darauf hielt Jo- 
hann seinen Einzug, verliefs aber die Stadt am selben 
Tage wieder, und begab sich dann am letzten Septem- 
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ber mit den anderen Pürsten nach iluy, wo sie be- 
schlossen , 500 Geifseln aus den Städten der Stiftslande 
zu nehmen, bis die Summe von 220,000 Goldkronen 
von den Städten erlegt sein werde. Etwas später, im 
October, forderten die Fürsten alle Freibriefe der Köni- 
ge und Bischöfe, womit die Städte bedacht worden wa- 
ren, und es scheint sie gingen damit um. Alles den Städ- 
ten zu nehmen , was nicht ausdrücklich von den Köni- 
gen verbrieft war; wenigstens liefs Johann, als er im 
December nach Lüttich zurückkehrte, alle Zunftfahnen 
verbrennen, und nahm den Zünften mehrere Rechte. 
Viele Geistliche, die während des Aufruhrs in der Stadt 
geblieben waren, verloren Pfründen und Einnahmen. 

So schien in den Stiftslanden aller Geist der Empö- 
rung völlig gebrochen ; allein Viele von denen , die von 
Johann keine Gnade zu holfen hatten, namentlich ein 
Bruder des bei Othey gefallenen Dietrich von Iloorm 
waren nach Brabant geilüchtet, und bemächtigten sich 
von da aus, Ende Septembers 1409, der Ortschaft 140i) 
llerck; aber schon Tags nach ihrer Ankunft wurden 
sie durch die von llafselt und andere Nachbaren *) ver- 
trieben, und Johann fuhr nun noch längere Zeit fort, 
das Land durch Hinrichtungen in Schrecken und Ge- 
horsam zu halten. 

Erst die Anwesenheit dos gcldbedürftigcu König« 
SigismundvowLüttich, zu Weihnachten 1410, liefs den 1416 
Einwohnern von Lüttich wieder freier Atkem schöpfen, 



*) Zweiundsiebenzig Gefangene, die man machte, wurden 
enthauptet; bald uacldier in Lüttich noch 18. Ferner 30 Eiu- 
wohner von lluy. Einzelner Hingerichteter gar nicht zu geden- 
ken. Foullou p. 474 *<j. 
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denn Sigismund hatte ihnen alle ihre alten Freiheiten 
[ und Rechte im Februar zuvor wieder bestätigt ; doch 
wurde die Verfassung durch Johann geändert, näm- 
lich nicht mehr durch Wahlherren , sondern durch den 
Bischof, das Kapitel und das Schöffengericht wurden 
die Rathsherren ernannt und die zwei Bürgermeister, 
oder wie sie nun heilsen, die beiden obersten Rä- 
the. Nicht lange nach dieser Anwesenheit des Königs 
(welcher übrigens aufser den reichen Geschenken von 
der Stadt und vom Kapitel auch noch bei dem Kir- 
chenschatze von St. Lambert grofse Anlehen machte) 
wurde Johann durch die holländisch - hennegauischen 
Angelegenheiten von Lüttich abgerufen,*) und ver- 

1417 sichtete im Jahre 1417 ganz auf das Bisthum , was er 
Papst Martin V. zn Händen stellte. Das Kapitel er- 
nannte Eberhard von der Mark zum Mambour, und 
Martin den Bischöf von Riga, Johann von Wallen- 
rode , den er als tüchtigen Rechtsgelehrten in Lüttich 
hatte kennen lernen , zum Bischof von Lüttich. Die- 

1418 ser hielt im August 1418 seinen feierlichen Einzug. 

Johann hatte kaum die Administration der Stiftslande 
in vielen und wesentlichen Dingen, besonders durch Be- 
stellung aller Aemter mit tüchtigen Männern, - verbes- 
sert, und die zünftische Verfassung (zuerst mit 24, drei 
Monate später mit 32 Zünften) hergestellt, als er starb 

1419 im Mai 1419. Ihm folgte durch einstimmige Wahl 
im Junius Johann von Heinsberg, welcher aber erst 
nach erhaltener päpstlicher Bestätigung im December 
seinen feierlichen Einzug in Lüttich hielt. Unter sei- 



*) S. oben S. 359. 
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ner Regierung drangen gleich Anfangs die Stande auf 
die Herstellung des seit der Niederlage von Othey au- 
fser Thätigkeit gekommenen Zweiundzwanziger - Ge- 
richts. Der Bischof willfahrtete (142Q), doch legte 1420 
er den Gliedern dieses Gerichtes strenge Eide auf.*) 

Im Julius 1424 liefs Johann durch eine Ständever- 1424 
Sammlung eine einfachere Gerichts - und Rathsordnung 
bestätigen **) Sonst findet sich nichts Denkwürdiges 
bemerkt, bis zum Jahre 1429, bis zu welchem der 1429 
Stadtschultheifs Gautier d’Anthin einen solchen Einfluß 
in der Stadt zu gewinnen gewufst hatte , dafs er es wa- 
gen konnte, zu untersagen , man solle irgend einem 
Stiftsherrn von SL Lambert etwas verkaufen oder arbei- 
ten, weil er (oder vielmehr sein Sohn, weichet; selbst 
Stiflsherr von St Lambert war) mit dem Kapitel im 
Streit war. Die Stiflsherren wufsten sich auch nur 
durch eine Berufung nach Rom zu helfen. ***) Ehe 
aber diese wirken konnte (denn er wufste der Insinua- 
tion einer Vorladung geschickt auszuweichen), bedien- 
te sich der Stadtrath derselben Waffe, die er gegen 
das Kapitel gebraucht, gegen das ganze Schöffenge- 
richt, und also auch gegen ihn, — ja, es kam, wahr- 

*) Die Theilnahme des Bischofs an einem Zuge gegen die 
Hufsiten, so wie die Unterdrückung eines wegen der Stadtschul- 
den in Dinant ausgebrochenen Aufruhrs , übergehen wir als za 
unbedeutend. 

**) Namentlich wurde die Bürgermeisterwahl so geordnet, 
dafs eine schon länger zur Controle der Stadtadministration vor- 
handene Commission von 22 Männern , von denen 6 der Bi- 
schof, 16 die Zünfte erwählten, einen Rath von 32 Wahlherren 
(aus jeder Zunft einen) wählte, welche Wahlherren dann die 
beiden Bürgermeister wählten. 

*•*) Foul Ion II. p. 9. 
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schein lieh auf Betrieb des Kapitels bei den Zünften, 
so weit, dafs den Gliedern des Schöffengerichts ihr 
Bürgerrecht genommen wurde, dafs sie die Stadt ver- 
lassen mufsten. 

Um diese Zeit kaufte der Herzog von Burgund dem 
letzten Grafen von Namur, Jean, sein Gebiet ab, uud 
legte noch bei dessen Lebzeiten Besatzung nach Bou- 
vignes und in andere Burgen. Hauptmann der Be- 
satzung von Bouvignes war Jean de Blondeau, und 
1430 dieser liefs im Februar 1430, auf Befehl des Herzogs 
Montorgueil, eine Veste der Dinanter angreifen , war 
aber nicht im Stande sie zu nehmen. Mit diesem Ue- 
berfall beginnt die Reihe der Feindseligkeiten zwischen 
Burgund und Liittich. Nach einigen Unterhandlungen, 
die zu keinem Ziele führten, brach in Folge des An- 
griffs auf Montorgueil der Krieg aus, der durch den 
Anfall der brabantisch - limburgischen Herrschaften au 
Burgund bald für Lüttich ein so ungleicher Kampf wur- 
1432 de, dafs das Hochstift im Januar 1432 zu Mecheln ei- 
nen wahrhaft schimpflichen Frieden einging. Der Bi- 
schof, sein Vater und 20 Deputirte der Stände mufs- 
ten kniefällig vor dem Herzog um Verzeihung bitten 
und für die Zukunft gute Nachbarschaft geloben. Der 
Bischof sollte fernerhin , so oft es ihm der Herzog zwei 
Mounte zuvor ansagen lasse, demselben mit 300 Be- 
waffneten sechs Monate lang zu Hülfe ziehen , und die 
Stadt Dinant mufste Montorgueil brechen, und durfte 
nicht wieder eine ähnliche Veste in dem Terrain nach 
Bouvignes zu aufbauen. *) 



•) Außerdem inufsten die Lütticher dem Herzoge als Scha- 
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Wahrend des Kampfes mit Burgund hatte eine Aus- 
söhnung stattgefunden der Bürgerschaft von Lüttich 
und der vertriebenen Schöffen von Lüttich ; nur gegen 
Gautier d’Anthine dauerte die Feindschaft fort. Er 
aber wagte ohne Zugeständnis der Bürgermeister nicht 
blofs in die Stadt zurückzukehren, sondern sogar öf- 
fentlich dem Schüffencollegio vorzusitzen. Sofort sam- 
melten sieb seine Feinde mit den Waffen im Francis- 
kaner- Kloster, und zwangen ihn durch ihre Demon-, 
strationen, rasch aus Lüttich zu fliehen. Der Friede n 
von Mecheln, dessen Folgen drückend auf dem Volke 
lagen, vergröfserte Gautier's Anhang indefs aufseror- 
dentlich, denn dieser diente nun als Anschliefsungspunkt 
für Alle, die mit dem Bischof und den beiden gewe- 
senen Bürgermeistern wegen des Friedens unzufrieden 
waren. Im Julius 1432 kam es zu einem offenen Auf- 1432 
rühr, und es fehlte wenig, so hätte das Volk den Rath 
aus den Fenstern des Rathhauses geworfen. Zuletzt 
drang, da Anderes nicht erreicht werden konnte, das 
Volk auf Abschaffung der zuletzt eingefühlten Bürger- 
meisterwahlordnung. Mit Hülfe der neuen Bürger- 
meister , des Junkers Fastre Bare Surlet und des Mei- 
sters Jean de Leurier, hoffte Gautier d’Anthine durch 
seine Partei im folgenden Jahre die Rückkehr zu erlan- 
gen, und als dies nicht sofort nach Wunsch statthatte, 
wollte Gautier’s Partei noch im Jan. 1433 Gewalt brau- 1433 
chen und zugleich von ihren Gegnern in der Stadt so 
viele als möglich ermorden. Das Vorhaben aber wur- 



densersatz innerhalb zweier Jahre 100,000 englische Goldkronen 
(Goldnokel) zahlen. 



I 
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de verrathen, ehe es zur Ausführung kam, und wur- 
de dann leicht bei den ersten Schritten, die gescha- 
hen, unterdrückt. Mehrere der Verschworenen wa- 
ren auf frischer That umgekommen , 50 andere wur- 
den geächtet, noch 50 wurden auf bestimmte Zeit aus 
der Stadt verbannt , und diese Letzteren mit bestimm- 
ten Summen , die Ersteren mit Einziehung ihres Ver- 
mögens, gestraft Diese der Stadt zufallende Güter- 
masse wurde nachher von einer eigenen Behörde , der 
Cour des Absentis, verwaltet. 

Eine andere Fehde , die um diese Zeit im Gange 
war , rühmte her von der Iliurichtung Herrn Jeans de 
Morialme, welcher, früher aus der Stadt verbannt 
blols mit bischöflichem Geleit und ohne Einwilligung 
des Rathes , nach Lüttich gekommen war. Sein Sohn, 
Tristan, von den Castellanen von Bosnoue, Monteg- 
ney und Anderen unterstützt , führte deshalb Blutrache- 
fehde trotz der frühem Aufhebung des Fehderechts, 
und plünderte namentlich im Februar 1433 Couvin. 
Die Fehde endigte, als, nachdem Tristan gefallen, 
sich viele Mächtige von Adel davon losgemacht hatten, 
durch Unterdrückung der Uebrigen mit Uebennacht *) 
1438 Im Jahre 1438 übernahm Bischof Johann auch die 

*) Bosnoue ward in dieser Fehde 1436 gebrochen, und Hie 
Mannschaft, die man im Schlosse fing, wurde hingerichtet, 
das Schlots dem Erdboden gleichgemacht. Abigny und Haut- 
Chatelet , welche der räuberische Adel gar nicht zu vertheidi- 
gen wagte, sondern Preis gab, wurden ebenfalls geschleift; 
eben so Burg Villers und Beauren. Eberhard von der Mark 
benutzte die Verwirrung und besetzte Orchimont, was der be- 
drängte Adel ebenfalls Preis gab , mußte es aber nach Gefan- 
genuehmung seines Sohnes Johann durch die Lütticher an diese 
übergeben , und sic schleiften es. 
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Administration des Erzstiftes Trier, und für die allge- 
meinen Verhältnisse unbedeutendere Streitigkeiten zwi- 
schen der Stadt Maestricht und dem Serratii - Stift u. 
dergl. abgerechnet, wird bis zu seiner Wallfahrt nach 
Jerusalem im Jahre 1444 , welche aber schon in Vene- 1444 
dig endigte, weil ihm die Türken die Betretung ihrer 
Territorien nicht gestatteten , nichts Denkwürdiges er- 
wähnt Während seiner Abwesenheit hatte er das welt- 
liche Regiment dem Grafen von Blankenheim und Herrn 
Erasmus von Waroux übergeben. 

Im Mai 1445 sagte Eberhard von der Mark in 1445 
Verbindung mit Jean de Beauren dem Herzog von Bur- 
gund ab, rüstete seine Schlösser, Rochefort und Agi- 
mont, und liefs durch schottische Banden in seinem 
Solde burgundische Landschaften verwüsten. Der 
Graf von Blankenheim , welcher damals eben am fran- 
zösischen Hofe war, brachte bald darauf königliche 
Briefe an den Bischof und die Stände von Lüttich , in 
deneu der König für die Zukunft seine Freundschaft 
und seinen Schutz anbot Da der Bischof eben wegen 
der Fehde Eberhards nicht in Lüttich war, gaben die 
Stände eine entschuldigende Antwort Inzwischen 
zog Antoine de Croy von Namur aus gegen Longpre, 
ein Schlofs Eberhards , und nahm es , und der Herzog 
von Burgund verlangte von dem Bischof, er solle 
Eberhard (der lüttichscher Vasall war, und von sei- 
nen lütlichschen Lehen aus den Krieg führte) zum 
Frieden anhalten, oder dem herzoglichen Heere den 
Durchzug auf lüttichsches Gebiet gestatten. Bischof 
und Stände wünschten die Burgunder nicht bei sich zu 
sehen , und zogen daher vor , selbst den Krieg gegen 
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Eberhard zu führen. Rochefort capitulirte im August, 
und nachdem auch Agimont bedrängt wurde, suchte 
Eberhard Gnade , und übergab auch diese Burg, starb 
aber nicht lange nachher an Herzleid über seine Dernü- 
thigung. Verhandlungen über Ausgleichung der Fol- 
gen dieser Fehde dauerten noch in der nächsten Zeit 
fort, und der Herzog von Burgund erliefs nun den 
Lüttichern gewisse Summen , die sie ihm noch in Fol- 
ge des frühem Krieges mit ihm schuldig waren. *) 

1447 Im Jahre 1447 suchte der Bischof, der nach seiner 
Rückkehr aus Venedig hatte versprechen müssen, ohne 
Erlaubnifs der Stande das Land nicht mehr verlassen zu 
wollen , diese Erlaubnifs zu einer Reise nach England, 
erhielt sie aber erst, nachdem er des Burgunders Er- 
lafsbricfe den Ständen übergeben hatte, und kam auch 
so nicht nach England, sondern nur nach Flandern, von 
wo er zurückkehrte, und abermals von den Ständen die 
Mahnung erhielt, hinführo lieber im Laude zu bleiben. 

1450 Bis 1450 war dann Alles ruhig. In diesem Jahre 
aber wurde eine Verschw örung gegen den Bischof ent- 
deckt. Ein in Maestricht festgenominener Theilneh- 
mer bekannte auf der Folter, und wurde hingerichtet; 
die von ihm bezeichnten Mitverschworenen flohen , bis 
auf einen Goldschmidt aus Lüttich. Diesen befreiten 
seine Zunftgenossen aus dem Gefängnifs, wurden aber 
dafür zu so hohen Geldstrafen verurtheilt, dafs sie 
theils aus dem Lande gehen mufsten , theils nach Ver- 
lust ihres Vermögens im Elend umkamen. Damit hat- 
te aber die Sache kein Ende; denn als iin September 

*) Foulion p. 26. 
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der Bischof nach Macstricht ging, wurde ein Mann, 
der -ehanate Geistlicher gewesen war, und während 
der französisch - englischen Kriege zum Kriegshand- 
werke gegriffen hatte, festgenommen, als er eben im 
Begriff war, die Armbrust auf den Bischof abzudru- 
cken, wofür er von seinem Maestrichter Wirth Geld 
erhalten hatte. Hinrichtungen folgten natürlich. 

Im Jahre 1452 kam ein Cardinallegat in die nie- 1452 
derrheinischen Gegenden, um an Ort und Stelle die 
Segnungen zu spenden, welche zwei Jahre früher bei 
Gelegenheit des Jubiläi nur in Rom gewonnen werden 
konnten. Auch die Lütticher luden Um ein; als sie 
aber von den Stiftsherren zu St. Servatius in Macstricht 
erfuhren, dafs er ihnen ihre Concubinen habe nehmen 
und andere disciplinarische Grundsätze streng durch- 
führen wollen, verlangten sie seine Vollmachten zu se- 
hen. Da diese auf Alemannia lauteten, womit der 
päpstliche Ilof Deutschland zu bezeichnen gemeint hat- 
te, erklärten die Lütticher, sie seien wohl Germani, 
aber nicht Alcmanni, und diese Vollmachten hätten auf 
sie keine Beziehung. 

Streitigkeiten über die Ausübung der noheitsrechte 
des Bischofs in Maestricht *) und Gränzstreitigkeiten 
zwischen Bouvignes und Dinant führten im Jahre 1453 1453 
ein Rendezvous mehrerer Räthe des Herzogs von Bur- 



*) Der Bischof hatte die städtischen Behörden vor sein Hof- 
gericht nach Lüttich geladen, weil sie seinen Schultheißen, der 
einen Verbrecher erst lange nicht gerichtet, dann aus dem Ge- 
lüngnifs hatte entkommen lassen, vertrieben hatten. Die Be- 
hörden hatten aber bei dem Kalbe von Brabant Hülfe und 
Schutz gefunden und die Vorladung verachtet. Foullon p. 31. 
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gund und des Bischofs in Maestricht herbei, wo die 
Burgunder im Gefühl ihrer Macht mit unleidlichem 
Stolz auftraten und sogar zu drohen wagten. Die 
Folge waren Rüstungen, welche der Bischof in den 
nächsten Jahren traf, um für alle Fälle dem Herzoge 
Widerstand leisten zu können. Ein doppelter Graben 
(jeder 16 Fufs breit) durch einen 16 Fufs breiten 
Wall getrennt, wurde von Braive an der Jaar an 
durch die ganze Grafschaft Looz gezogen, um zur 
Landwehre zu dienen. Zugleich ging der Bischof 
1455 1455 mit einer Reise an den französischen Hof um, 
um dessen Schutz gegen Burgund zu suchen , und die 
Stände bewilligten ihm 9000 rhein. Gulden zur Her« 
Stellung der Landwehren, und 16,000 rhein. Gulden 
zur Reise, veranlafsten dadurch aber höchliche Unzu- 
friedenheit des Volkes, und bald verbreitete sich das 
Gerücht, der Bischof lasse durch seine Amtleute das 
Doppelte der bewilligten Summe erheben. 

Da der Bischof auch in der Angelegenheit der 
Maestrichter bald nachher nachgeben mufste, und er, 
persönlich vom Herzog von Burgund, der seinen na- 
hen Verwandten Louis de Bourbon zum Bischof von 
Lüttich erhoben zu sehen wünschte, bedrängt und be- 
droht war, scheint es, dafs in ihm der Wunsch auf- 
stieg, sich eines Amtes , welches auf eine würdige Wei- 
se zu verwalten er nicht mehr im Stande war , zu ent- 
- äufsem; denn die pöbelhafte Gesinnung des Volkes 
liefs nicht daran denken , das Geld zum Bau der Land- 
wehr und zur Reise an den französischen Hof wirklich 
aufzubringen. Ein Vorfall kam hinzu, des Bischofs 
Entschlufs zur Reife zu bringen. Seine Diener ver- 
folg- 
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folgten einen Müller, der vor ihnen flüchtend ins Was- 
ser sprang und ertrank. Das Volk erhob sich dar- 
über in mächtigem Aufstande, und schrie, der Bischof 
müsse seine Diener als Mörder bestrafen lassen. Bald 
nachher ging Bischof Johann nach Mecheln, verhan- 
delte hier und im Haag mit dem Herzoge , und über- 
gab dann gegen eine Leibrente in Breda urkundlich 
sein Bisthum dem Papste, dafs dieser es dem Propste 
von St Donat in Brügge, Louis de Bourbon, übergäbe. 
Anfangs des Jahres 1456 kam er noch einmal nach 1456 
Lüttich zurück, wich den Anfragen, welche durch 
Verlauten der Nachricht von seiner Resignation veran- 
lafst wurden, eine Zeit lang geschickt aus, und ver- 
liefs endlich , als an der Resignation kein Zweifel mehr 
war, und die Wuth des Kapitels und Volkes, dafs er 
sie an Burgund verkauft habe, kaum mehr Schranken 
kannte, Lüttich, um wieder nach dem Haag zu gehen. 

Die Sedisvacanz war des Streites zwischen dem Ka- 
pitel einerseits und zwischen den Schöffen und anderen 
Stadtbehörden von Lüttich andererseits voll; denn jenes 
Wollte allein einen Mambour ernennen , diese behaupte- 
ten, bei dieser Wahl hätten die Stände zu concurriren. 

Bischof Louis , der noch so jung (erst 18 Jahre 
gewesen ) und in Folge seiner hohen Geburt voll Ver- 
achtung selbst der Rechte des Adels war, liefs die 
Wahl eines Mambours ganz untersagen, und sandte 
den Bischof von Arras voraus , Alles im Bisthum vor 
seiner Ankunft zu ordnen. Er selbst kam zuerst nach 
Maestricht, dann am 20. Julius nach Lüttich. Unter- 
wegs trafen ihn die aus Lüttich Verbannten in Herstall 
an, und baten um die Rückkehr; die Bürgermeister 
Leo niederl. Geschichten. 1. 31 
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aber drohten ihm selbst die Thore zu verscbliefsen, 
wenn er die Verbannten ohne ein vorher für jeden zn 
erlegendes Sühnegeld zurückführe. In Lüttich zog 
Louis ein im scharlachrothen Ritterkleid mit dem Ilelm 
auf dein Haupte, wie ein Ritter; neben ihm litten die 
Bischöfe von Cambray und Arras, hinter ihm die Gra- 
fen von Hoorn und von Meurs und andere Verwandte 
der Ueinsberge mit etwa 1500 Rittern. Man sah 
wohl , wie er ein eitler , von Anderer Rath abhängiger, 
von Habsüchtigen und Habesuchenden umlagerter Herr 
war. Leberall machte er sogleich, als er durch das 
Land reiste, um die Huldigung zu empfangen, Anleben 
bei den Klöstern, selbst bei Wucherern, und kehrte 
dann nach Löwen zurück, wo er den Studien obgele- 
gen hatte, und von wo er nach Maestricht gekom- 
men war. 

Die Lütticher nahmen sich vis ä vis dieses ausge- 
lassenen Fürsten nicht mit der Ruhe, die ihnen zuge- 
kommen wäre ; sie blieben nicht bei Protestationen ge- 
gen rechtswidrige Handlungen desselben stehen , son- 
dern überschritten bald ihre Schranken und grillen 
in die landesherrlichen Rechte ein. *) Die Maestrich- 
ter allein scheinen treue Anhänger des neuen Bischofs 
gewesen zu sein; sie erkannten die Gewalt des noch 
immer bestehenden Gerichts der Zweiundzwanziger 
nicht an, und legten einen Frohnboten desselben ge- 
fangen. 

Sobald die Bürgermeister am Ende ihres Amtsjah- 
res ihre Stellen niedergelegt hatten , erhob Louis Kla- 



*) S. Foulion p. 43 scfj. , wo die Details zu finden sind. 



Digitized by Google 




Lüttich, 



ge gegen sie; es kam zu Unterhandlungen. Schon war 
ein Aussöhnungsvertrag aufgesetzt, als die Formel: 
„laudabiles usus et consuetudines“ in demselben (in- 
dem ein Theil der Lütticher glaubte , der Bischof be- 
halte sich so eine Hinterpforte bei Bestätigung ihrer 
herkömmlichen Rechte, offen, um später Alles, w as ihm 
illaudabile schiene, angreifen zu können) zu offenem 
Aufruhr führte. Der Bischof verlangte ein Weisthum 
vom Schöffengericht, und dies sprach für sein Recht 
gegen die städtischen Magistrate. Durch eine Reihe 
mifsiiebiger Handlungen von beiden Seiten steigerte 
sich das Mifsverhältnifs. Im Januar 1458 schien die 1458 
Stellung des Bischofs zu den Lüttichern durch die Er- 
mahnungen des Kapitels an die Letzteren freundlicher 
zu werden; er kam auf ihre Einladung wieder von 
Maestricht einmal nach Lüttich. Die Gefangenneh- 
mung Jacobs de Morialme zu Ostern desselben Jahres 
in Huy, wo eben Louis war, auf dessen Befehl, und die 
Torquirung von Morialme’s Dienern, führte aber so- 
fort wieder das alte Verhältnifs herbei , und in Lüttich 
wurde festgesetzt, dals in Zukunft die Bürgermeister 
schwören mufsten, ohne Einwilligung des Stadtraths 
hinführo nicht des Fürsten lläthe w erden zu wollen ; und 
der Bischof, der dies als Trotz aufnahm , verbot hier- 
auf dem Schultheifsen Gericht zu halten. Durch Ver- 
mittelung des Herzogs von Burgund kam endlich zwi- 
schen dem Bischof nnd den Ständen der Stiilslande ein 
Vertrag zu Stande ; aber kaum war Louis nach Lüttich 
zuriiekgekehrt , als er so bedrängt wurde mit Anfor- 
derungen, dafs er wieder nach Huy ging und dahin 
die Stände berief. Die Lütticher nahmen au dieser 

31 * 
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Versammlung keinen Theil, gegen deren Beschlüsse 
auch die Abgeordneten der übrigen Städte, besonders 
der ehemals loozischen Städte, protestirten. In Lüttich 

1459 tumultuirte das Volk. Zuletzt dachte man 1459 an 
Schiedsrichter; der König von Frankreich ward als 
solcher vorgeschlagen, aber der Herzog von Burgund 
wollte lieber unparteiische Glieder der liittichschen 

1460 Stände. Im Februar 1460 begann der Schultheiß 
wieder seine richterliche Thätigkeit Die Stadt Lüt- 
tich aber wendete sich während der ausgleichenden 
Verhandlungen dennoch an den französischen Hof, und 
erhielt von da Schutzbriefe. Als die Schiedsrichter 
ihre Arbeit vollbracht hatten , kehrte der Bischof in die 

1461 Stadt zurück. Nun aber brach im Jahre 1461 im 
Loozischen (zuerst in llasseit) der Aufstand gegen des 
Bischofs Kämmcreibeamtete los, nachdem alle Klagen 
über deren Härte und Habsucht ohne Erfolg geblieben 
waren. Die Aufrührer , gi öfstentlieils junge Leute aus 
gemeinen Ständen, nannten sich Clupslagers, und 
fühlten eine Fahne, in welcher ein Mann mit einem 
Knüppel abgebiidet war. Als sie schon in Hasselt, St. 
Trujen, Tongern und Looz die Kämmereibeamteten 
mißhandelt und vertrieben, die Register zerstört hat- 
ten, wählten sie sich in der Nicolaikirche in Tongern 
Anführer. Der Fürst wurde durch diese Unordnungen 
bewogen eine Untersuchung des Benehmens seiner 
Amtleute anzuordnen; und diese Untersuchung, wel- 
che von den Bürgermeistern von Lüttich geführt wur- 
de, ergab eine unrechtmäßige Erpressung der Amtleu- 
te von mehr als 100,000 FL rhein. seit dem Jahre 
1456. Der Fürst strafte, und ließ dann auch in den 
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wallonischen Landschaften des Bisthums eine ähnliche 
Untersuchung anordnen. 

Nachdem Louis auf diese Weise glaubte dem Vol- 
ke genug gethan zu haben , wollte er auch die Anfüh- 
rer des Aufruhrs strafen , allein die Gefahr eines neuen 
Aufruhrs war zu augenscheinlich, und der Tod Karls 
von Frankreich rief den Bischof für den Augenblick 
an den französischen llof nach Rheims. Seine Abwe- 
senheit aber benutzten die Lütticher, seine beiden er- 
bittertsten Gegner zu Bürgermeistern zu machen und 
eine Gesandtschaft an König Louis abzuordnen, der 
von neuem die Stadt Lüttich unter seinen Schutz nahm. 

Der Bischof scheint durch die Verbindung seiner 
Unterthanen mit dem französischen Hofe schwer ver- 
letzt worden zu sein. In einein Schreiben vom lsten 
November zahlte er nun eine Reihe Beleidigungen, 
die ihm von ihnen widerfahren seien, auf, und ver 
hiingte über die Stadt Lüttich und die loozische Graf- 
schaft deshalb das Interdict, falls ihm nicht innerhalb 
18 Tagen Genugtuung würde. Die Lütticher und 
Loozer wendeten sich an den Metropolitan, welches 
der Erzbischof von Cöln war; aber alle Stifter ge- 
horchten ohne weiteres der Anordnung des Bischofs, 
und nur einige Stiftsherren von St. Lambert machten 
auf Veranlassung der Bürgermeister bei Louis Gegen 
Vorstellungen, welche einen Aufschub von 30 Tagen 
zu Wege brachten. Die Unterhandlungen, welche 
nun angeknüpft wurden, führten zu einem Rendezvous 
zu Maestricht im Februur 1462, zwischen Anton (ei- 1462 
nein Bastard des Herzogs von Burgund) und Abgeord- 
neten des Bischof» einerseits und den Bürgermeistern 
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und Abgeordneten von Lüttich andererseits. Bis zu 
dieser Zeit aber kamen in Lüttich eine Reihe einzel- 
ner Tumulte, besonders einzelner Zünfte vor, und 
wen das Volk für ihm feindlich gesinnt hielt, den ver- 
folgte es. 

Anton erreichte in Maestricht dies,, dafs von bei- 
den Seiten genau ihre Forderungen und Klagepunkte 
zum Behuf einer neuen Besprechung aufgezeichnet 
wurden, und dafs inzwischen das Interdict suspendirt 
sein sollte. Zu der neuen Besprechung kam Louis 
selbst mit dem Erzbischöfe von Lyon und den Bischö- 
fen von Doornyk und Soissons nach Maestricht, von 
Lüttich die Bürgermeister und Abgeordnete. Schon 
war man bis auf wenige Punkte einig , als eine Geld- 
forderung des Bischofs nölhig machte , zuerst die Stän- 
de zu berufen und zu befragen: und daran scheiterte 
Alles , denn die Lütticher verweigerten das Geld nicht 
nur anfangs, sondern höhnten auch auf deu Bischof; 
und als sie endlich zu der Geldbewilligung durch die 
Bürgermeister bewogen waren, erklärten sie doch, sie 
würden keinesweges die aus der Stadt Verbannten wie- 
der aufnehmen. Zu gleicher Zeit forderte der Her- 
zog von Burgund einen gefangenen Geistlichen wie- 
der , der auf Betrieb der Geistlichkeit von Lüttich ent- 
lassen worden war, und erklärte, alle lüttichschen Gü- 
ter in seinem Gebiete im Weigerungsfälle mit Arrest 
belegen zu wollen. Auch dieses wurde verweigert, 
und nun auch verlangt, wenn der Bischof Geld wolle, 
solle er selbst nach Lüttich kommen, *) 



*) Foullon p. 57. 
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Zunächst wurden die Unterhandlungen dadurch ab- 
gebrochen, dann in Huy wieder aufgenommen ; end- 
lich kam der Bischof, weil das Volk die Geistlichkeit 
überhaupt bedrohte , wieder nach Lüttich ; eben aber, 
als man nun dem Friedensschlufs entgegensah , began- 
nen Unruhen in Dinant, und so zog sich durch die un- 
angenehmsten Zwistigkeiten und durch Motive, deren 
Schlechtigkeit oder untergeordnete Bedeutung jeder 
Tüchtigere erkannte, der Zustand von Unordnung, 
wie er entstanden war, neben den fruchtlosesten Un- 
terhandlungen nach mehrfachen Seiten hin, bis zum 
September, wo Louis das Interdict wiederholte, und 
diesmal mit päpstlicher Gutheifsung. Die cölnische 
Geistlichkeit wollte sich zwar noch für die Lütticher 
beim Papste verwenden , und die Franciskaner und Do- 
minikaner wurden von den Bürgermeistern zu den got- 
tesdienstlichen Functionen gezwungen; aber im No- 
vember berief der Bischof alle seine Behörden , selbst 
Schultheifs und Schöffengericht nach MaestrichL Der 
König von Frankreich veranstaltete eine neue Bespre- 
chung aller drei Theile (auch der Herzog war fort- 
während iuiplicirt) in Maestiicht; aber auch diese führ- 
te zu nichts. Hierauf berief das Kapitel auf den An- 
trag der Bürgermeister gegen des Bischofs Willen die 
Stände, und sowohl der Adel als die Bürgermeister 
der Städte erschienen ; doch w urde auch dadurch nichts 
erreicht Im Frühjahr 1463 kam ein päpstlicher Le- 1463 
gat zu Beilegung dieser Angelegenheiten nach Achen, 
wufste aber so wenig aufs Reine zu kommen , dafs die 
Lütticher auf Anrathen der cölner Geistlichkeit von 
ihm an den Papst appeliirten , die aus Lüttich \ erbann- 
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ten auch aus der Grafschaft Lodz vertrieben, und die 
zurückgebliebenen Geistlichen zum Messelesen zwan- 
gen. Ja, die Lütticher gingen so weit, dafs Louis einst- 
weilen nachzugeben beschloß und um Pfingsten durch 
den Legaten das Interdict aufheben liefs; auch das 
Kapitel von St Lambert, welches die Bettelmönche 
wegen Nichtachtung des Interdicts *) von Betretung 
der Stiftskirche ausschliefsen wollte, wurde durch Tu- 
multe so eingeschüchtert , dafs es nachgab; und zu- 
letzt noch erklärten die Bürgermeister, falls die wei- 
tere Entscheidung des Legaten den Freiheiten der 
Stadt zu nahe trete, würden sie dieselbe nicht aner- 
kennen. Während dieser Zwistigkeiten wagten es die 
neuen Bürgermeister, am Tage des Antritts ihres Am- 
tes beim feierlichen Zuge Trompeter vor sich herschrei- 
ten zu lassen, was bis dahin ein Vorrecht des Fürst- 
bischofs gewesen war; und bald nachher sprach der 
eine Bürgermeister, Haes van Heers, laut aus, man 
solle sich nur ganz vom Bischof befreien, und bewies 
sich in jeder Hinsicht der Geistlichkeit gewaltthätig, 
dem Bischöfe feindlich. Noch versuchten besser Ge- 
sinnte den Frieden durch neue Unterhandlungen zu 
1464 Anfang des Jahres 1464 zu erhalten; allein unglück- 
licher Weise nahm der Herr von Reya, Jan Arendael, 
zwei Bürger von Lüttichs Bundesstadt, von Hasselt, 
in dieser Zeit gefangen, und trotz der Freilassung 
derselben nahmen die Lütticher und die verbündeten 
loozischen Städte Burg Reya, plünderten und schleif- 



*) Die Hettelmönche von Lüttich raufsten sich naciiher einer 
Kirchenstrafe unterwerfen, Foul Ion p. 62. 63. 
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ten sie ; auch die Dinanter erlaubten sich ähnliche Gc- 
waltthätigkeiten , von denen allen die abermalige Ver- 
hängung des Interdicts über Lüttich und die Grafschaft 
Lo oz durch den päpstlichen Legaten zu Trier im Sep- 
tember die Folge war, so wie die Verfolgung der Ein- 
wohner von Lüttich und von der loozischen Landschaft, 
als Excommunicirter in den burgundischen Territorien. 

Der König von Frankreich, bei welchem die Lütticher 
Hülfe gegen Burgund suchten, sagte diese zu, wenn 
nur Herzog Philipp erst gestorben sein würde. Jean 
de la Boverie, der eine Bürgermeister des Jahres 1465, 1465 
wollte hierauf den Schultheifsen selbst als städtischer 
Richter ersetzen und die Schöffen dahin bringen, un- 
ter seinem Vorsitze den Blutbann zu üben; sie aber be- 
riefen sich auf ihren Eid, und nun wurden auch sie 
beseitigt , und da der Bischof zugleich mit der Excotn- 
munication die Thätigkeit des Schultheifsen sistirt hat- 
te , ein blofs städtisches Blutgericht hergestellt von ei- 
nem Vorsitzer und 12 Beisitzern. 

Die Stände, welche sich in Lüttich versammelten, 
wurden von dem Volke von Lüttich gezwungen, einen 
Mambour, und zwar den von Raes van Heers und Ba- 
re Surlet schon früher in’s Interesse gezogenen Prin- 
zen von Baden, den Bruder der Bischöfe von Trier 
und Metz , zu ernennen. *) Dieser Schritt erschien 
aber denen, die ihn betrieben hatten, als ein solcher, 
der keine Rückschritte mehr zulasse; und so verhin- 
derten sie die Vermittelung der Bürgermeister von Huy 



*) Nur die Iluyer wagten zu widersprechen und an die 
Treue gegen den Fürsten zu erinnern. Poullon p. 68. 
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(wo der Fürstbischof sich aufhielt), so wie alle Unter- 
handlungen, welche Louis seihst noch versuchte. Das 
Kapitel dagegen, was früher hlofs abgemahnt hatte, 
erklärte nun, keinen Mambour anerkennen zu wollen, 
als der vom Papste bestätigt sei. Der Markgraf von 
Baden iiefs sich dadurch nicht ahhalten, und kam am 
Montage nach der Osterwoche nach Lüttich, wo er 
feierlich empfangen wurde. Sonnabend darauf nahm 
er die Huldigung der Städte Dinant, Thuin und Cou- 
vin in Dinant an, dann einige Tage später reiste er 
nach St Trujen und durch die loozischen Städte. So- 
bald sich die Empörer so der Stimmung des Landes 
im Ganzen versichert hatten, zwangen sie das Kapitel, 
sich ebenfalls gegen Louis zu erklären; der Mambour 
ernannte Bare Surlet zum Schultheifsen , schrieb in der 
Piingstwoche eine Ständeversammlung aus , *) und iin 
Verein mit Bare Surlet und Raes van Heers setzte er 
die Abschliefsung eines Bündnisses mit dem Könige 
von Frankreich im Junius durch, welches sofort die Di- 
nanter veranlafste, gegen Bouvignes Feindseligkeiten 
zu beginnen. Unruhige Bewegungen unter dem Volke 
von Huy, die nichts Gutes erwarten liefsen, veran- 
lafsten im Julius den Bischof zur Flucht nach N'amur, 
dann nach Brüssel. Kaum war die Nachricht von sei- 
ner Abwesenheit in Lüttich angekommen, als Bare 
Surlet und Raes van Heers Stadt und Veste von Huy 
besetzten, und bald darauf, am lsten August, kam der 
Markgraf von Baden mit 400 in Deutschland gewor- 
benen Reitern, 60 Mann zu Fufs, einer grofsen Ka- 

*) Zu welcher aber vom Adel nur sehr Wenige Kamen. 
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none und einer Feldschlange zurück. Die Geistlich- 
keit wurde zu Aufbringung der Kriegskosten besteuert, 
und kaum sahen sich die Zünfte im Stande, kriege- 
rische Unternehmungen machen zu können, als sie, 
trotz alles Abrathens der Führer der Empörung, ge- 
gen das Limburgische einen Plünderungszug unternah- 
men. Die rohe, ungeordnete Weise dieses Zuges, die 
Frevel, die dabei geübt wurden, wirkten so auf die 
deutschen Söldner, dafs ein Theil von diesen, keinen 
guten Ausgang ahnend, sich wieder der Heiraath zu- 
wendete. Die anderen Deutschen, bedroht selbst 
Feindseligkeiten ausgesetzt zu sein, falls sie die Ab- 
ziehenden nicht zurückführten, schlossen sich ihnen 
lieber sammt ihrem Führer, dem Markgrafen, an, und 
die Lütticher, noch ohne Unterstützung von Frank- 
reich , sahen sich so ihrem Schicksale überlassen. In- 
zwischen plünderten die von Namur und die von Huy 
gegenseitig im Gebiet; die aber von Maestricht, aus 
dem Brabantischcn und Limburgischen plünderten um 
Lüttich und im Ilasban, und die Huyer waren bald so 
eingeschüchtert, dafs sie von dem Fürstbischof und 
von Burgund Frieden -suchten. 

Friedliche Verhältnisse zwischen Frankreich und 
Burgund, die im October wiederkehrten, isolirten vol- 
lends die Lütticher, denen der Iierzog von Burgund 
den Frieden, den sie nun suchten, verweigerte, wenn 
sie nicht Louis von Bourbon als ihren Fürsten aufnäh- 
men. Ira November that die lüttichschc Geistlichkeit 
Schritte zur Versöhnung mit diesem, und erlangte Ver- 
zeihung gegen bedeutende Geldzahlungen. Auch die 
von Dinant folgten Huy’s Beispiel, suchten und erbiel- 
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ten Separatfrieden. Im Decomber besetzte Prinz Karl 
von Burgund St Trujcn für Louis , der ihn begleitete, 
und zu Weihnachten waren die Lütticher so weit, dafs 
sie den Frieden kaufen w ollten , aber Karl bestand auf 
der Auslieferung von zehn Männern nach seiner Wahl, 
nicht, wie er erklärte, um sie hinzurichten, sondern 
um sie aus Lüttich zu entfernen. Bis zum lsten März 
1466 1466 zogen sich noch die Unterhandlungen hin, dann 
endlich wurde der Friede so angenommen, wie ihn 
Karl geboten hatte. 

Die nächstfolgenden Begebenheiten der Geschichte 
von Lüttich sind nun bereits untrennbar mit der Ge- 
schichte der Herzoge von Burgund verbunden, wel- 
cher wir dieselbe aufsparen. 



ZWEITES KAPITEL. 

Die Geschichte der Grafschaften Namur und 
Luxemburg bis auf ihre Vereinigung mit 
den burgundischen Territorien. 

i. Geschichte der Grafen von Namtir bis zur Ver- 
einigung der Grafschaft mit den kurgun- 
dischen Territorien. 

Die jetzige Provinz von Namur dehnt sich auch über 
einen Theil des Pagus Coivensis aus, welcher sich auf 
dem linken Ufer der Maas aus der Gegend von Ua- 
stir*) ein Stück am Flusse herauf und in das Land hin- 



*) Dafs Waussoire zum lommischen Gau gehört iiat, sieht 
mau aus einer Urkunde des Grafen Kotiert von Namur vom Jahr 
94t), in der llistoirc erclesiastique et civile du duche de Luxem 
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ein erstreckte, so dafs er Couvin mit einschlofs ; auch 
die sehr früh schon geistlichen Districte von Andenne 
und des Marienstiftes von Dinant werden gegenwärtig 
dazu gerechnet; allein der ursprüngliche Bezirk der 
Grafschaft Namur ist der Pagus Lommensis oder Lom- 
macensis zu beiden Seiten der Sambre von deren Mün- 
dung in die Maas bis herauf an die hennegauischen 
Gränzen. Wenige Gaue sind, so wie dieser lommische, 
zu Gunsten geistlicher Stifter und Klöster zersplittert 
worden. Ein grofser Theil davon kam an Florenne, 
ein anderer an Gembloux , und da diese Stiftungen un- 
ter Lüttich standen, wurden ihre Territorien gleich 
den übrigen liittichschen Stiftslanden allmählig alle ex- 
imirt: und eben so war es mit StGerard, Fosse, Flo- 
refle und Malogne. Wie es scheint, wurde zwar den 
lommischen Grafen in einem grofsen Theile dieser an 
geistliche Stifter und an Klöster gekommenen Bestand- 
teile ihres frühem Gaues die Schirm vogtei und folg- 
lich dieselbe Thätigkcit, die sie sonst als Grafen ge- 
übt batten, übertragen, allein ihr Verhältnis änderte 
sich doch durch die Abhängigkeit und Lehnbarkeit die- 
ser Schirm vogtei von Lüttich wesentlich. Von dem 
lommischen Gau scheint den Grafen zuletzt nur geblie- 
ben zu sein, was ihr Allode war, namentlich die Burg 
von Namur, welche später, als die Grafschaft zur 
Markgrafschaft des Reiches erklärt wurde, die Grund- 
lage dieses Reichsfürstenthumes bildete. *) 

bonrg et comte de Chiny, parle R. P. Jean Bertholet. Vol. 
II. p. LXXXI. im Anhang. Kastir dagegen wird bestimmt in 
Pago Coivensi bezeichnet. 

*) JVIiraeus 1. p. 294. 
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In dem den Grafen zuletzt als Rest ihres Gaues 
bleibenden Territorium mögen sie dann die Grafen- 
rechte erblich erworben , und sich nach ihrem Haupt- 
sitze Grafen von Namur genannt haben, obgleich in 
Namur selbst das Marienstift mit seinen Besitzungen, 
welche besonders auf dem rechten Maasufer gelegen zu 
haben scheinen, nicht unter ihrer, sondern unter lüttich- 
scher Hoheit stand , so wie Alles , was von dem Pagus 
Coivensis jetzt zur Provinz Namur gerechnet wird, 
frühzeitig schon an Lüttich kam, und in der lüttichschen 
Geschichte gelegentlich schon erwähnt worden ist 

Die älteste Geschichte der Grafen von Namur ist 
mannichfach in Fabeln gehüllt worden, aber ohne alle 
908Noth. Als Graf im lommischen Gau wird im Jahr 908 
genannt Berengar bei Gelegenheit der Untergebung 
der Abtei Fosses unter den Bischof von Lüttich. *) Er 
wird, ohne dafs ich anzugeben im Stande wäre, wor- 
auf sich diese Angabe stützt, der Vater des im Jahr 
946 946 vorkommenden lommischen Grafen Robert ge- 
nannt Schwerlich aber kann dieser Robert der Vater 
1005 »ein Alberts I. von Namur, welcher sich um/ 1005 mit * 
Irmengard, Otto’s von Lothringen Schwester, ver- 
mählt Mit diesem Albert fassen wir zuerst festen Grund 
in der Familiengeschichte der Grafen von Namur. 

Albert I. wurde, wie bereits früher erwähnt,**) 
durch die Ansprüche, die er Namens seiner Gemahlin 
glaubte erheben zu dürfen, in einen Kampf mit dem 



*) De Leodiensi Republica Anctores , ed. M. Zuerius Box- 
hornins. (Leid.ie 1633.) p. 4dl in der 21sten Urkunde. 

**) 8. oben S. 15. 
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Reiche hereingezogen, der nicht ganz zu seinem Nach- 
theil geendigt haben kann. Sein Sohn , Albert II. , do- 
tirte im Jahr 1047 die Kirche des heiligen Alban in 
Namur. *) Dessen Gemahlin Regilinde war eine Toch- 
ter Herzogs Gozelo I. von Lothringen. 

Man setzt den Tod Alberts II. in das Jahr 1064.**) jq 64 
Von seinen beiden Söhnen, Albert IIL und Heinrich, 
folgte ihm der erstere in Namur, der jüngere erhielt 
die Grafschaft über Durbuy, welche wahrscheinlich 
ein lothringisches Erbstück seiner Mutter war. Be- 
deutendes wird von Keinem von Beiden berichtet, nur 
soll Ersterer ein kriegerischer Herr gewesen sein und 
für Richilde von Hennegau gegen Robert den Friesen 
gefochten haben. ***) Auch als der Bischof von Ver- 
dun und Gottfried von Bouillon mit einander um ge- 
wisse Herrschaften, namentlich um Bouillon selbst, 
kämpften, trat Albert von Namur als Mitstreiter des 
Bischofs auf. Er starb im Jahr 1108 und hinterliefsHOS 
von seiner Gemahlin (gewesenen Wittwe Friedrichs 
von Luxemburg) vier Söhne, von denen der älteste 
Gottfried hiefs und in der Grafschaft Namur folgte. 

Der zweite, Friedrich, war der im Jahr 1119 in Lüt-1119 
tich erwählte Bischof, von welchem bereits in der Ge- 
schichte der lüllichschen Stiftslande die Rede war. 

Gottfried war zweimal vermählt. Das erstemal mit 
Sibyllen, Tochter des Grafen Roger von Porccan; von 
ihr hatte er keinen Sohn. Das zweitcmal mit Errae- 



*) MiraetuIV. p. 501. 

**) Bertholet vol. III. p. 155. 

***) S. oben S. 24. 
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sinde von Luxemburg. Die unter den Ottonen an Lüt- 
tich gekommene Grafschaft Brunnengräz hatte, wie es 
scheint, Graf Gottfried zu Lehen, wenigstens läfst sich 
nur so die Forderung der Grafen von Löwen erklären, 
dafs die Grafen von Namur ihnen als Herzogen von 
Niederlotbringen wegen dieser Grafschaft die Lehens- 
huldigung leisten sollten , *) welche Forderung mehr 
nur in unentschiedener Weise hingehalten, als gründ- 
lich erledigt wurde, und bei den Kämpfen Friedrichs 
mit dein von den Löwenern unterstützten Alexander um 
das Bisthum Lüttich gewifs sehr bedeutend war, aber 
sich doch zuletzt zum Vortheil der von dem lüttich- 
schen Hochstift in Anspruch genommenen Lehenshoheit 
entschied. Gottfried , der tapfer in diesen lüttichschen 
Streitigkeiten mitfocht, ist aufserdem durch fromme 
112 i Stiftungen denkwürdig. Die Abtei von Floreffe ver- 
1131 dankte 1121, die von Salzinnes 1131**) ihm ihre 
1139 Gründung. Er soll 1139, seine Gemahlin 1143 ge- 
storben sein. Auf Gottfried folgte sein Sohn Heinrich 
der Blinde, dessen Bruder Adelbert oben (S. 396) 
als Bischof von Lüttich genannt worden ist 



Der Versuch des Erzbischofs von Trier, mit Zu- 
stimmung des Königs die eximirte Abtei von St Ma- 
ximin sich wieder unterzuordnen , verwickelte den Gra- 
fen Heinrich den Blinden von Namur und Luxemburg, 
welcher Schirmvogt des Klosters war, in einen Kampf 
mit Trier, dessen weiterer Verlauf uns hier nicht in- 

ter- 



*) Bert holet vol. IV. p. 3. 

**) Wenigstens wurde in diesem Jahre die Kirche geweiht. 
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teressirt. *) In einer andern Fehde , die Ansprüche 
des Hochstilles Lüttich auf die Burg Bouillon betref- 
fend, sind wir Heinrich bereits oben begegnet, **) und 
eben so ist einer dritten , daraus sich später entwickeln- 
den Fehde des Grafen von Namur gegen Lüttich selbst, 
nnd der Niederlage des Grafen bei Andenne im Jahr 
1153 bereits gedacht.***) Unbedeutendere Hän- 1153 
del ****) übergehen wir, da in denselben für Namur 
wenig gewonnen wurde; aber aus Allem geht hervor, 
dafs Heinrich ein unruhiger Kopf war, der fast mit al- 
len seinen Nachbarn in Streit gerieth. 

Er war in erster Ehe vermählt mit Laurenda, der 



*) Man findet das Nähere bei Bertholet vol. IV. p.85 sq. 

**) S. 396. 

***) S. 397. 398. 

**•*) Noch wäre wohl des Krieges mit Brabant zu gedenken, 
der die zwischen Brabant und Namur streitigen Beeilte auf 
Ortschaften der Grafschaft Brunnengräz zur Grundlage gehabt 
zu haben scheint. Diese Kämpfe begannen mit der Gefangen- 
nehtnung Heinrichs des Blinden durch Herzog Gottfried , der 
nachher, indem er seine Rechte als Herzog von Niederlothrin- 
gen überhaupt in der Grafschaft Namur geltend machen wollte, 
den Grafen auf das Aeufserste trieb. Da Heinrich ohne Kin- 
der war, hoffte ihn Balduin von Hennegau zu beerben, und 
Stand ihm deshalb auch gegen den Herzog bei, gegen welchen 
er übrigens vielfach in gleicher Weise interessirt war. Diese 
Hiilfsleistungen scheinen vorzüglich später Heinrich bewogen 
zu haben, Balduin die Erbfolge in Namur zuzusagen. Die 
Hauptschlacht in der langen Reihe dieser Streitigkeiten fällt 
1170, und hatte bei Carnieres in der Nähe von Tresignies statt. 
Die Brabanter wurden gänzlich geschlagen. Vielleicht war 
der Kampf Heinrichs mit dem Herzoge von Limburg im fol- 
genden Jahre 1171 auch nur eine Folge des Streites mit Brabant. 
Dieser Krieg gegen Limburg war aber Ursache des Erbvertrags 
mit Hennegau. S. oben S. 66 ff. 

Leo niederl. Geschichten. I. 32 
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Tochter des Markgrafen Dietrich von Flandern , *) und 
1172 erhielt von ihr keine Kinder bis zu ihrem Tode 1172. 
Ehe ein Jahr verging, vermählte sich Graf Heinrich 
zum zweitenmal, diesmal mit der Tochter des Grafen 
Otto von Geldern, mit Agnes von Nassau; doch be- 
hielt er seine Gemahlin nur ganz kurze Zeit in seiner 
Nähe. Mag nun Agnes ihm Ursache zur Unzufrieden- 
heit gegeben haben , oder mag blofs das Interesse des 
Hennegauer Hauses den Saamen der Zwietracht ausge- 
säet haben, Heinrich hielt sie 15 Jahre lang von sich 
1187 entfernt, und als sie 1187 an seinen Hof zurückkehr- 
te, wurde diese Aussöhnung noch Ursache der herb- 
sten Streitigkeiten mit Heinrichs Neffen, Grafen Bal- 
duin V. von Hennegau, wie dies bereits in der Geschich- 
te von Flandern erzählt ist, **) so wie überhaupt die 
Geschichte Heinrichs bis auf seine Niederlage bei Na- 
1194 mur im Jahre 1194. Heinrich starb nicht lange nach- 
her ***) zu Epternach; sein Neffe Balduin aber, der 
(wie ebenfalls bereits in der flämischen Geschichte be- 
richtet ist) sich wegen der Besitzungen in der Graf- 
schaft Brunnengräz mit Brabant abgefunden hatte, 
hatte bereits 1191 oder 1192 von Kaiser Heinrich die 
Bestätigung des Besitzes der Grafschaft von Namur 

*) 8. oben S. 46. Sie hatte bereits drei Männer gehabt, ehe 
sie an Heinrich kam : t) Heinrich von Limburg; 2) Jean Burg- 
grafen von Gent; 3) Rudolf Grafen vonVermandois und Peron- 
ne. Dieser starb 1152, in welchem Jahre er sie auch gehei- 
rathet hatte, und bald darauf lieirathete sie Heinrich von Na- 
tnur, Bertholet 1. c. p. 178. 

•*) S. oben 8. 66 ff. 

•**) Sein Todesjahr ist nicht gewifs; nach Bertholet wä- 
re es 1196. cf. L c. p. 275. 
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nicht nur, sondern auch die Verwandlung derselben in 
eine Markgrafschaft, d. h. ihre Exemtion vom Herzog- 
thum Niederlothringen , erhalten. *) 

Die Schicksale der Markgrafschaft Namur, nach 
deren Verbindung mit Hennegau, sind bereits vielfach 
in der Hämischen Geschichte erwähnt worden. Zu- 
nächst kam sie bei 13alduins Tode (im December 1195) 1195 
an dessen zweiten Sohn Philipp, jedoch so, dafs die 
.markgräflichen Ehren bei Hennegau blieben, und Na- 
rour hennegauisches Lehen war. Dieselben Katego- 
rieen von Interessen , die wir bei den Grafen von Hen- 
negau bemerken konnten, ritterliches Leben nämlich 
und fromme Stiftungen, finden wir auch in Namur 
wieder. **) Auch fing Philipp an , in seiner Herrschaft 
die Zeichen der Hörigkeit, wie z. B. das Todtfallsrecht, 

*) Bertholet knüpft die Epoche der Umwandlung der Graf- 
schaft Namur in eine Markgrafschaft an die frühere Bestätigung 
des Rechtes des Grafen Balduin im Jahre 1188 (1. o. p. 234); 
allein ans einem Diplom vom Jahre 1192 bei Miraeus I. p. 294, 
scheint mir hervorzugehen, dafs Heinrich schon Kaiser war, 
als er die Umwandlung vornahm; deshalb glaube ich, ist sie 
nach Ostern 1191 und in diesem oder dem folgenden Jahre an- 
zuuehmen. Die Worte des Diploms, aus welchem man übri- 
gens sieht, daß die markgräfliche Würde am Schlosse von Na- 
mur und dem dazn gehörigen Gebiete allein haftete , und nicht 
an den Vogteien, die aufserdetu der Graf hatte, sind folgende: 

„ Cognitum fieri volo Vestrae discretioni , quod cum Dominus 
omnipotens ad honorem Numurcensis castri , quod me ex parte 
avunculi mei, Henriei Coroitis NatnUrci et Lusceleborg, iu- 
re hereditario contingebat, me sublimasset et Henricus sextus 
Romanorum Imperator, ex honore ipsius castri et eins 
appenditiis, tue Marchionem et Principem imperii, prae- 
eunte principum suoruni iudicio et eoram subveniente consilio 
fecisset. “ — 

**) Bertholet 1. c. p. 311 spricht von mehreren kirchlichen 
Stiftungen Philipps. ‘ * • 

32 * 



Digitized by Googl 




300 Buch II. Kapitel 2. • : 

zunächst bei seinen ritterlichen Ministerialen aufzuhe- 
ben. Uebrigens sind Philipps persönliche Schicksale 
in der Geschichte von Flandern erwähnt. Er starb 
1211 1211, und ihm folgte sein Söhnchen, Philipp IL; *) 
doch nur sehr kurze Zeit, worauf durch mehrfache 
1220 Erbfälle **) bis zum Jahre 1J£2 (j die Markgrafschaft an 
Heinrich, Grafen von Yianen, im Luxemburgischen, 
kam, und ihm in einem Vertrage mit Ferrante, dem 

1232 Grafen von Flandern, welcher im November 1232 ge- 
1237 schlossen wurde, blieb, bis Kaiser Balduin IL ihn 1237 
1:44 verdrängte.***) Unterm Jahre 1244 werden wieder 

Streitigkeiten über den Besitz der Markgrafschaft er- 
wähnt, doch scheint sie der Gräfin Johanna von Flan- 

1 233 dern Tod unterbrochen zu haben. Im Jahre 1253 
kaufte dann die Königin Bianca von Frankreich dem 
armen Balduin Namur ab , und schenkte es dessen Ge- 
mahlin Martha von Biienne; gab ihm also, mit ande- 
ren Worten, ein Almosen. ****) Martha machte Hein- 

. * I • 

*) S. oben S. 90 in der Note. 

**) S. oben S. 102. 103, wo diese, Erbfälle angegeben sind, 
Unter den Besitzern der Zwischenzeit ist auch ein Philipp von 
Courtenai, welchen Bertholet (L c. p. 314) fälschlich Phi- 
lipp II. nennt; er ist unter den Markgrafen dieses Namens der 
dritte. Dieser Philipp von Courtenai muhte über den Besitz 
vor Namur eine Fehde führen mit YValeram von Luxemburg, 
welcher behauptete, mit Balduins von Hennegau männlicher 
llescendenz sei das Recht des Hauses Hennegau auf Namur erlo- 
schen, und seine (Walerams) Gemahlin, Ermesinde von Lu- 
xemburg, sei die rechtmäbige Erbin. Die Fehde , die noch vor 
Yolanda’s von Courtenai, Philipps Mutter, Tode (f 1220) im 
Jahre 1217 begonnen hatte, wurde 1222 in Dinant vertragen, 
und bei Philipps Tode 1226 folgte Heinrich von Viauen. 

***) S. oben 3. 103. , 

•***) 8. oben 3. 110 not. 
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rieh von Luxemburg , der von König 'Wilhelm von Hol- 
land damit belehnt worden war,*) im J. 1262 die 1262 
Markgrafschaft streitig, und durch Isabellen von Lu- 
xemburg kam nach Abfindung Marthas Namur 12631263 
an Gui de Dampierre. **) 

Die Verfassung der namurschen Landschaften war 
übrigens in dieser ganzen Zeit dieselbe , wie wir sie be- 
reits überhaupt als die altere in diesen Gegenden ha- 
ben kennen lernen. Wo freie Leute waren, standen 
Schultheifsen an der Spitze von Schöffengerichten ; ***) 
ritterliche Ministerialen waren wahrscheinlich einem Le- 
henshofe des Grafen , die übrigen Hörigen und Leib- 
eigenen Vogtsgerichten unterworfen. War der Mark- 
graf nicht im Lande, so vertrat seine Stelle ein dazu 
angeordneter Bailli. 

Gui de Dampierre trat Namur im J. 1297 an seinen 1297 



*) 8. unten 8. 693. 

•*) 8. oben 8. 113. 

***) cf. z. B. ein Diplom bei Miraens IV. p. 208. v. Jahr 
1159, wo von der alten Einrichtung der Herrschaft der Kirche 
des heiligen Alban in Namur durch die Grafen die Rede ist. 
Diese Verfassung der Stiftsherrschaft erhielt sich bis auf die 
burgundische Herrschaft. Eben so wie die Stiftsherrschaft von 
St. Alban ihren villicus oder Schultheiß, hatte auch die Stadt 
Namur ihren Schultheiß, Maire oder Maior villicus und ein 
Schöffengericht, cf. Miraeus I. p. 318. Dies Schöffengericht 
der Stadt scheint das alte Hauptgericht des lommischen. Gaues 
gewesen, und daher die Prätension entstanden zu sein, das 
Schöffengericht von St. Alban habe bei demselben Rechtsbeleh- 
rung zu suchen, und man könne gegen Urtheile dieses Gerichts 
von St. Alban an das Stadtgericht prnvociren; da aber dies 
Schöffengericht von Namur nie unter dem Stadtschultheifs, son- 
dern nur unter Vorsitz des Grafen Gaugericht, und außerdem 
nur Civilgerkht der Stadt gewesen war, zog der Graf billig 
das Appellalious- und Rechtsbelehrungsrecht an sich. 
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ältesten Sohn von Isabellen, an Jean de Dampierre, 
1298 ab. *) Isabelle starb 1298. **) Graf Jean hatte zwei 
Gemahlinnen: die erste, Margaretha von Clermont, 
1308 starb 1308; die zweite, Maria von,, Artois, überlebte 
1330 ihn, denn er starb 1330, mit Hinterlassung von sieben 

t 

1335 Söhnen : Jean II. folgte zuerst bis 1 335; Gui II. hernach 

1336 bis im März 1336; Philipp IV. hierauf endlich in der 
Markgrafschaft. Die ersten beiden Brüder waren nicht 
vermählt, und hatten zusammen eine Wallfahrt nach 
Palästina, mit dem dritten Bruder einen Zug nachPreu- 
fsen gemacht. Eine Schwester dieser drei, Bianca, war 
mit König Magnus Smek von Norwegen vermählt ***) 

Philipp IV. war kaum aus Preufsen zurückgekehrt 
und hatte die Markgrafschaft angetreten, als er nun 
auch, wie früher seine Brüder gethan hatten, nach 
dem heiligen Lande pilgertc, und auf dieser Reise im 

1337 Jahr 1337 zu Famagosta auf Cypern starb. 

Ihm folgte der vierte Bruder Guillaume. Der 
fünfte, Henri, war bereits gestorben. Markgraf Goil- 
_ laume verheirathete sich mit Katharina von Savoyen, 
1388 welche bis 1388 lebte, und ihm zwei Söhne gebar, 
1391 Guillaume und Jean. Er selbst starb 1391. 

Guillaume II. hatte zwei Gemahlinnen ; 1) Maria, 
die Tochter Roberts I. von Bar, und 2) Jeanne de 
Harrecourt. Von keiner hatte er Kinder. Er starb 
1418 1418, und ihm folgte sein Bruder Jean IH. , welcher 
1421 weder Frau noch Kinder hatte, und 1421 die Mark- 

*) 8. die Stammtafel S. 504. 

**) S. oben S. 164. 

•**) Vergl. Leo Lehrbuch der Geschichte des Mittelalter* 
S. 963, und Miraeus Vol. I. p. 333, , 
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res Namurcenses (Pairs von Namur) führten, Bei- 
grafschaft an den Herzog von Burgund unter der Be- 
dingung verkaufte, dafs er lebenslänglicher Besitzer 
bliebe. *) Ef starb dann 1429 , und mit ihm ging das 1429 
Markgrafengeschlecht ab. 

Den Umfang der Territorien von Namur genau 
anzugeben , fühlen wir uns ganz aufser Stande , denn 
ein Hauptbestandteil derselben, die Vogteilandschaf- 
ten benachbarter Stifter, waren, wenn sie auch im 
Ganzen bei einer und derselben Familie als Lehens- 
grafschaften zu bleiben pflegten, doch zuweilen einem 
Wechsel unterworfen; und überdies vermögen wir nicht 
genau anzugeben, welche der Vogteien bei Namur zu 
sein pflegten, denn früher hatten die Grafen deren 
auch von der Kirche zu Verdun. Wie die gräflichen und 
stiftischen Ortschaften zwischen und an einander lagen, 
wissen wir bei dem Mangel an Quellen gar nicht zu sa- 
gen , und würde sich dergleichen nur bei topographi- 
schen Untersuchungen im Lande selbst ermitteln lassen, 
zu welcher Art historischer Forschung die Belgier bis 
jetzt nicht eben grofse Neigung gezeigt haben. 

Was die Verfassung anbetrifTt, so war aufser dem 
Schultheifsengericht in der Stadt Namur, aufser dem 
Schultheifsengericht von St. Alban (mit nur 7 Schöffen) 
und anderen ähnlichen Gerichten, wohl noch in den 
anderen bedeutenderen gräflichen Orten oder stifti- 
schen Herrschaften auch ein Hofgericht oder Lehns- 
hof vorhanden , in welchem der Fürst selbst oder sein 
Bailli präsidirte, 12 von Adel, welche den Titel Pa- 

*) Miraeus I. p. 323. 
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sitzer waren. Eine Münzerhausgenossenschaft existirte, 
welche im Jahre 1297 ihre Privilegien nach dem Ma- 
ster der Pariser Münzer erhalten hatten. *) Auch die 
Schützengesellschaften , wie wir sie in Flandern and 
Hennegau kaben kennen lernen , finden wir hier wie- 
der, und namentlich eine in Namur im Jahre 1266 
eingerichtete. Anfser dem Schöffengerichte kommen 
in Namur, wohl nach dem Muster von Lüttich, Huy 
und Dinant, Jurati vor, oder Bürgermeister, und ein 
Stadtrath von guten Leuten aus den 4 Zünften. Das 
bedeutendste bürgerliche Gewerbe war Wollweberei. 

2. Geschichte der Grafen von Luxemburg bis auf 

die Vereinigung der Grafschaft mit den 
burgundischen Territorien. 

Die Gaue, aus deren Bestandtlieilen nachmals das 
Herzogthum Luxemburg und die damit verbundene 
Grafschaft Chiny zusamrnenkamen , sind folgende: 

1. Pagus Arduennae oder Arduennensis, von den 
Ourte- und Ambleve- Gegenden im Lüttichschen bis 
zum Sure- Thal, dies zum Theil mit umfassend. 

2. Pagus Bedensis, Bedagowa, nach Süden an 
die Mosel und über dieselbe bis Saarburg reichend, 
nach Westen an die Sure sich anlehnend, mit den Ort- 
schaften Schönecken, Manderscheid, Wittlicb, Bitt- 
burg und Epternach. 

3. Pagus Wabrensis, zwei Grafschaften umfassend * 
an der Orne und Chiers. 

4. Pagus Arlon , in Scmoy - Thal. 



*) Respublica Namurcensis , Hannoniae et Lutseoburgensis 
(Ainstel. 1634) p. 23. 
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5. Pagus Alsensis , darin ein besonderer District 
Methingowa oder Measingowa zwischen dem Wabergau 
und dem Bied - oder Bittgau, so dafs Luxemburg 
selbst darin Hegt, an der Alzft*“. 

Wie wir die Geschichte der Grafen von Namur viel- 
fach bedingt sahen durch benachbarte Stiftsherrschaften, 
ja eben defshalb manche Theile derselben ganz in die 
Geschichte von Lüttich hineinziehen mufsten, so sind 
auch in Beziehung auf Luxemburg mehrere (Stifter nicht 
sowohl als) Abteien von der gröfsten Bedeutung. Unter 
diesen nimmt den ersten Platz ein: das Münster 
des heiligen Maximin zu Trier, dessen Ursprung 
weit in die merowin gischen Zeiten zurück reicht. Wenn 
auch der gröfste Theil der ältesten in Beziehung auf 
dieses Kloster bekannt gemachten Urkunden ohne 
Zweifel untergeschoben ist, läfst sich doch nicht läug- 
nen, dafs dasselbe früh schon, und zwar unter Karl 
• dem Grofsen , die Exemtionsprivilegien erhalten hat *) 



*) Dies geht besonders hervor aus einem Diplom Ludwigs 
des Frommen , welches ich für unzweifelhaft echt halte. Man 
findet es bei Bertholet vol. II. unter den angehängten Ur- 
kunden pag. LVI. — Von den Besitznngen des heiligen Maxi- 
min führe ich nur einige der später hinzugekommenen an , um 
den Reichthum und die ungefähre Lage der Güter dieser Abtei 
anznzeigen : 1) eine Schenkung in dem Eifelgau vom Jahre 845. 
Die Urkunde a. a. O. p. LIX. 2) eine dergl. im Wabergau mit 
99 eigenen Leuten vom Jahre 853 ibid. 3) eine dergl. im Gau 
Meinfeld vom Jahre 888 ibid. p. LXIX. Da die eben erwähn- 
ten Schenkungen (nämlich Mersch im Wabergau und Ribanach 
im Meinfeld) in einer Urkunde Arnulfs vom Jahre 893 aber- 
mals genannt werden, so enthält diese offenbar eine Bestäti- 
gung aller Besitzungen, welche die Abtei damals eben besafs, 
weshalb ich hier das Register aus der Urkunde .wörtlich mit- 
theile: „hoc est Apula, Abernesheitn, Brichina, llolzhusa, 
in Mogmitia una capella Frionheitn, Rivanacba, Loabia, De- 
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Die zweite für die Geschichte von Luxemburg 
wichtige Abtei ist die von Epternach an der Sure im 
701Biedgau, weiche der heilige Willibi^rd im Jahre 701 
auf einem ihm von der heiligen Irmine geschenkten 
Terrain gestiftet bäten soll. *) Schenkungen sogar in 
Düringen , so wie an der fränkischen Saale bei Hamel- 
burg und in den nördlichen Niederlanden (in pago Te- 
xandrio und bei Antwerpen ) vergröfserten bald auch 
den Besitzstand dieses Klosters , da es sich die karolin- 
gische Familie angelegen sein liefs, dasselbe in aller 
Weise zu fördern und zu bedenken. **) 



% cima, Cannis, Alsoncia , Embilado, Tavena, Besliaco, Bur- 
nacha, Matrihestorff, Fuliria, Eberlinga, Borstat, Merodivil- 
la, Marse, 'Wimariecclesia (Weimarskirchen, wozu der Grund 
und Boden der Burg Luxemburg gehörte), Crufta, Seranna cum 
Omnibus Abbatiae S. Maximini salicis decimationibus rjuos con- 
cedimus in usus hospitum , peregrinorum et pauperum. “ Die- ? 
selbe Bestätigung wiederholt Zwentebold im Jahre 897, Ber- 
tholet p. LXXlil., und dann Karl von Frankreich im Jahre 
912 ibid. p. LXXIV. etwas anders geordnet und vermehrt: 
„Appula, Avernesheim , Alsontia, Furnivelt, Brecenhem, Bre- 
china, Ascobach, Holthusa, in Moguntia Capelia una, Riva- 
nacha, Lonvia, Gontereshusa , Decima, Butiliaco, Cannis, 
Embilado, Tavena, Simera, Besciaco, YVimariecclesia , Cruf- 
to, Seranna, Villare, Luciaco, Bisango cum omnibus etc.“ Im 
Jahre 960 erhielt St. Maximin Dempfen im Biedgau (Dundeba 
in comitatu Bedense) und Mammeren (Mambra in comitatu 
Mithogowe) geschenkt. Dafs in demselben Jahre die Abtei 
auch Mersch noch besaß, ungeachtet diese Herrschaft in der 
letzten Aufzälilung nicht genannt ist, sieht man aus der ge- 
nauem Gränzangabe derselben im Jahre 960; cf. Bertholet 
p. LXXV1I. 

*) Bertholet 1. c. p. 166, und die Urkunde im Anhänge 
p. XX11I. 

**) Eine Aufzählung der Besitzungen, die bald nach der Stif- 
tung durch Schenkung hinzukamen, in einer Urkunde bei Ber- 
tholet p. XXXIII. XXXIV. Die Echtheit der ältesten Urkun- 
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Siegfried, Ricuins Sohn, der Meinung der meisten 
Schriftsteller über die Luxemburgische Geschichte zu 
Folge aus dem Grafengeschlecht der Ardennen ent- 
sprossen, und selbst comes in Mosalgow genannt, 
tauschte im Jahre 963 die Veste Llitzelburg oder Lu- 963 
xemburg , welche damals der Abtei von St. Maximin ge- 
hörte und in dem Theile des Alzgaues, welcher Methin- 
gau biefs, gelegen war, mit Bewilligung Erzbischofs 
Bruno von Cöln, welcher Lothringen administrirte, ge- 
gen einige Besitzungen in dem Theile der Ardennen- 
grafschatt, welche unter Graf Giselbert stand, als voll- 
kommen freies Eigenthum ein, und zwar gegen 1£ 
Mansus „in villa quae dicitur Viulna.“ *) Dieser Sieg- 
fried, weicher in fast allen umliegenden Grafschaften 
einzelne Besitzungen gehabt zu haben scheint, wird 
im Jahre 997 Schirmvoigt der Abtei Eptemach ge- 997 
nannt,**) und dieselbe Stellung hatte er auch zu der 
Abtei von St. Maximin. Dem Necrologium des letstem 
Klosters zu Folge soll er am 15ten August 998 ge- 998 

den selbst will ich weiter nicht verfechten, aber die Ansprüche 
des Klosters auf ganz entfernte Besitzungen in den nordfränki- 
schen, friesischen und düringischen Gegenden müssen doch ir- 
gend einen Anhaltepunkt einmal durch einen Ort erhalten ha- 
ben; wie sollte man sonst gerade anf diese Orte gekommen sein! 

Im Jahre 895 bestätigt Zwentebold der Abtei folgende Besitzun- 
gen: „Steinheim, Coroscara, OppilendorfF, Bullendorff, Aren- 
sa, Maquila, GJadebach, Uffichiiia et ad Croviam ecclesia, cum 
vineis quae sunt sitae in pago Piatahgewe in comitatu Stephani 
comitis.“ — Bertholet p. LXX1I. Im Jahre 992 erhielt die 
Abtei das Münzregal; Bertholet III. p. X. Im Jahre 997 
Schenkungen bei Achen , im ripuarischen Gau und im Waber- 
gau (Mondersange) ibid. p. XIII. 

*) cf. die Urkunde bei Bertholet vol. III. p. VII. VIII. 

**) Urkunde bei Bertholet 1. c. p. XII. XIII. 
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storben sein. Seine Gemahlin wird in mehreren Ur- 
kunden Hedwig genannt Kinder hatte er von ihr meh- 
rere, für weiche es ein unberechenbares Glück war, 

dafs die eine Tochter Kunigunde König Heinrichs U. 

* 

Gemahlin ward. Der älteste Sohn Siegfrieds, Heinrich, 
erbte Luxemburg und die Schirmvogtei von St Maximin 
1004 und Epternach, *) und erhielt im März 1004 durch die 
Verwandtschaft mit dem Kaiser das Herzogthum Baiern 
1009 auf einige Zeit (bis 1009), verlor es dann**) uud 
war in Verbindung mit seinem Bruder Dietrich (dem 
Bischof von Metz) und mit anderen Herren vom loth- 
1017 ringischen Adel dem Könige entgegen. ***) Erst 1017 
im December söhnte er sich mit dem Könige aus , und 
erhielt das Herzogthum Baiern zurück. 

Aufser den genannten drei Söhnen, Heinrich, Die- 
trich und Adalbert, batte Siegfried wahrscheinlich noch 
einen Sohn Siegfried, der vor dem Vater starb, und 
bestimmt einen Sohn Friedrich, welchem Heinrich, als 
er Baiern erhielt, Luxemburg abgetreten zu haben 
scheint. Eine zweite Tochter Siegfrieds, Eva, war 
mit Gerhard von Elsafs vermählt. 



1025 . - • 

1026 Heinrich starb im Jahre 1025 oder 1026 ziemlich 
1036 bejahrt. Adalbert starb 1036; Dietrich 1046. Frie- 
1039 drich endlich starb 1039 mit Hinterlassung zahlreicher 



*) Bertholet nennt ihn Graf von ATlon, ohne einen Be- 
weis beizufilgen. Sollte Arlon schon eine Besitzung des Va- 
ters gewesen sein ? Unglaublich ! 

**) Weil er seinem Bruder Adalbert, den, Propst von St. Pau- 
lin zu Trier, mit gewall'neter Hand zum Besitz des Erzbisthuins 
von Trier helfen wollte. 

***) ci. Dithmar. Merseb. edil. Wagner, p. 1G9. 
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Nachkommenschaft. Seine Sohne waren : *) 1) Frie- 
dlich, seit 1048 Herzog von Niederlothringen und Vogt 1048 
von Stablo, Malmedy und St Trujen; 2) Giselbert 
Graf von Luxemburg und Salm; 3) Adalbert III. Bi- 
schof von Metz ; 4) und 5) Dietrich und Heinrich. **) 
Friedrich von Niederlothringen hinterliefs im Jahre 
1065 nur eine Tochter Judith. Giselbert, welcher 
mit der Herrschaft Luxemburg die Vogteien von St 
Maximin und Epternacb verband , starb schon vor ihm 
im August 1037.***) Wahrscheinlich hatte er durch 
seine Gemahlin, deren Name unbekannt ist, die Graf- 
schaft Salm erhalten, denn seine beiden älteren Söhne 
theilten so , dafs Konrad Luxemburg , Hermann Salm 
erhielt 

Aus Graf Konrads Lebzeiten wird ein dauernd - 
feindseliges Verhältnifs gegen das Erzbisthum Trier 
erwähnt , was seinen Grund wohl in der Ausdehnung 
hatte, welche der Graf seinen Berechtigungen als 
Schirmvoigt von St Maximin zu geben suchte, und 
w obei der Erzbischof bemüht sein mochte , ihn zu be- 
schränken. ****) Gegen den Erzbischof Eberhard soll 

*) nach Bertholet III. p. 95. 

**) Dinge, die von diesem Letztem gesagt sind, bezieht Ber- 
tholet, durch die wunderbarsten Mißgriffe verführt, auf einen 
angeblichen Sohn jenes Heinrich von Luxemburg - Baiern. 

***) Bertholet p. 139l 

***•) Im Jahre 1056 waren die Vogteigerechtsame von St. 
Maximin durch den König selbst genau regulirt worden , und 
findet sich darüber die für die Geschichte der Vogteiverhöltnis- 
se überhaupt merkwürdige Urkunde bei Bertholet vol. III. 
p. XXIV sqq. abgedruckt. Noch merkwürdiger aber ist eine 
pfalzgräfliche Urkunde ähnlichen Inhalts in Beziehung aber auf 
Epternach vom Jahre. 1095. Ibid. p. XLII. 
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sich Konrad sogar persönliche Thätlichkeiten erlaubt 
haben ; *) er nahm ihn überdicfs gefangen , und hielt 
ihn auf seinem Schiofs in Luxemburg fest , bis von Rom 
aus der Bannfluch geschleudert wurde. Dann gab er 
ihn frei, und suchte durch eine harte Kirchenbufee Aus- 
söhnung; doch wurde ihm diese nur unter der Bedin- 
gung einer Wallfahrt nach Jerusalem zugestanden. 

> Die Wallfahrt unterblieb dann eine lange Reihe von 
Jahren , und Konrad erscheint sogar eine Zeit lang in- 
zwi. ^hen auch als Vogt von Malmedy, verlor die Vog- 
tei aber durch Erzbischof Hanno von Cöln. Die Vogtei 
von St. Maximin wurde ihm dagegen durch Heinrich IV. 
1080 verbrieft. In seinem Alter stiftete er noch 1080 das Mün- 
1083 ster in Luxemburg, stattete es 1083 noch reichlicher 
aus, und trat dann voll frommer Erregung seine Wall- 
fahrt an , starb aber auf der Rückreise von Jerusalem. 

Konrads Gemahlin Clementia war eine Erbtochter 
der Grafen von Longwy, **) wodurch die Besitzungen 
des Luxemburger Hauses in Wabergau bedeutend aus- 
gedehnt wurden. In der Herrschaft von Luxemburg 
und in der Vogtei des heiligen Maximin folgte auf Kon- 
rad sein ältester Sohn, Wilhelm; in der Vogtei von 
Epternach ein zweiter, Heinrich, ***) welcher aber 
1096 nur bis um das Jahr 1096 lebte. 

*) Bertholet III. 164. 

**) Bertholet p. 284.; durch ihre und Konrads Tochter, 
Mathilde, kam die longwy 'sehe Erbschaft an die Grafen von 
Bliescastel. 

***) In einer Urkunde vom Jahre 1080 bei Bertholet 1. c. 
p. XXXV. und XXXVI. werden Konrads und Clementia’s Söh- 
ne in umgekehrter Reihe genannt — „ amiuentibus filiis meia 
Uenrico, Conrado et Wilhelmo. “ — 
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Wilhelm scheint ein tapferer Verfechter der Inter- 
essen Heinrichs IV. gewesen zu sein. Nach Heinrichs 
IV. Absetzung wurde er durch Territorialverhiiltnisse in 
manche verdrüfsliche Händel verwickelt Hie Bischöfe 
von Verdun waren nämlich allmählig nicht blofs in Be- 
sitz der Grafenrechte in ihrem Weichbilde, sondern 
überhaupt in Besitz der Grafschaft von Verdun gekom- 
men, und liefsen sie wie gew öhnlich durch einen Vice- 
oder Lehnsgrafen verwalten. Wegen nachlässiger Amts- 
verwaltung entzog Bischof Richard im Jahre 1111 die- 1111 
se Lehnsgrafscbaft dem Grafen Reinhold von Bar, und 
übertrug sie dem Grafen Wilhelm von Luxemburg, der 
nun in die Fehden des Bischofs mit denen von Metz 
einerseits, mit Reinhold andererseits verwickelt wurde. 
Ueberdiefs verpfändete ihm Richard für 200 libr. Mou- 
son und Stenay. Im Frieden mufste dann sogar die 
Lehnsgrafschaft wieder an Reinhold , der auch Mouson 
und Stenay einlöste, abgetreten werden. 

Feindseligkeiten gegen das Erzstift Trier zogen 
Wilhelm, wie früher seinem Vater, eine Excommuni- 
cation zu, doch wufste er 1123 den Zorn des Erzbi-1123 
schofs Bruno wieder zu besänftigen, *) und wir finden 
ihn von der Zeit an bis zu seinem Tode 1128 mehrfach 1128 
als Zeugen in trierischen Urkunden, wenn auch kurz 
vor seinem Absterben noch einmal ein Burgbau einige 
Streitigkeiten zwischen ihm und dem Erzbischöfe Me- 
ginher veranlafste. **) 



*) S. den Brief Wilhelms an Bruno vom Jahre 1123 bei 
Bertholet p. LI. 

**) Bertholet p. 413. 
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Auf Wilhelm folgte sein Sohn Konrad II. , dessen 
Wirksamkeit kurz und unbedeutend war. Seiner wird 
qls des Schirmvogtes von Epternach in einer Urkunde 
1131 Lothars vom Jahre 1131,*) und als des Vogtes von 
Sb Maximin in einer zweiten von ihm selbst ausgestell- 
1135 ten vom Jahre 1135 **) gedacht Er starb 1136, 
ohne Nachkommen zu hintcrlassen. 



Bis zu dieser Zeit werden, als im jetzigen Luxem- 
burgischen possessionirt, auch mehrere adelige Familien 
genannt, welche, weil sie auf ihren Gütern die Immu- 
nität*-, nachher die Grafenrechte erwarben, selbst 
den Grafentitel führen. Unter diesen ist die wichtigste, 
die der Grafen von Chiny. 

Der Stammvater dieses Hauses, Arnold L, soll von 
burgundischer Herkunft und ein Schwager des Grafen 
Siegfried von Luxemburg gewesen sein , durch dessen 
Schwester er eben die Herrschaft Chiny erhalten hät- 
te. ***) Eine Nebenlinie des gräflichen Hauses von 
Chiny sollen die Grafen von Orchimont gewe- 
sen sein durch Gottfried, Arnolds I. von Chiny Sohn. •}*) 
Seit dem Anfang des 12ten Jahrhunderts traten auch 
die Grafen von Vianden ( Vianen , Vienne) her- 
vor; zuerst bestimmt mit Friedrich, Grafen von Vian- 
den, 

I 

*) Bertholet p. LIV. 

**) Bertholet p. XV. Diese Urkunde enthält ein "Weij- 
thum über den Umfang der Vogteirechte. 

***) Bertholet p. 14. 

■j-) Bertholet p. 422. Doch ist dieser genealogische Zu- 
sammenhang so wenig wie der der Grafen von Chiny mit dem 
Ardeuueugrafen durch Arnolds Gemaiüin erwiesen. 
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den , der bei den Streitigkeiten Heinrichs des Blinden 
von Namur mit Trier im Jahr 1139 genannt wird. *) 1139 

Dieser Heinrich der Blinde war auch der nächste 
Erbe des Grafen Konrad IL, denn er war der Sohn 
Ermesindens von Luxemburg, der altern Schwester 
des Grafen Wilhelm. Er folgte unbestritten in der 
Herrschaft Luxemburg, ungeachtet die salmische Li- 
nie der Nachkommen Siegfrieds in der männlichen De- 
scendenz fortbestand. Da Heinrich auch von einer Sei- 
tenlinie des namurschen Hauses die Herrschaft Durbuy 
wieder erbte und die lüttichsche Lehensgrafschaft von 
la Roche , war er einer der mächtigsten Herren jener 
Gegenden, denn auch die Yogteien von St. Maximin 
und von Eptemach blieben ihm. Die Grafschaft Ar- 
Ion, welche, wie es scheint, Reichsvogtei, und auch 
früher schwerlich im Besitz der luxemburger Gra- 
fen war, erscheint um die Zeit, wo Heinrich der Blin- 
de Luxemburg erhielt, als Besitzthum des Hauses 
Limburg. 

Die Haüptdata aus dem Leben Heinrichs des Blin- 
den sind bereits angegeben worden. In die luxembur- 
gische Geschichte würden zunächst nur die Kriege ge- 
gen Trier wegen der von den Erzbischöfen versuchten 
Mediatlsation von St Maximin gehören, welche aller- 
dings ein Verhältnifs betrafen, welches das Ansehen und 
die Einkünfte der Grafen von Luxemburg wesentlich be- 
rührte. Diese Streitigkeiten endigten 1157 durch eia 1157 
kaiserliches Diplom , welches dem Grafen Heinrich die 

*) Ein Gerardus de Vienfta Ist schon 1Ö90 bei der Schenkung 
der villa Geichlingen an Eptemach als Zeuge unterschrieben. 
Bertholet p. XL11I. 

Leo niederl. Geschichten, t. 33 



Digitized by Google 




514 



Buch II. Kapitel 2. 

Vogte! bestätigte, aber das Kloster sowohl als dessen 
Vogt, so wie sie bisher unmittelbar dem Reiche unter- 
geben gewesen waren, dem Erzbischöfe von Trier un- 

1182 tergab. *) Später, im Jahr 1182, bestätigte der 
Kaiser dem Kloster noch ausdrücklich den ganzen Be- 
sitzstand mit Aufzählung der einzelnen Herrschaften 

1191 und Besitzungen. **) Im Jahr 1191 hatte dann auch 
Epternach dasselbe Schicksal, wie St Maximin, un- 
ter Trier gestellt zu werden ; ***) doch nur auf kurze 

1192 Zeit, denn bereits 1192 gelang es dem Abt, eine Re- 
vocation der Mediatisation zu erlangen. 

Nach dem Frieden Balduins von Hennegau mit sei- 
nem Oheim, Heinrich dem Blinden von Namur und 
Luxemburg, imJalp*1190, welcher die Succession in 
Namur, la Roche und Durbuy entschieden Balduin 
zusagte, trennen sich die Schicksale der Grafschaften 
Namur und Luxemburg wieder, und die letztere blieb 
Heinrichs Tochter Erinesinde reservirt Deren erster 
Verlobter, Graf Heinrich von Champagne, ging nach 
dem Obsiegen Balduins in (Namur nach dem heiligen 
Lande, wo er Isabellen, die Schwester Balduins IV. 
und Wittwe König Balduins IV. von Jerusalem , heira- 
thete. Heinrich der Blinde wählte hierauf den jungem 
Sohn Reinalds H. von Bar, Theobald, zu seinem 
Schwiegersohn, und diesem gelang es, aufser den lu- 
'xeniburgschen Herrschaften auch Durbuy und la Roche 
(ursprünglich eine lüttichsche Lehensgrafschaft) seiner 



*) Bertholet vot IV. p. XVI sqq. 

**) S. die Urkunde ebendas, p. XXIX. XXX. 
***) vgl. ebend. die Urkunden p. XXXVI. 
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Gemahlin Ermesinde als hennegauische Lehn nach 
Heinrichs des Blinden Tode zu erhalten. Durch einen 
Vertrag mit Balduin von Flandern und Hennegau 
wurden 1199 noch einige streitige Besitzgranzen nach 1199 
dieser [Seite regulirt *) 

Im Jahr 1206 gerieth Graf Theobald von Bar und 1206 
Luxemburg in Folge von Verhältnissen, die nicht wei- 
ter mit der Geschichte der letztem Herrschaft Zusam- 
menhängen, in Krieg mit Herzog Friedrich von Lo- 
thringen, welche j nachdem Letzterer Theobalds Ge- 
fangener geworden war, im November 1208 mit ei- 1208 
nem Vertrage endigte, der zugleich alle Ansprüche 
Friedrichs auf Luxemburg (er war Theobalds Schwie- 
gersohn, aber durch eine Tochter aus früherer Ehe) 
aufhob, und die Erbschaft von Friedrichs Gemahlin 
auf die Burgen von Longvy , Stenai und Amance nebst 
den dazu gehörigen Herrschaften beschränkte; doch 
auch diese sollte Friedrich für immer verlieren , falls 
er den Vertrag nicht hielte. 

Aufser anderen kleineren Erwerbungen brachte 
Theobald auch die Vogtei von Stablo erblich an sich, 
welche, wie es scheint, schon früher mit der Herr- 
schaft Durbuy verbunden war. Weder Theobalds To- 
desjahr noch die Todesart ist genau bekannt; man 
weifs nur, dafs er vor seinem Ende noch einem Kreutz- 
zuge gegen die Albigenser beiwohnte. Ermesinde 
von Luxemburg behielt nach seinem Tode die luxem- 
burgschen Herrschaften , und erhielt von ihm Marvilk» 



*) Man findet den Vertrag abgedruckt bei Bert holet p- 
XL s(jq. 



33 * 
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und die dazu gehörige Herrschaft *) dazu. Da sie 
von Theobald keinen Sohn hatte, lag ihr die luxem- 
burgische Ritterschaft an , weil sie noch jung sei , mö- 
ge sie sich abermals vermählen. Sie wählte Herzog 
Waleram von Limburg unter den Bewerbern. **) 

Waleram III. von Limburg hatte aus früherer Ehe 
— denn auch er war bereits Wittwer , als er Ermesin- 
den heirathete — zwei Söhne , Heinrich IV. von Lim- 
burg und Waleram IV,, welcher die Lehensherrschaft 
von Poilvache erwarb, dann auch Valkenburg vom 
Oheim und Montjoie vom Vater erbte, und Isabellen 
(oder wie sie auch genannt wird , Elisabeth) im Jahr 
1227 1227 heirathete, die Tochter Theobalds von Bar und 
Ermesindens von Luxemburg. Er erhielt mit ihr Mar- 
ville und Arancy. 

*) Bertholet p. 304. 

**) Ich gebe hier die Abstammung der Grafen und Herzoge 
Von Limburg, wie ich sie am glaubwürdigsten in Dithmari 
evercitatt. gefunden habe: Der älteste sichere Stammvater ist 
Waleram I.; dessen Gemahlin ist uiibekannt. Er hatte einen 
8ohn, Heinrich I. von Limburg, welcher das HeTzogthum Nie- 
derlothringen erhielt , und zwar die herzoglichen Rechte nicht, 
aber den herzoglichen Titel seinen Nachkommen hinterliefs. 
VonAdelen, Walerams I. Mutter, der einzigen Tochter Die- 
trichs, des Landvogtes (Paganus, aus Pagus) von Arlon, hatte 
Heinrich die Herrschaft Arlon, die an seinen Sohn Waleram II. 
von Limburg und Arlon überging. Dieser erwarb die Schirm- 
vogtei über St. Tnijen (s. oben S. 395). Er starb 1140 mit Hin- 
terlassung von zwei Söhnen : Heinrich II. und Waleram III. - 
Heinrich II. hatte einen Sohn HeinrichllL, welcher 1221 starb; 
und einer von seinen Söhnen ist Waleram III. von Limburg 
und Arlon, welcher Ermesinden von Luxemburg heirathete. 
Walerams III. Brüder sind 1) Heinrich von Limburg und Val- 
kenburg ; er erhielt nämlich Schlofs und Herrschaft dieses Na- 
mens; 2) Gerhard, und 3) Simon. Vergl. Dithmari exer- 
citationes de origine ac successu Ducum Limburgensium. 
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Waleram III. erhielt von seinem Vater Heinrich III., 
als er sich 1214 mit der Gräfin Ermesinde verheira- 1214 
thete , die Herrschaft Arlon, jedoch so, dafs sich Hein- 
rich HL noch die höhere Landvogtei vorbehielt; die 
Kirche von Kettenhoven hatte er bereits früher da- 
von getrennt und der Münsterabtei in Luxemburg ge- 
schenkt *) Waleram HI. hatte von Ermesinden wirkUch 
bald drei Kinder : Katharina , Heinrich und Gerhard. 
Heinrich wurde Erbe von Luxemburg, de la Roche und 
Arlon; Gerhard erhielt die Herrschaft Durbuy; Ka- 
tharina heirathete 1225 den Herzog^ Mathias von Lo- \ 
thringen und erhielt Thionville als Mitgift, welche 
Stadt zur Landvogtei Arlon gehörte. 

Von den Kämpfen Walerains mit Namur ist bereits 
anderwärts die Rede gewesen. Die Kämpfe mit Cöln 
betreffen mehr limburgsche als luxemburgsche Inter- 
essen. **) In der innern Administration rührt von 
ihm besonders die Einführung von Erbhofämtern her. 

So kam das Marschallamt an die Familie derer von 
Daun, das Venneramt der Grafschaft an die Familie 

*) Heinrich nennt sich Marchio Arlonensis, 

**) Sie begannen zwischen Erzbischof Engelbert und Graf 
Waleram zuerst wegen einer Burg des Letztem, die jener, als 
seinem Gebiet lästig, zerstören lief«, wurden dann aber beson- 
ders dadurch leidenschaftlich, dafs Heinrich IV,, Walerams 
Sohn , mit einer Nichte Engelberts , Kunigunde , Erbgräfin von 
Berg, vermählt war, und dafs Engelbert, um dem limburg- 
schen Hause die Grafschaft Berg nicht znfallen zu lassen , die 
Ehe wegen zu naher Verwandtschaft für nichtig erklären lassen 
wollte. Friedrich von Isenburg, ein Neffe Engelberts, wel- 
chem der Letztere die Vogtei des Klosters Essen genommen 
hatte, tödtete dann im November 1225. in seiner Wuth den 
Erzbischof. Vergl. v. Raumer Geschichte der Hohenstaufen, 

Band 111. S. 393. 
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de la Rochette. Waleram starb !in der Fastenzeit des 
1226 Jahres 1226. In demselben Jahre starb der Manns- 
stamm der Grafen von Chiny aus mit Louis dem Jün- 
gern. Dessen Erbtocher Jeanne heirathete den Gra- 
fen Arnold von Looz , von welchem Chiny daun an sei- 
nen jungem Sohn Ludwig kam. 

Nach Walerams Tode übernahm seine Wiltwe die 
Administration der luxemburgschcn Landschaften , und 
1231 verlobte 1231 ihren Sohn Heinrich mH Margaretha, 
der Tochter Heinrichs H. von Bar und Philippa’s von 
Drqux , um durch diese Verbindung einige Streitpunk- 
te noch auszugleichen , welche durch die frühere Ver- 
bindung mit dem Hause Bar entstanden waren. Mar- 
garetha erhielt als Milgill die Herrschaft Ligny so, 
dafs diese Herrschaft luxemburgsches Allode wurde; 
doch sollte die Herrschaft Ligny an Bar zurückfallen, 
falls Isabella, die Gemahlin Walerams IV., ohne Er- 
ben stürbe, indem in diesem Falle Marviile an die 
Stelle Ligny’s treten sollte. Die Heirath wurde spü- 
1240 ter 1240 wirklich vollzogen. In demselben Jahre über- 
gab Ermesinde ihrem Sohne Heinrich II. Luxemburg, 
la Roche und Arlon , und dieser kaufte seinem Schwa- 
ger, Mathias von Lothringen, Thionville wieder ab, 
für 2800 livr. Met. Bei diesem Kauf erhielt er auch 
die Landschaft Syrk , welche der Herzog kürzlich erst 
von Waleram von Valkenburg gekauft hatte, und eini- 
ges Andere. Von dem Grafen Heinrich von Graud- 
pre kaufte Heinrich 11, Schlofs und Herrschaft Fal- 
kenstein, 

Im übrigen machten Ermesinde und ihr Sohn Hein- 
rich eine Reihe kirchlicher Stiftungen in ihrem Gebiet, 
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die wir hier als irrelevant für das politische Verhältnifs 
übergehen. 

Die Zeit, bei welcher wir stehen, ist für das Lu- 
xemburgsche noch merkwürdig durch die neue Anord- 
nung, welche die städtischen Verhältnisse erhielten. Im 
Jahr 1236 erhielt nämlich Epternach im Jahre 1243 
Luxemburg, was inzwischen zur Stadt erwachsen war, 
Nachlafs der Zeichen der Hörigkeit , und die Verfas- 
sung wurde folgendergestalt . bestimmt : die Schöffen- 
gerichte dieser Ortschaften sollten nämlich jedes für 
seinen Ort mit den Bürgern *) im Verein einen Causidi- 
cns oder Schultheifsen erwählen auf ein Jahr jedesmal, 
und ihn vom Herrn der Stadt (in Epternach vom Abt, 
in Luxemburg vom Grafen) bestätigen lassen. Da- 
neben soll aber die Vogtei der Grafen in beiden Orten, 
so wie alle Herrenrechte , die sich nicht auf einen un- 
freien Zustand der Einwohner beziehen, fortbestehen. 
In Epternach mufste noch jeder Bürger 12 Deniers, 
in Luxemburg jeder 4 Deniers jährlich bezahlen in zwei 
Terminen als Entschädigung für die aufgegebenen Hö- 
rigkeitsrechte. Andere indirecte Steuern auf Waaren 
der verschiedensten Art wurden näher bestimmt. Das 
Kriegsaufgebot der Grafen blieb, so dafs die Bürger 
jedesmal acht Tage auf eigene Kosten Kriegsdienste 
leisten mufsten. Der Schultheifs jedes Ortes hatte 
nach dem Vermögen der Einzelnen zu bestimmen, wer 
in Ritterrüstung zu Pferde, und wer zu Fufs Dienste 
leisten mufste. Aufserdem zahlten die Bürger von Lu- 

*) Die Bürger werden noch von den erst durch diese Ur- 
kunde von den Zeichen der Hörigkeit befreiten Einwohnern 
unterschieden. 
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xemburg eine Bede, wenn des Grafen Sohn, welcher 
Luxemburg erbte , Ritter wurde, oder, war kein Sohn 
Torhanden, wenn die Erbtochter heirathete, doch nnr 
das erstemal. Weide und Waldnutzungen, wie sie 
bisher bestanden hatten, wurden, mit Ausnahme des 
gräflichen Kaninchengeheges, wieder zugesichert Kein 
Bürger von Luxemburg durfte mit Hunden, Netzen 
oder Schlingen jagen, wohl aber mit Sperbern und 
Falken, welches denen von Epternach auch untersagt 
war. Einige Bestimmungen wurden noch hinzugefügt 
über die Aufnahme neuer Einwohner. 

Aufserdem erhielt auch das Hofgericht oder der 
Lehenshof (le siege des nobles) seine bestimmte Ord- 
nung, und ein Erbschenk , ein Jägermeister, ein Sen- 
neschal und andere Aemter dieser Art werden nun ge- 
nannt. Die zu Luxemburg gehörigen Landschaften, 
wie z. B. Arlon, wurden durch Vögte verwaltet 

Dietrich von Mersch, ein Vasall von St Maximin, 
gründete mit der Gräfin Ermesinde von Luxemburg 
1237 Einwilligung 1237 das Dominikanerinnenkloster Ma- 
rienthal ; seine Söhne beschenkten es noch reichlicher. 
Um diese Zeit war auch die Grafschaft Vianden eine Zeit 
lang mit Namur vereinigt; 1192 war Gottfried Graf 
von Vianden gestorben, und hinterliefs eine Tochter, 
Mathilde , und einen Sohn , Friedrich II. von Vianden, 
der ihm folgte, und auf einem Kreutzzuge starb um 
1224. Ihm folgte sein Sohn Heinrich, welcher Mar- 
garetha von Courtcnay heirathete, und durch diese 
Heirath Markgraf von Namur wurde, *) bis er die 



*) S. oben S. 103. 
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Markgrafschaft 1237 an Margaretha’s Bruder Balduin 1237 
abtreten mufste. Er hatte vier Söhne : Friedrich von 
Vianden (welcher 1248 starb); Philipp, der ihm folg- 1248 
te; Heinrich, nachmals Propst von Cöln und Bischof 
von Utrecht, und Peter, Dechant des Martinsstiftes in 
Lüttich. Von den Töchtern war besonders Yolande 
berühmt, die von Kindheit an Allen in heiliger Weise 
erschien, trotz des Widerstandes ihrer Aeltem sich dem 
Kloster bestimmte, nach Marienthal floh, und trotz der 
Mifshandlungen ihrer Mutter und der Anstalten ihrer 
Familie, sie davon abzubringen, ihrem Gelübde treu 
blieb. Margaretha starb dann im Julius 1270. Durch 1270 
die Familie von Vianden, auch durch das Testament 
der Gräfin Ermesinde von Luxemburg, welches im Jahr 
1246 abgefafst wurde, erhielt das Kloster Marienthal 
neue Reichthümer. Bald nach Abfassung ihres Testa-r 
ments starb Ermesinde im Mai 1246. 1246 

Im Jahr 1252 gab Graf Heinrich II. der Ortschaft 1252 
Grevenmackeren , welche früher Heinrich der Blinde 
von Trier erkauft hatte, das Stadtrecht in ähnlicher 
Weise, wie Luxemburg und Epternach bereits hatten. 

Die Einwohner gaben jährlich den Neunten von Wein 
und Getreide an den Grafen , und jedes Haus gab au~ 
fserdem jährlich 14 Deniers und zu Weihnachten einen 
Kapaun. Hinsichtlich der Beden bei Ritterschlag und, 
Verheirathung wurden die Einwohner ganz gestellt wie 
die von Luxemburg. Den Schultheifsen setzte der 
Graf an nach Gefallen ; der Kriegsdienst der Einwoh- 
ner war wie in Luxemburg ; der Blutbann blieb wie bis- 
her dem gräflichen Vogt 

Von dem Kriege Heinrichs wegen Namur im Jahr 
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1262 1262 ist bereits früher die Rede gewesen. *) In dem- 
selben Jahre 1262 gab er die Herrschaft Ligny sei- 
nem zweiten Sohne Waleram als Abfindung; und um 
dieselbe Zeit ist von der Grafschaft Orchimont als von 
einem zu der Herrschaft Arlon gehörigen Lehen die 
Rede. Auch der Graf Philipp von Vianden, der mit 
Metz in Streit gerieth und in Folge dieser Fehde durch 
Graf Heinrich, den Verbündeten der Metzer, seine 
Burg Vianden verlor, sie aber im Frieden zuriieker- 
1264 hielt, bekannte sich 1264 als Heinrichs Lehensmann, 
weil der Sohn seines älteren, vor dem Vater verstorbe- 
nen Bruders Friedrich (er hiefs Heinrich) Erbansprü- 
che an Vianden machte, und er die Hülfe des Grafen 
von Luxemburg bedurfte, um sich zu behaupten. 

Im Jahr 1262 ertheilte Graf Heinrich auch der 
Stadt Bittburg, die auf luxemburgschem Territorio 
lag, dieselben Rechte und Freiheiten, wie sie Epter- 
nach erhalten hatte, mit einigen unbedeutenden Modi- 
ficationen. **) Die Uebergabe Ligny ’s als Lehen an 
den Grafen von Champagne, welche Graf Heinrich 
1265 1265 den früheren Verträgen, durch welche dem Hau- 
se Luxemburg diese Herrschaft zugetheilt oder bestä- 
tigt worden war, zuwider sich erlaubte, führte ihn mit 
seinem Schwager Theobald von Bar zuerst in Mifsver- 
hältnifs, dann in Fehde. Diese brach aus, als Theo- 
bald für, Heinrich gegen den vom Papste eingesetz- 
ten Bischof von Metz, Guillaume de Trainei, Partei 

•) S. oben S. 113. 

**) Bertholet vol. V. p. 152. 153. Unter den Modifica- 
tionen ist eine , welche den Bittburgern noch Botenfrohnen für 
dun Grafen auflegt. 
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ergriff, und Theobald nahm im September 1266 den 1266 
Grafen gefangen, und brannte Ligny nieder, Hein- 
rich und Waleram , Heinrichs von Luxemburg Söhne, 
bracheu nun plündernd und brennend in die Territorien 
Theobalds ein. Endlich wurde durch Vermittelung 
König Louis IX. von Frankreich Schiedsrichter zwi- 
schen Luxemburg und Bar, und erklärte die Verleb? 
nung Ligny ’s für ungültig, worauf alle andere Punk- 
te leicht beseitigt wurden. 

Gegen das Jahr 1270 starb Isabella von Luxem- 1270 
bürg, Heinrichs IL Schwester, die Gemahlin Wale- 
rams von Limburg ; sie hatte unter anderen Kindern 
zwei Söhne gehabt, Waleram und Theobald. Jener 
war Herr von Montjoye und Marville , und starb ohne 
Erben; dieser war Graf von Valkenburg, und hatte, 
als er bald nach seinem Bruder starb, noch einen sech- 
zehnjährigen Sohn , Waleram , welcher ihn und seinen 
Bruder beerbte, und 1269 seine entfernteren Besitzun- 1269 
gen, Marville und Arancy, an Heinrich von Luxem- 
burg verkaufte für 30,000 livr. Toum. Drei Jahre 
früher hatte Heinrich Diekirch (damals eine armselige 
Ortschaft) gekauft von Gottfried, Herrn von Esch. 

Im Jahr 1270 unternahm Heinrich II. von Luxem- 1270 
bürg noch einen Kreutzzug, und ordnete zur Verwal- 
tung der Grafschaft während seiner Abwesenheit seinen 
Sohn Heinrich an, der ihm auch bei seinem Tode fol- 
gen sollte. Waleram sollte Ligny, dann einige Be- 
sitzungen in Flandern und andere Güter, Alles aber 
als luxemburgsches Lehen, haben. Bald nach seiner 
Rückkehr aus der Levante starb er im December 1272 1272 
oder 1274. 1274 
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Von Heinrichs UI. Fehde im Lüttichschen ist be- 
1280 reit» früher gesprochen worden. *) Er bestätigte 1280 
den Bürgern von Luxemburg ihr Stadtrecht 

Im Jahr 1299 starb Ludwig, Graf von Chiny, aus 
dem Hause Looz , ohne überlebende Kinder zu hinter- 
lassen. Seine Herrschaft kam an einen seiner Seiten- 
verwandten, Arnold von Looz. 

Früher noch, im J. 1280, starb auch der Manns- 
stamm der altem Linie der Herzoge von Limburg aus 
mit Waleram, der nur eine Erbtochter, Ermengarde, 
hinterliefs, die mit Reinald I. von Geldern vermählt 
war. Er hatte einen Bruder, Adolf, welcher durch 
die Mutter, eine Gräfin von Berg, die Herrschaft 
Berg geerbt, und sie seinem Sohne Adolf II., Grafen 
von Berg , hinterliefs , der nun auch die nächsten An- 
sprüche hatte an Limburg, diese aber bestritten sah 
durch den Grafen von Geldern, welcher die limburg- 
schen Territorien occupirte. Da er sich diesem nicht 
gewachsen glaubte, trat er mit Einwilligung seiner 
1283 Brüder 1283 die ganze Erbschaft an Herzog Johann 
von Brabant ab, in der Form einer Schenkung unter 
Lebendigen, in der That aber um Geld. Da Rei- 
nald sogleich bei der Occupation durch die Art der Be- 
setzung der Landdrostenstelle einen Theil des limbur- 
gischen Adels verletzt hatte , gewann der Herzog von 
Brabant leicht eine Partei für sich. Auch alle benach- 
barte Fürsten parteieten sich für Geldern oder Bra- 
bant. Die Grafen von Flandern und von Hennegau 
1284 sollten 1284 schiedsrichterlich entscheiden, und spra- 



*) S. oben S. 427. 
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eben Limburg dem Grafen von Geldern auf Lebens- 
zeit , nach seinem Tode dem brabantischen Hause zu. 

Da Reinald jedoch schon wieder einen Theil der lim- 
burgschen Grafschaft verpfändet hatte, war der Her- 
zog mit dieser Entscheidung unzufrieden, und der 
Krieg, bei welchem sich der Valkenburger Graf aus 
dem limburgschen Hause für Geldern entschied, be- 
gann von neuem. Maestricht wurde längere Zeit ver- 
gebens von denen von Geldern und Valkenburg be- 
lagert; auch Achen, was sich für Brabant erklärte, 
wurde bedrängt; aber eben , als es 1285 zur entschei- 1285 
denden Schlacht kommen sollte, wählte man wieder 
schiedsrichterliche Entscheidung durch die Grafen von 
Flandern und Hennegau. 

Inzwischen erhoben nun aber auch die Grafen von 
Luxemburg und Ligny Ansprüche auf Limburg, und 
griffen sofort den vom Herzoge von Brabant besetzten 
Theil der limburgschen Territorien an. Der Graf von 
Holland fiel hierauf im Interesse des Herzogs von Bra- 
bant, der mit Geldern in Waffenstillstand war, in Gel- 
dern ein. Wir übergehen das Detail dieses auf allen 
Seiten entbrennenden kleinen Krieges, der auch die 
neuen schiedsrichterlichen Versuche verschlang, und 
in welchen immer mehr benachbarte Fürsten hereinge- 
zogen wurden. Endlich, am 5ten Junius 1288, kam 1288 
es zwischen beiden Parteien zu einer entscheidenden 
Schlacht bei Woringen (unterhalb Cöln), was dem 
Erzbischöfe, der gegen den Herzog (und gegen die ei- 
gene zu Brabant haltende Stadt Cöln) war, gehörte. *) 



*) Wer das Detail dieses lhuburger Snccessionskrieges ken- 
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In dieser Schlacht fochten auf der einen Seite mit 
dem Erzbischof Sigfried von Coln dessen Vasallen, so- 
dann mit Heinrich III, von Luxemburg, Waleram von 
Ligny und Waleram von Valkenburg die luxembur- 
gisch -valkenbur gischen Vasallen, mit Reinald von Gel- 
dern sein Adel aus Geldern und wer von Limburg zu 
ihm hielt. Auf der andern Seite waren mit dem Her- 
zoge von Brabant und seinem Adel (Gottfried van Aer- 
schot, Raes van Gaveren, Walther Berthout von Me- 
cheln, Arnold van Diest, Jan van Cuyk, Robert van 
Afsche, Jan van Arkel, Jan van Heusden, Arnold van 
Walheim, Thierri de Walcourt u. s. w.) die Söhne des 
Grafen von St. Pol, Graf Arnold von Looz, ein gro- 
fser Theil des Adels von Jülich, Adolf von Berg und 
die Grafen von der Mark, von Teklenburg, Waldeck 
u. s. w. 

Früh um sechs Uhr rückte der Erzbischof zum 
Angriff heran. Nach langem Kämpfen wurde das Mit- 
teltreffen desselben , welches Heinrich von Luxemburg 
führte, geworfen, nachdem dieser selbst und sein Bru- 
der, Waleram von Ligny, *) gefallen waren. Dies 
entschied die Schlacht Der Erzbischof selbst und Rei- 



nen lernen will, findet das Nähere aufser in älteren Werken, 
wie z. B. bei Bertholet, auch in der so eben erschienenen 
Geschichte des Hauses Nassau -Oranien, von Ernst Münch. 
Erster Band. S. 74 ff. 

*) Er war verheirathet mit der Erbtochter von Beaurevoir, 
Ton der er zwei Söhne hatte. Der eine, Heinrich, starb 1304 
ohne Nachkommen ; der andere, Waleram II., heirathete Gui- 
otte, die Tochter des Castellans von Lille, und setzte das Ge- 
schlecht von Ligny fort, welches später, die Grafschaft St. Fol 
erhielt. 
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nald von Geldern wurden gefangeu nebst fast unzähli- 
gen Anderen von Adel. Die Brabanter erfochten ei- 
nen vollständigen Sieg. 

Heinrich III. von Luxemburg war verheirathet mit 
Beatrix, der Tochter Balduins d’Avesnes, des Herrn 
von Beaumont, welche ihm als Mitgill die hennegaui- 
schen Lehen : Dourlers , Tyrimont und Cousorre zu- 
brachte. Er hinterliefs von ihr drei Söhne und drei 
Töchter: Heinrich IV. von Luxemburg; "Waleram, 
welcher die hennegauischcn Lehen erhielt, und Bal- 
duin, nachmals Erzbischof von Trier. Die Töchter 
wählten alle das Klosterleben, die mittlere nachdem 
sie zuvor mit Jan van Loewen, Baron von Gaesbek 
und Herstal, vermählt gewesen war. 

Die Einwohner von Luxemburg, mit der vormund- 
schaftlichen Regierung unzufrieden, lehnten sich auf 
und zwangen die Gräfin Beatrix fünf Monate lang eine 
Zuflucht in Marienthal zu suchen. Sonnabend vor St 
Jacobstag 1289 kam ein Friede zu Stande, in wel-1289 
chem die Bürger für 3000 livr. Trierisch Gnade er- 
hielten. Die Ansprüche des Hauses Luxemburg auf 
Limburg wurden dann völlig aufgegeben in Folge der 
Verlobung Heinrichs IV. mit Margaretha , der ältesten 
Tochter Johanns von Brabant, im April 1292, wel-1292 
che dem Hause Luxemburg eine Mitgift von 33,000 
livr. de petits Tourn. zubrachte. Die Hochzeit hatte 
in der nächsten Pfingstwoche statt 

Einige Jahre später hatte Graf Heinrich mit Trier 
eine Fehde auszufecbten , wegen eines neu von ihm 
angelegten Zolles auf der Mosel bei Grevenmacheren, 
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1302 welche Fehde im April 1302 durch einen Frieden und 
durch ein Bündnifs mit Trier beschlossen wurde. *) 

Die beiden Töchter Gerhards von Durbuy hatten 
in die Familien die eine von Grandprd und Ilouffalize, 
die andere von Blankenheim geheirathet. Durch ei- 
nen schiedsrichterlichen Ausspruch der Gräfin Mutter 
1304 wurde jene Familie zu Ostern 1304 mit Burg und Ge- 
biet von Roussy , diese wahrscheinlich mit einer Geld- 
zahlung abgefunden, und Durbuy wieder mit den lu- 
xemburgschen Herrschaften verbunden. 

Auf 

*) Die Urkunde bei Bertholet p. LXXXV. ist in wunder- 
lichem Französisch abgefafst. Wir theilen daraus folgende 
Bruchstücke mit: Comme soit chose ä tous ceanlx ke ces let- 
tres verront et orront, ke Nous Henris Cuens de Lucembourg 
et de la Roche et Marchis d’Arlons et Nous li maistres Echevins 
et li Eschevin li Conceil li justice et toute li comunantel de la 
Citei deTreves, pour le bien, le profeit et l’utiliteit de Nous 
avons faict alliances entre Nous, ensi que il est ci apres con- 
tenu. C’est a s^avoir ke Nous Henris Cuens dessusdis somes 
devenus Citeins de la Citei de Treves devant dite et que, Nous 
promettons a la Citei et az Citeins foi et leaultei ensi comme 
Citein etc. etc. (Er sagt Sicherheit und sicheres Geleit den Trie- 
rern, ihren Personen und Gütern, in seinem Gebiet zu, und 
verspricht ihnen Gerechtigkeit gegen seine Unterthanen). Et 
est assavoir ke ce li dit Citein avoient besoing de Gens pour 
Warder et deffendre la dite Citei de Treves , Nous lor debvons 
anvoier cinckante armures de fer et sitot qu’ils seront en la 
Citei de Treves, ils seront az Cous et az fraix de ladite Citei. 
(Nur gegen den Kaiser und den Erzbischof sollen diese Trup- 
pen nicht dienen. Wenn der Erzbischof mit dem Grafen ift 
Fehde kommt , dürfen die Trierer ihrem Bischof innerhalb ih- 
res Weichbildes beistehen , ohne den Frieden zu brechen ; auch 
darf im Fall der Erzbischof mit Trier Fehde hat, der Graf dem 
Erzbischof 40 geharnischte Leute zu Hülfe senden, ohne den 
Frieden zu brechen. Die Stadt Trier schenkt überdies dem 
Grafen ein Haus (zum Adler in der Brodgasse) in Trier, zahlt 
ihm jährlich 300 livr, Trierisch, und erlaubt de» Grafen Unter- 
thanen freien Handel in Trier.) 
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Auf Philipp von Vianden war 1272 sein Sohn Gott- 
fried gefolgt, welcher 1312 starb. Dessen ältester 
Sohn Philipp scheint schon vor des Vaters Tode die 
Administration der Grafschaft übernommen zu haben, 
denn 1308 gab er der Ortschaft Vianden das triersche 1308 
Stadtrecht *) mit Vorbehalt der gewöhnlichen drei Not- 
beden (beim Ritterschlag; bei der Verheirathung der 
Kinder [in diesem Falle der Söhne: pueri] zur Aus- 
stattung; bei eigener Gefangenschaft zur Auslösung). 
Nach Philipps Tode 1315 folgte Gottfrieds zweiter 1315 
Sohn , Gottfried. 

Arnold IV. von Looz, welcher 1299 auf seinen 
Oheim Louis in Chiny gefolgt war, gab den Ein- 
wohnern von Chiny 1301 Stadtrecht,**) Jagdrecht 1301 

*) Die Urkunde bei Bertholet p. XCV. 

**) Die Urknnde bei Bertholet p. LXXXIV. Als in Chi- 
ny völlig abgeschaffte Abgaben und Zölle werden angeführt! 

„ne eens de preitz, ne rente, ne terraige, ne creneaulx, ne 
passaige, ne vinaige, ne tailles, ne hanlt condnit ä trente deine 
marches de pays, vienne dedans ou dehors tant en la Comte 
de Luxembourg que aultres. “ — Hinsichtlich des Jagdrechtes 
wird bemerkt, welche Ausdehnung ihr Revier haben soll, und 
dann zugesetzt : „ et retenons pour notre droict la droite espaule 
et le ensuivant que nosdits bourgeois seront tenuz lirrer en 
leurs despens nostre Salle de Chiny de tnutes betes d’un an de 
portee. “ Weiter wird dann über Abgaben u. dergl. noch Meli- 
reres bestimmt. Bei dem Stadtrecht von Chiny scheint mehr- 
fach zu Grunde zu liegen das Stadtrecht von Beadmont in Ar- 
gonne, welches im Jahr 1182 dem Mayeur (oder Schultlieifsen) 
den Schöffen und Einwohnern von Beaumont durch den Cardi- 
nal Erzbischof von Rheims ertlieilt wurde. Dies Stadtrecht ent- 
hielt wesentlich Folgendes: Die Bürger zahlen dem Stadtherrn 
jährlich jeder 12Deniers, 6 zu Johannis, 6 zu Weihnachten. 
Verkauft und gekauft kann in der Stadt Alles werden ohne 
Durchgangszoll und Marktgeld an den Stadtherrn. Von allen 
Feldproducten werden gewisse Quoten oder Abgaben gegeben, 

Leo niederl. Geschichten. 1. 34 
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und Freiheit von allen Zeichen der Hörigkeit mit Aus- 
nahme der Dienste, zu denen sie ersucht werden in 
Stadt und Schlofs Chiny, und die sie nach ihrem Ge- 

1315 fallen bewilligen. Im Jahr 1315 trat Arnold die Graf- 
schaft Chiny an seinen Sohn Ludwig VI. ab, und lebte 
dann noch bis 1328. 

1308 Bereits im März 1308 hatte inzwischen Balduin von 
Luxemburg die Weihen als Erzbischof von Trier er- 
halten , und im November desselben Jahres wurde Graf 
Heinrich IV. zum römischen König erwählt. *) Nach 
seiner Krönung in Achen kehrte er nur noch zweimal 
nach Luxemburg zurück, um daselbst gute Ordnung 
zu schaffen ; er starb auf seinem Zuge nach Italien am 



so wie vom öffentlichen Backofen und den Bannmiihlen. Was- 
ser - und Waldnutzung sind Geineindesache. Mayeur und Jure’s 
schwören dem Stadtherrn, und bleiben ohne seine Einwilli- 
gung nur ein Jahr im Amte. Erbgüter können verkauft werden, 
doch erhalten in diesem Falle der Mayeur vom Verkäufer, die 
Jure’s vom Käufer einen Denier. Wer neu in die Stadt ein- 
zieht, zahlt ebenfalls einen Denier an den Mayeur, einen an 
die Jure’s. Dann werden Buben für Verletzungen und Belei- 
digungen festgesetzt. Ferner wird einjähriger unangefochtener 
Besitz unbeweglichen Gutes als Verjährung erklärt; Gerichts-, 
Weinbergs- und Marktbrüche werden mit Bufsen belegt; al- 
len Fremden, mit Ausnahme von Mördern und Dieben, wird 
sichere Aufnahme zugesagt u. s. w. Auch können Mayeur, 
Jure's und 40 Bürger zum Besten der Stadt Statuten machen; 
die Bürger sind dem Aufgebot des Stadtherrn zu folgen ver- 
pflichtet , brauchen aber nicht über Nacht aufser ihrer Stadt zu 
bleiben. Die Gerichte des Stadtherrn werden jährlich dreimal 
gehalten, und jedesmal erhalten Mayeur und Jure’s 5 Sous. 

*) Wir übergehen hier Alles , was zur Geschichte Heinrichs 
als römischen.. Königs und Kaisers gehört, als nicht mit der 
Territorialgeschiehte von Luxemburg zusammenhängend, und 
verweisen deshalb auf das neuerlich erschienene vortreffliche 
Werk Barthold’ s: der Röruerzug Heinrichs von Lützelburg. 
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248ten August 1313 zu Buonconvento mit Hinterlassung 1313 
eines einzigen Sohnes von seiner Gemahlin Margaretha 
von Brabant: Johann, dem er das Königreich Böhmen 
verschafft hatte durch die Yerheirathung mit der Prin- 
zessin Elisabeth. Von den vier [unterlassenen Töch- 
tern heirathete die älteste, Beatrix, den König von 
Ungarn im Jahr 1318, und starb in selbem Jahre. Die 1318 
zweite, Maria, heirathete 1317 Karl den Schönen von 1317 
Frankreich, und starb 1324 in den Wochen. Agnes 1324 
wurde mit dem Pfalzgrafen Rudolph bei Rhein, Ka- 
tharina mit Herzog Albrecht von Oesterreich vermählt 
Die Angelegenheiten des deutschen Reiches und 
des Königreichs Böhmen scheinen längere Zeit die 
Prinzen des luxemburgschen Hauses so in Anspruch 
genommen zu haben, dafs sie an ihre heimathlichc 
Grafschaft wenig dachten. Erst 1321 besuchte Jo- 1321 
hann von Böhmen einmal seine überrheinische Herr- 
schaft in der Weise, dafs sein Aufenthalt für die Ver- 
hältnisse der Grafschaft von Wichtigkeit wurde; er 
schlofs nämlich während desselben im Jahr 1322 ei- 1322 
nen Vertrag mit den .Bischof von Verdun, mit dessen 
Kapitel und mit den Bürgern von Verdun, *) in wel- 
chem man sich gegenseitig Freundschaft und für Ver- 
letzungen einzelner Unterlhanen des einen contrahiren- 
den Theiles durch die des andern Recht und Gerech- 
tigkeit zusagte. Seit diesem langem Aufenthalte in Lu- 
xemburg scheint theils das Verhältnis des luxemburg- 
schen Hauses zu dem benachbarten französischen Adel 
und selbst zum französischen Hofe inniger geworden, 



*) 8. Bertholet rol. VI. p. IX. 

34* 
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theils die Grafschaft in den Augen Johanns ein bedeu- 

1324 tcnderes Interesse gewonnen zu haben. Im Jahr 1 324 
erwarb derselbe von der Abtei von Metloch die Ort- 
schaften Dampvilier und Estray , und nahm dann im 
Herbst desselben Jahres an einer Fehde Theil gegen 
Metz, welche Stadt Ludwig von Baiern nicht als Kö- 
nig anerkennen wollte, und deshalb von Balduin von 
Trier und Johann in Verein mit Herzog Friedrich von 
Lothringen und Graf Eduard von Bar angegriffen w ur- 
de. Der Erzbischof stellte 300, der König Johann 
700, Herzog Friedrich 500, Graf Eduard auch 500 
schwere Reiter mit den dazu gehörigen Knechten und 
eben so viel zu Fufs, mit welchem Haufen sie gegen 
Metz zogen und die ganze Umgegend verwüsteten. Der 
Bischof von Metz schlofs sich den Fürsten an , und der 
Krieg dauerte bis durch die Vermittelung des Bischofs 

1325 von Toul im März 1325 ein Friede zu Stande kam. 
Johann war dann wieder längere Zeit aufserhalb der 
Grafschaft beschäftigt. 

1327 Im Jahr 1327 kam Johann wieder nach Luxem- 
burg, und ertheilte während dieser Anwesenheit der 
Ortschaft Marche, welche zu der mit Luxemburg wie- 
der vereinigten Herrschaft Durbuy gehörte, Stadt- 
recht, oder bestätigte vielmehr nur die dieser Ort- 
schaft früher allmählig ertheilten städtischen Freihei- 
ten, indem er sie zugleich von Ritterschlags- und Aus- 
stattungsbedcn befreite, aber zu reisigem und Arm- 
brustschützen - Dienst *) verpflichtete. Die böhmischen 



*) Die 24 Armbnistschützen, deren in der Urkunde bei Ber- 
t hol et IV. p. XXI. gedacht wird, sind wohl eine Schützen- 
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Verhältnisse nahmen in dieser Zeit einen für Johann 
so widerwärtigen Gang, dafs er daran dachte, das 
Königreich Böhmen gegen die Rbeinpfalz einzutau- 
schen , und die Grafschaft Luxemburg immer lieber 
gewann und behielt, auch nachdem er sich mit den 
Böhmen wieder versöhnt hatte. Unternehmungen in 
Italien zogen indefs Johann wieder mehrere Jahre 
nach einer andern Seite hin, und erst 1331 kam er 1331 
wieder nach Luxemburg. "Während seiner diesmali- 
gen Anwesenheit bestätigte er der Stadt la Roche 
die alten, gab er ihr neue Stadtrechte *) am 3ten 
April des genannten Jahres. Von Luxemburg aus 
machte Johann eine Reise an den päpstlichen Hof nach, 
Avignon, kam dann aber in die Grafschaft zurück , von 
wo er durch den Tod seiner Gemahlin bald nach Böh- 
men abgerufen ward. 

Im Jahr 1332 ertheilte] Friedrich von Neuerburg 1332 
seiner Ortschaft Neuerburg Stadtrecht Wahrschein- 
lich war er der Letzte seines Stammes , denn im Jahr 
1339 erscheint die Stadt unter den Grafen von Vian- 
den und unter denen von Luxemburg, welche Letz- 
tere entweder Mitbesitzer oder in ihrer Eigenschaft als 



gesellschaft , ähnlich wie wir sie in Flandern, Hennegau und 
Kamur trafen. 

*) Die neuen Stadtrechte bestanden besonders in der Be- 
freiung von allen nicht hergebrachten, regelmä&igen Steuern 
und Gaben. Auch die Beden zu Ritterschlag und Ausstattung 
sollten in Zukunft wegfallen. Dagegen werden auch hier, wie 
in Marche, die Bürger streng zur Kriegspflicht mit reisigem 
Dienst und Arnibrustschützen verpflichtet. Armbrustschützen 
werden 12 genannt, und wahrscheinlich ist dies auch eine ei- 
gene Schützengilde. Die Urkunde bei Bertholet l.c. p. XXII. 
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Lehensherren der Grafen von Vianden zur Bestätigung 
der der Stadt erneuerten Stadtrechte berufen waren. 

1333 Im Jahr 1333 kaufte Johann von dem Kapitel des 
Marienstiftes zu Achen Bastogne. *) Von der Erwer- 
bung Mirewarts und der Vogtei von St. Hubert im Jahr 

1334 1334 ist bereits in der Geschichte von Lüttich die Re- 
de gewesen. **) Durch diese Ankäufe wurden die lu- 
xemburgschen Territorien in den Ardennen vortreff- 
lich arrondirt. Im December desselben Jahres schlofs 
Johann einen neuen Heirathscoutract mit Beatrix, der 
Tochter des Herzogs von Bourbon, welche ihm als 
Heirathsgut Stadt und Herrschad Creel in der Graf- 
schaft Clermont zubrachte, und welcher er dagegen 
Arlon, Boulogne, Marville, St Mard und Dampvillers 
verschrieb, welche Herrschaften mit Bewilligung der 
beiden Söhne erster Ehe auch auf einen Sohn zweiter 
Ehe, falls ein solcher geboren würde, forterben sollten. 

1339 Wirklich wurde 1339 ein solcher geboren : Wenzel. 

1340 In diese Zeiten (in den Julius 1340) fallt die Thei- 
lung des Amtes des Senneschalls von Luxemburg, wel- 
cher während der Abwesenheit des Grafen die Admini- 
stration zu leiten hatte, an zwei Individuen. Die Er- 
werbungen in den lüttichschen Lehenslandschaften hat- 
ten die Anzahl der wallonischen Unterthanen Luxem- 
burgs so vermehrt, dafs ein besonderer Senneschall für 
die w allonischen , ein besonderer für die deutschen Ge- 
genden angeordnet wurde. Um ein Augenübel heilen 
zu lassen, reiste hierauf Johann zu einem jüdischen 

*) Di« Urkunde bei Bertholet p. XXIII. 

**) Die Urkunde bei Bertholet p. XXV. 
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Arzte nach Montpellier, der ihn vollends um das Au- 
genlicht brachte; und als er hierauf nach Flandern 
gereist war, machte er hier im September 1340 sein 
Testament 

Durch dies Testament wurde der Antheil , welchen 
Johann am Rheinzoll bei Bacharach hatte , mit Luxem- 
burg verbunden. *) Von den Söhnen wurde Karl zum 
Regenten in Böhmen , Schlesien und Lausitz ; Johann 
in Mähren, Wenzel in ganz Luxemburg, Arlon und 
den französischen Landschaften zum Nachfolger be- 
stimmt Als mit ständischen Rechten im Luxemburg- 
schen versehen werden Adel und Städte genannt **) 

Einen Monat später war Johann wieder in Luxem- 
burg, und gestand der Stadt das Recht einer Messe 
mit grofsen Privilegien zu. 

Um dieselbe Zeit, im Jahr 1343, werden auch 1343 
die Grafen von Manderscheidt als luxemburgische Va- 
sallen, und zwar für Burg und Herrschaft Mander- 
scheid selbst, erwähnt Auch Reuland war schon län- 
gere Zeit erworben. Das Jahr zuvor hatte Johann, 
wahrscheinlich in Geldverlegenheit, Schlofs und Herr- 



*) Bertholet p. XLI. „Volumus etiam et ordinainus quod 
omues redditus et proventas, quos habemus super thelonio in 
castris in Bacherach supra Rheno Comitatui nostro Lncem- 
burgensi annecterentur et ipsos authoritate praesentium anne- 
ctamus. “ 

**) Ibid.: „Volumus etiam et mandamus quod in casn, quo 
nos decedere contingeret, filio nostro Wenceslao in matura 
aetate nonduru constituto, quod extunc nobiles et com- 
munitates Comitatus Lucemburgensis debeant eligere unum 
aut duos aut plures probos viros, fideles et vasallos nostros, 
qui Comitatum Lucemburgensem et terras regni Franciae re- 
gant aut gubernent loco sui“ etc. 
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schaft Poilvache an Namur, noch etwas früher Mire- 
wart und andere Besitzungen an Lüttich verkauft, wo- 
zu 1343 wahrscheinlich noch mehrere kamen, oder 
der alte Kauf doch wenigstens auch von der Königin 
Beatrix bestätigt wurde. *) 

1344 Im Jahr 1344 ertheilte Johann der Stadt Dudel- 
dorf, von der wir nicht zu sagen wissen, wie sie an 
Luxemburg gekommen sei (wahrscheinlich mit Bitt- 
burg zugleich , da sie bis zu dieser Zeit zum Amte Bitt- 
burg gehört hatte ) Freiheiten und Rechte. **) Im 
/ 

1346 Jahr 1346 liefs er denen von Luxemburg gegen jähr- 
liche Abfindungsquanta das Ungeld und andere Ab- 
gaben nach, und privilegirte eine Armbrustschützen - 
Gesellschaft von 25 Mann zu Marville. Bald nachher 
fiel er in der Schlacht von Crecy. 

Die Anordnungen des Testaments wurden in sofern 
in Beziehung auf Luxemburg gar nicht geachtet, als 
der älteste und zum römischen König erwählte Sohn 
Johanns, Karl von Böhmen, wahrscheinlich in seiner 
Qualität als Oberlehnsherr die Regierung in den sei- 
nem Bruder Wenzel im deutschen Reiche überwiesenen 
Territorien an sich rifs, und in ihnen ganz als sou- 

*) Die Urkunde bei Bertholet p. LVII. Die an Lüttich 
verkauften Orte waren: Mirouart, Orchimont, Longpres, Vil- 
lance, Vireul, Nassoigne, Seni, T erwogne , Graide, Meaus- 
sin, Heaumes, Foticon, Neuville und Martinvoisin. Da ein 
Heukauf Vorbehalten war, kaufte Johann Mirewart und Orchi- 
inont 1344 wieder, und verpfändete sie an Namur; die ande- 
ren Ortschaften loste er ebenfalls ein und verkaufte sie an Na- 
inur wahrscheinlich unter besseren Bedingungen. 

**) Die Bürger sollen alle Jahre einen Bürgermeister aus ih- 
rer Mitte wählen , und dieser des Grafen Amtmann sein. Die 
Unterordnung unter Bittburg soll aufhören. 
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veraincr Herr schaltete. Um sich in Deutschland als 
König zu behaupten, und das dazu nöthige Geld auf- 
zubringen, verpfändete er von den luxemburgschen 
Territorien sehr bedeutende Landstriche. So verkaufte 
er an seinen Oheim, den Erzbischof von Trier, für 
30,000 florent. Goldgulden mit Vorbehalt eines Reu- 
kaufes seine Rechte in Epternach , Bittburg, Greven- 
macheren und Remich. *) 

Wenzel, obwohl noch Knabe, heirathete doch 
durch die Vermittelung des Königs von Frankreich im 
Jahr 1347 die verwittwete Gräfin von Holland und 1347 
Hennegau, Johanna von Brabant **) Balduin von 
Trier starb 1354. 1354 

Das Aussterben des loozisc.ien Hauses mit Louis 
oder Ludwig im Jahr 1336 ***) brachte die Grafschaft 
Chiny an Dietrich UL von Heinsberg,****) welcher 



*) Wenzel löste nacliher wirklich diese Ortschaften von Trier 
wieder ein. 

•*) 8. oben S. 347. ***) 8, oben S. 450. 

•***) Die Stammtafel der Heiusberge ist nach Bertholet 
folgende : 



/■ ■ " 1 \ 

Goswin Oda — . 

von Valkenburg. von Valkenburg 
und Montjoye 
t 1161. 



Goswin I. v. Heinsberg, 



Goswin 11. t 1182. 



Gerhard. 



Gottfried f 1193. Philipp, Erzbischof von Cöln, 
Dietrich I. t 1228. 

Heinrich f 1246. 

a 



Dietrich II. ■}■ 1300. Arnold von Looz und Chiny. 



Gottfried II. — Mechlilde von Looz. 
Dietrich 111, 



Ludwig VI. 
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1340 die Ort- und Herrschaften Ivoix, Virton und la 
Ferte an Luxemburg verkaufte, und die übrige Graf- 
schaft Chiny nach dem Tode seines Sohnes Gottfried 
im Jahr 1342 an seinen Neffen, Gottfried von Alem- 
broek, abtrat, welcher 1350 als Graf von Chiny er- 
scheint Nach Dietrichs Tode im Jahr 1361 verkaufte 
sein Neffe im Jahr 1363 mit den Ansprüchen auf die 
Grafschaft Looz auch die Grafschaft Chiny an Arnold 
d’Oreille, Herrn von Rummen,*) welcher die Graf- 
schaft Chiny mit den Burgen von Chiny, Montmedy 
1364 und Etale am 16ten Junius 1364 an Wenzel von Lu- 
xemburg verkaufte. **) 

Diesem hatte Karl IV. die Grafschaft Luxemburg, 
1354Arlon und la Roche im Jahr 1354 übergeben und sie 
bei dieser Gelegenheit zum Herzogthum, seinen ge- 
herzogten Bruder aber zum Reichserbvorschneider er- 
hoben. Die Verhältnisse Wenzels zu Brabant sind 
theils bereits in der Hämischen Geschichte berührt, 
tlieils werden sie ausführlicher ihre Darstellung in der 
Geschichte von Brabant finden. 

1360 Inzwischen fand Wenzel bis zum Jahre 1360 Ge- 
legenheit, die Burg Mirewart und die Vogtei von St 
Hubert, die als Mitgift einer namurschen Prinzessin 
an die Pfalz bei Rhein gekommen waren, wieder zu 
erwerben, verkaufte sie dann aber wieder an Na- 
mur. ***) Marche, was 1327 vom König Johann 
Stadtrecht erhalten hatte, erhielt erweiterte Freihei- 



*) 8. oben S. 460. 

**) S. die Urkunde bei Bertholet p. LXXXVII1. 
***) S. Bertholet vol. VII. p. 45. 
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ten im J. 1366. Eine Armbrustschützen - Gesellschaft 1366 
von 25 Schützen war eingerichtet, und die Kriegs- 
dienste blieben in ähnlicher Weise angeordnet, wie 
wir sie bereits früher haben kennen lernen. Aufser 
Mayeur oder Schultheifs und Schöffen werden auch 
(wohl nach dem Vorbilde lüttichscher und naraurscher 
Städte eingerichtet) zwei Bürgermeister erwähnt, die 
sich einen Beirath von 12 Bürgern erwählen können. 

In demselben Jahre, 1366, veranlafste Karl IV. 
die Gründung eines Landfriedens in den lothringisch - 
niederrheinischen Gegenden, wie er Aehnliches in an- 
deren Provinzen Deutschlands durch Verträge der Stän- 
de zu schaffen suchte ; Wenzel , der Herzog von Lu- 
xemburg und Brabant, der Herzog von Jülich, die 
Städte Achen und Cöln und viele andere Städte traten 
bei; Karl gab dadurch aber Gelegenheit zu Ausbruch 
eines Krieges zwischen Wenzel und dem Herzog von 
Jülich, in dessen Gebiet brabantische Kaufleute ge- 
plündert wurden, und der gleichwohl zögerte, Ge- 
nugthuung dem Landfrieden gemafs zu verschaffen. 

Die Fehde mit Jülich führte am 21sten August 
1371 in der Gegend von Geilenkirchen zu einem har- 1371 
ten Treffen. Herzog Wenzel, Waleram, der Sohn 
des Grafen von St Pol und viele Andere vom nieder- 
ländischen Adel fielen dem Herzoge von Jülich gefan- 
gen in die Hände, der für Wenzel ein so ungewöhn- 
liches Lösegeld forderte, dafs sich dessen Gemahlin 
um Vermittelung an den Kaiser wendete. Karl kam 
im Junius 1372 nach Achen, und schien sich mit der 1372 
Herzogin von Brabant gegen Jülich verbinden zu wol- 
len , wodurch endlich der Herzog von Jülich bewogen 
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wurde , Wenzel freizugeben und die ganze Streitigkeit 
dem schiedsrichterlichen Spruche des Kaisers anheim- 
zustellen. 

i 

Das Herzogthum Luxemburg wurde durch alle die- 
se Unruhen gar nicht berührt Auf der Rückkehr von 
einer Reise, die Karl IV. noch kurz vor seinem Tode 
nach Paris machte , besuchte er auch Luxemburg, und 
ordnete hier, da Wenzel von Luxemburg kinderlos 
war, die Famiüenangelegenheiten für den Fall von 
Wenzels Tode, indem er diesen bewog, sein Testa- 
1378 ment zu machen im Jahr 1378, und dadurch zu be- 
stimmen, dafs das Herzogthum Luxemburg und des- 
sen Dependentien nach seinem Tode an Karl IV. und 
dessen Sohn, König Wenzel von Böhmen, übergehen, 
und , so lange luxemburgsche Könige in Böhmen seien, 
mit der Krone Böhmen verbunden bleiben solle. Rit- 
terschaft und Städte *) (welches im Luxemburgschen 
die einzigen an den Angelegenheiten des Herzogthums 
selbstthätig theilnehmenden Städte gewesen zu sein 
scheinen) bestätigten das Testament Bald nachher 
starb Karl in selbem Jahre, und Herzog Wenzel von 
Luxemburg nur 5 Jahre später, am 7ten December 

1383 1383. Sein Tod trennte das Schicksal der Herrschaf- 
% 

ten Brabant und Luxemburg von neuem, und die letz- 
tere kam an Wenzel von Böhmen, der sofort den Stän- 

*) Als an den Ständeversammlungen theilhabende Städte 
werden genannt : Luxemburg , Arlon , Epternach (wo also die 
Vogteirechte in eine Art Territorialherrschaft übergingen), 
Thionville, Marche, Chiny , Ivoix, Bastogne, la Roche, 
Virton und Marville. — Vianden, Neuerburg, Rodemachern, 
Difierdange , "VViltz und Esch waren durch ihre adeligen Her- 
ren in der Ritterschaft repräseutirt. 
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den und besonders den einzelnen Städten ihre Rechte 
und Freiheiten bestätigte *) Aufser der böhmischen 
Linie blühte noch die Linie Luxemburg - Ligny ; **) ' 
die böhmische aber in zwei Zweigen, indem von Kö- 
nig Wenzels Vatersbruder, Johann, noch ein Sohn, Jo- 
docus , Markgraf von Mähren , am Leben war. Die- 
sem verpfändete Wenzel im Jahr 1388 die luxemburg- 1388 
sehen Herrschaften. Von Jodocus oder Jobst erhielt 
Diekirch Stadtrechte im Jahr 1390. Im Uebrigenl390 
scheint Jobsts Regierung ruhig verflossen zu sein; alle 
Verhältnisse waren so ziemlich eingelebt, für die mei- 
sten Angelegenheiten hatten kleinere Kreise , wie z. B. 
Bürgerschaften , adelige Herren , Abteien u. s. w. selbst 
zu sorgen. Endlich, 1402, gab Jobst Pfandschafts- 1402 



*) So der Stadt Luxemburg am "teil August 1384. Greven- 
marhern im September 1384. 

**) Die nächsten Nachkommen des bei Woringen gefallenen 
Waleram von Luxemburg - Ligny sind folgende : 

Waleram f 1288. 

Gern. Johanna von Beaurevoir. 



Heinrich. Waleram I. — Gniotte de Lille 
„ * „ f 1337. Erbin 

Gui de Richebourg des Castellans 

aus der Familie Dampierre. von Lille. 



Jean , Graf v. St. Fol. 



Alix — Jean f 1364. 
Erbin von I 
Richebourg. | 

A - 



Mechaut — Gui f 1371. Waleramll. Henri. Jean. 



de Chatilion. 



->x- 



Die Herrschaften 
Ligny u. Roussy 
1367 zu Graf- 
schaften erhoben. 



Waleram 111. , Graf 
VoifSt. Fol, Ligny und 
Roussy , Connetable 
t 1414. 



Jean, Herr Peter, Car- Andreas, 
v. Beaure- dinal u. Bi- Bischof v. 
voir u. Ri- schof von Cambray. 

chebourg. Metz, 
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weise Ivoix, Montmedy, Dampvillers und Orchimont 
an den französischen Prinzen Louis von Orleans, dem 
er auch die Administration der übrigen luxemburgschen 
Territorien übertrug , unter dem Titel eines Mambour. 
Jodocus selbst starb , bald nachdem er durch eine Par- 

_ VA . v. UW t 

tei im Reiche zum römischen Könige erwählt war, am 
1411 8ten Januar 1411. 

Im Jahr 1402 heirathcte Anton, der zweite Sohn 
Philipps von Burgund und Margaretha’s von Flandern 
und Artois, Johannen, die einzige Tochter Walerams 
III. von St. Pol, Ligny und Roussy, und kam wenige 
Jahre nachher ln Besitz des Herzogthums Brabant 
1407 Johanna starb 1407, und nun heirathete er Elisabeth 
von Luxemburg -Görlitz, die Nichte König Wenzels 
und Tochter des Markgrafen Johann von Luxemburg- 
Görlitz. Der Hei raths vertrag wurde am 27sten April 
1409 1409 in Prag unterzeichnet, *) und in demselben Eli- 
sabeth für den Fall des Abganges des luxemburgschen 
Hauses ohne weitere Nachkommenschaft ein Erbrecht 
auf alle Würden und Herrschaften der luxemburgschen 
Familie zugeschrieben. Auf jeden Fall aber sollte ihr 
die Markgrafschaft Lausitz bleiben, wie ihr Vater sie 
besessen hatte, und ihr Gemahl, Anton von Burgund, 
sollte das Recht haben, das Herzogthum Luxemburg 
und die Grafschaft Chiny, die Wenzel an Jobst ver- 
setzt habe, von diesem einzulösen , und zwar so, dafs 
selbst wenn Anton von Elisabeth keine Nachkommen- 
schaft erhielte, das burgundischc Haus doch diese Für- 
stenthümer als Reichslehen behalten sollte, bis die Lu- 



*) Bertholet p. 219. 
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xembargcr sic einlosten. Zugleich sollten diese Für- 
stenthümer dann als Pfand für Elisabeths Mitgift gel- 
ten, bis auf die völlige Auszahlung derselben. 

Die Einlösung hatte im Jahr 1410 wirklich statt; 1410 
aber Wenzel schenkte 1411 die luxemburgschen Ter- 1411 
ritorien unter denselben Bedingungen, wie er selbst 
sie besafs, an Elisabeth und mittelbar an deren Ge- 
mahl. Die Verwaltung des Herzogthums für Anton 
von Burgund wurde dem Connetable Waleram von St 
Pol übertragen, doch waren davon die vier an den 
Herzog von Orleans verpfändeten Städte: Montmedy, 
Dampvillers, Orchimont und Ivolx, eximirt. In den 
Kämpfen zwischen den Hause Burgund und dem Hause 
Orleans suchte hierauf Anton diese vier Städte wieder 
zu erobern , und es gelang ihm ; er fand aber nun an 
König Wenzel, der die Pfandschaft schützte, einen 
Widersacher, der ihn nöthigte, diese Städte zu räu- 
men, seinen Statthalter aus Luxemburg abzurufen, 
und wieder das alte Verhältnifs eintreten zu lassen, 
dafs der orleanische Statthalter in den vier Pfand- 
schaftsstädten überhaupt die Administration in Luxem- 
burg erhielt Uebrigens waren auch fast alle Hoheits- 
rechte und fast alles herrschaftliche Gut im Luxem- 
burgschen gegen Geldsummen an Einzelne vom Adel 
oder an Städte verpfändet , so dafs sich die Administra- 
tion beinahe auf eine Controle der Pfandschaftsbenu- 
tzungen reducirte. Anton von Burgund fiel in der 
Schlacht von Azincourt 1415, und seine Ansprüche auf 1415 
Luxemburg wurden nun von seiner Wittwe allein auf- 
genommen, welche ein so strenges, stolzes Weib war, 
dafs die an einen interimistischen Zustand gewöhnten 
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Luxemburger, unzufrieden mit der Art, wie sie ihre 
Rechte geltend zu machen suchte, sich empörten. Sie 
fand Beistand bei ihrem Schwager, dem Herzoge Jo- 
hann von Burgund, und unterdrückte mit dessen Hülfe 
den Aufstand, heirathete dann aber, um sich besser 
1418 behaupten zu können, gegen Ende des Jahres 1418 
Johann von Baiern , den Administrator von Holland und 
Zeeland, von dessen Verhältnissen zum Theil bereits 
in der Geschichte von Hennegau und Lüttich gehan- 
delt worden ist ^ theils noch in der Geschichte von Hol- 
land zu sprechen sein wird. Der Heirathsvertrag mit 
Johann enthielt im Wesentlichen dieselben Bedingun- 
gen, wie der mit Anton , und Johann, als nunmehriger 
Regent der luxemburgschen Territorien, bestätigte am 
141910ten Junius 1419 den Ständen (d. h. Ritterschaft 
und Städten, denn die Geistlichkeit tritt, wahrschein- 
lich weil sie zu frei vom Herzoge , zum Theil reichsfrei 
oder trierisch war, im Luxemburgschen nicht eher als 
Landstand auf, bis zu dem Eingreifen der Herzoge 
von Burgund) die Rechte und Freiheiten des Landes. 

Ein eigenes Verhältnifs trat nun dadurch ein, dafs 
Herzog Johann von Baiern dem Erben Wenzels , Kö- 
nig Sigismund, mehrere bedeutende Summen Geldes 
lieh , wofür das Herzogthum Elisabeths in der Art als 
Ffandschaft dienen sollte, dafs es in dieser Eigenschaft 
dem baierischen Hause zu verbleiben hätte, selbst wenn 
Johann früher als Elisabeth mit Tode abginge. Er 
starb wirklich früher, ohne sich viel um die luxemburg- 
schen Verhältnisse gekümmert zu haben, am 6ten Ja- 
1424 nuar 1424; doch treffen wir nach seinem Tode nicht 
das Haus Baiern , sondern seine Wittwe als Herrin von 

Lu- 
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Luxemburg, welche Herrschaft also dem baierschen 
Hause wohl nur hypothekarische Sicherheit gewähren, 
nicht, wie sonst bei Verpfändungen der Fall zu sein pfleg- 
te, in die Hände des Pfandschaflsinhabers hatte überge- 
hen sollen. Nach Sigismunds Tode dachte im J. 1438 1438 
König Albrecht, sein Erbe, daran, das Herzogthum 
Luxemburg von der Herzogin Elisabeth wieder an sich 
zu bringen , und ihr dafür die früher zugesagte Mitgift, 
an deren Stelle ihr Luxemburg verblieben war, auszu- 
zahlen. Dieser Plan kam zwar nicht zur Ausführung, 
da Albrecht zu bald starb, im October 1439; allein die 1439 
Rechte Albrechts w aren vielmehr die seiner Gemahlin, 
welche nach seinem Tode, im Februar 1440, noch ei- 
nen Sohn, Ladislaus Posthumus, gebar, aber vorher 
noch zu Ende 1439 ihre Rechte auf Luxemburg an Her- 
zog Wilhelm von Sachsen abtrat. Die Luxemburger, 
welche die Herzogin Regentin hafsten, waren erfreut, 
den Herzog von Sachsen zum Herrn bekommen Zu sol- 
len , und dieser hatte bereits einen Theil der Stände auf 
seiner Seite, als Albrechts Wittwe die Abtretung am 
lOten August 1440 nochmals bestätigte und sie den 1440 
Ständen von Luxemburg bekannt machte. Auch König 
Friedrich, des Ladislaus Vormund , bestätigte die Ab- 
tretung, und die Herzogin Regentin sah kein Mittel 
sich im Besitz zu erhalten, sobald Herzog 'Wilhelm 
ihr ihre Mitgift zahlte. In dieser Noth wendete sie 
sich an Herzog Philipp von Burgund, und ernannte 
ihn durch eine zu Thionville ausgestellte Urkunde vom 
5ten März 1441 zu ihrem Mambour im Herzogthum. 1441 
Philipp bestätigte im Mai 1442 die Rechte und Frei- 1442 
heiten des Landes, fand aber eine so mächtige säch- 
Leo nieder!. Geschichten. 1. 35 



Digitized by Google 




546 Buch II. Kap. 2 . Namur u. Luxemburg. 



sische Partei gegen sich , dafs es eine Zeit lang zu of- 
fenem Kampfe kam, in Folge dessen Philipp selbst im 

1443 Herbst 1443 mit einer bewaffneten Macht in das Lu- 
xeniburgsche kam. Alles ergab sich ihm wohin er 
kam , bis auf das Schlote Villy , was eine längere Be- 
lagerung aushielt und ihn hemmte, worauf von beiden 
Seiten Unterhandlungen begonnen wurden in Floren- 
ges. Wahrend derselben wurde die Stadt Luxemburg 
in der Nacht vom 21stcn auf den 22sten November von 
den Burgundern mit Sturm genommen, und die Burg 
mufste sich nicht lange hernach ergeben, am 1 lten De- 
cember. Nach Luxemburgs Falle ergaben sich alle 
Städte des Herzogthums; zuletzt Thionville, und der 
Herzog von Sachsen erbot sich zur Abtretung seines 
Rechtes auf die luxemburgschen Territorien an Bur- 
gund, falls der Herzog von Burgund seiner Gemahlin 
Anna, Albrcchts Tochter, die auf diese Territorien 
angewiesene Mitgift von 120,000 Ducaten zahle; der 
Herzog von Burgund ging darauf ein, machte aber zur 
Bedingung, dafs der Herzog von Sachsen hinlängliche 
Caution für diese Summe stelle, falls später Ladislaus 
auf das Herzogthum Luxemburg Ansprüche erhebe. 

1444 Um die Mitte Januars 1444 waren alle Schwierigkeiten 
beseitigt, denn auch die Herzogin Elisabeth trat an 
Philipp alle ihre Rechte im Herzogthum Luxemburg 
und in der Grafschaft Chiny ab für 11,000 Gulden 

, sofort, und jährlich nachzuzahlende 8000 Gulden. 
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DRITTES BÜCH. 

Die Geschichte von Brabant und Lim- 
burg bis auf die Vereinigung mit den 
burgundischen Herrschaften. 



ERSTES KAPITEL. 

Die Geschichte von Brabant bis auf die Er- 
werbung von Limburg. 

1. Geschichte von Brabant bis auf den Tod des 
Grafen Heinrich III. von Löwen im Jahr 1095. 

Es ist wahrscheinlich, dafs die Gründung der deut- 
schen Burg von Gent *) und die Ausstattung des Burg- 
grafen , der hier die Gränze zu wehren hatte , die Ver- 
anlassung gab zu Trennung des pagus Bracbantensis 
in zwei Hälften — in das Aalsterland nämlich, und 
die anderen Pertinenzien der Burggrafschaft von Gent, 
und in das später s. g. Brabant; denn dafs sich der 
pagus Bracbantensis über den gröfsten Theil von Süd- 
brabant ausdehnte, geht deutlich aus Urkunden her- 
vor. **) Die Südgränze des pagus Bracbantensis bil- 



*) 8. oben 8. 12. 

**) Miraetis I. p. 337 wird Vilvorde in pago Bracbantensi 
genannt im Jahr 844. — Ibid. p. 502 im Jahr «77 Goyk, Len- 
nik, Tnbize, Ittre, Baulez etc. 

35 * 
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deten llieils die bereits beschriebenen Territorien der 
Grafen von Hennegau, theils der lommische Gau, theils 
endlich der pagus Darnuensis, welcher zwischen dem 
lommischen Gau und dem Ilasbnn so in der Mitte lag, 
dafs die reiche Abtei Gembloux , welche selbst im lom- 
mischen Gau lag, doch im pagus Darnuensis vielfach 
begütert w ar. *) Die Ostgränze des Bracbans bilde- 
ten die hasbanischen Gauen. 

Die Nordgränze bildeten zwei kleine wohl zur 
Markgrafschalit Rien gehörige Grafschaften, die eine 
an der Niederdemer, da wo Mechcln lag, welche Co- 
rnitatus Penis genannt wird; “) die andere ist comita- 
tus Mansuarioruin , welcher sich an der Netlie herauf- 
zog bis in die Gegend von Sichern und Meerhout ”*) 
Die Westgriinze bildete das Aalsterland. 

Mit der Markgrafschaft Rien erscheint Brabant 
frühzeitig in naher Verbindung, und diese würde sich 
also, wenn anders die beiden kleineren Districte Per- 
tinenzien derselben waren , von der Rüpel und Deiner 
nordwärts, auf dem östlichen Ufer der Schelde er- 
streckt haben , bis in die oberen Gegenden der Mark. 

870 In der Theilungsurkunde von 870 werden Maalinas und 



*) Cortil lag im pagus Darnuensis. Dafs Gembloux nicht im 
lommischen Gau , sondern im pagus Darnuensis gelegen habe, 
ist eine falsche Annahme. 

**) Miraeus 11. p. 806. in einer Urkunde von 910. 

***) Miraeus I. p. 493 in einer Urkunde von 746 und 
F. Chr. Bntkens trophees sacrees et profanes du duche de 
Brabant (a la Haje 1724) vol. I. p. 14. Dafs der pagus Man- 
suariorum zur Markgrafschaft Rien gehört habe, schliefse ich 
aus einer Urkunde vom Jahr 994 bei Miraeus I. p. 52, wo 
Westerloo infra comilatum Rien genannt wird. 
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Ledi ul» besondere Dislricle dieser Gegenden genannt; 
jenes, Mechcln, ist Haupt ort des comitatus Penis, 
wenn Penis nicht überall ein Schreibfehler oder vielmehr 
Abschreibefehlcr für Kien, und Mecheln hier blofs als 
evimirte geistliche Herrschaft des heil, llumold erwähut 
ist. Dies, Ledi, soll Lier sein , und es wäre daraus zu 
schließen, dafs Antwerpen damals überhaupt noch nicht 
bedeutend und deu Plünderungen normannischer See- 
räuber zu sehr ausgesetzt gewesen wäre, *) um Ilaupt- 
ort der Gegend zu sein. Vielleicht wurden dann eben 
die kleinen Districte dieser Gegenden zu besserem 
Schutz gegen die Normannen in der Markgrafschaft 
verbunden; oder vielleicht nicht einmal eher als im Jahr 
1 005 , um welche Zeit Lantbert von Löwen wohl An- t(J05 
spräche auf das Ilerzogthum Niederlothringen gehabt / 
hätte, dasselbe aber nicht, sondern als Abfindung nur 
den Pagus Rienensis oder den District von Antwerpen 
als Markgrafscliaft (d. h. wohl von herzoglichen und 
llöhcrrechten eximirt) erhielt. 

Auch im Bracban wird im Jahr 870 noch ein be- 
sonderer District ausgezeichnet, nämlich die Abtei Ni- 
velles, und von den übrigen, nicht im aalster Thcilc 
des Bracbans gelegenen Ortschaften war unstreitig 
'Loewen die bedeutendste, weshalb die Herren von 
Brabant nach der Theilung des Bracbans in die Burg 
grafschaft Gent und in Brabant den Titel führen: Gra- 
fen von Löwen. 

Wir übergehen den frühem Wechsel der Vcrbin- 



*) Einhardi Kuld. Anna), ad a. 8.W*, wo erzählt wird, wie 
die Norrnauuen Antwerpen zerstörten. 
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düngen und Trennungen dieser verschiedenen Gegen- 
den untereinander, und beginnen unsere Darstellung 
mit Lantbert, dem Bruder Raginer’s HI. von Henne- 
gau, dem Gemahl der Gerberg, der Schwester Her- 
zog Otto’s von Niederlothringen. *) r i - 

Dieser scheint als Familienerbschaft, wie sein 
Bruder die hennegauischen Herrschaften, so den pa- 
gus Mansuariorum und was von den Besitzungen des 
Hauses im Hasban übrig war, nebst der Grafschaft Lö- 
wen gehabt zu haben; dazu aber bekam er vom Kö- 
nige die Markgrafschaft Antwerpen und die Schirmvog- 
tei über Nivelles, wenn diese nicht gleich der über 
Gembloux schon langer bei dem Hause Herzog Gisel- 
berts , aus welchem Lantbert stammte , war. **) 

Die Markgrafschaft Rien scheint nicht lange mit 
der Grafschaft Löwen verbunden gewesen zu sein, 
1008 denn im Jahr 1008 wird ein Graf Gozilo von Antwer- 
pen genannt ; ***) wahrscheinlich bestanden also Burg- 
grafen von Antwerpen fort, was wohl nicht der Fall 
gewesen wäre, wenn die Grafen von Löwen unmittel- 
bare Herren geblieben wären. Vielleicht trennte der 
. König Antwerpen wieder von Löwen, und untergab 
• 4‘ : Cs den Herzogen von Niederlothringen, die es um das 
Jahr 1075 noch besafsen (und dann immer innc hat- 



*) S. oben 8. 15. 128. 

**) Die Schinnvogtei über Gemblonx kam an die Grafen 
von Löwen im Jahr 948. Cf. Miraeus I. p.41. Die Stamm- 
tafel des Giselbertschen Hauses s. oben S. 29. 

***) Miraeus I. p. 53. Ueber die Verbindung Antwerpens 
mit dem Herzogthnm Niederlothringen vergl. Divoei Tenun 
Brabb. libri. (Antow. 1610) p. 25. 
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teil, da die niederlothringsche Herzogs würde später 
bei Brabant erblich ward) als eine Strafe für die Feind- 
seligkeit Lantberts ; denn ungeachtet Lantbert anfangs, 
wie es scheint, an der Widersetzlichkeit vieler nieder- 
ländischer Fürsten gegen den König w egen der Verge- 
bung des Herzogthums Niederlothringen an Gottfried . , /> 

keinen Theil nahm , erscheint er endlich doch auch 
hinein verwickelt; und im Jahr 1012 finden wir ein 1012 
königliches Heer unter Gottfried mit Gewalt in Bra- 
bant eindringend , doch, wie es scheint, ohne wesentli- 
chen Erfolg, denn iin folgenden Jahre schlug Lantbert 
die Lütticher, welche auf des Königs Seite waren. *) 

Der Friede mit Lüttich brachte noch keinen Frieden 
mit Gottfried von Niederlothringen, und wir finden die- 
sen im September 1015 schon wieder in einem Tref-1015 
fen mit den Grafen von Ilennegau und Löwen, '*) in 
welchem der Letztere seinen Tod fand. Nun endlich 
w urde der Friede hergestellt. Von Lantberts II. Nach- 
folger, Heinrich I. von Löwen, wird uns sehr wenig 
berichtet ; er nahm in den Kämpfen des deutschen Rei- 
ches mit den Champagnern um die Succession in Bur- 
gund einen vornehmen Mann , Namens Herrmann v aus 
dem champagnischen Heere gefangen, und hielt ihn 
lange in Löwen fest , weil sie sich wahrscheinlich über 
das Lösegeld nicht einigen konnten. *“) Endlich er- 
mordete dieser Herrmann den Grafen Heinrich in der 
letzten Hälfle des Jahres 1038. Da Heinrichs jun- 1038 



♦) S. oben S. 384. 

**) S. oben S. t'J8. 
***) Butkens p. 78. 
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ger Sohn Otto ihn nur kurze Zeit überlebte (er starb 
1038 auch noch 1038), ging die Herrschaft bald an Hein- 
richs jiingem Bruder, Lantbert III. (der auch den 
Namen Balderich führt), über. 

Aus Lantberts HI. Regierung haben wir eine Ur- 
1041 künde von 1041, in welcher dem Kloster der heiligen 
Gertrud zu Nivelles im Bracban, dessen Schirmvogt 
Lantbert war, Ortschaft und Gerichtsgebiet (burgus 
et villa) von Nivelles mit allen hörigen Leuten, mit 
Markt- und Zollrecht, mit der Münze, dem Fleisch- 
scharren, den Brau-, Mühl-, Wald- und Weide-Ge- 
rechtigkeiten durch König Heinrich versichert wird. *) 
Zugleich sehen wir daraus, dafs sich die Grafen von 
Löwen wohl mehr angemafst hatten , als ihnen in ihrer 
Eigenschaft als Schirmvögte zustand; denn dieselbe 
Urkunde enthält entschiedene Erklärung in dieser Hin- 
sicht zu Gunsten der Aebtissin. Lantbert selbst mufs 
übrigens ejn wenigstens äufserlich frommer Mann ge- 
wesen sein; er baute in Brüssel der heiligen Gudula 
und dem Erzengel Michael eine Kirche, stattete sie 
aus, und liefs der Heiligen Reliquien im November 
10471047 dahin bringen. “) 

Bei den Unruhen , , welche in diesen Zeiten durch 
die Besetzung des Herzogthums Niederlothringen ent- 
standen, und längere Zeit die nordwestlichen Theile 
des Reiches bewegten , scheint Graf Lantbert eine Zeit 
lang die Gegenpartei des Königs gehalten zu haben; 

*) Miraeus I. p. btil. 

**) Er scheint Brüssel überhaupt gehoben und geliebt zu ha- 
ben , und führt später mehrfach den Titel: Graf vou Brüssel. 
Hu t li ens p. 8J. 



Digitized by Google 




I 



Brabant. 553 

im Jahr 1051 drängte ihn Heinrich aber so, dafs er 1051 
sich ihm wieder anschliefsen mufste. *) 

Im Jahr 1058 zog Lantbert zum Beistand des Bi- 1058 
schofs von Utrecht gegen den Grafen von Holland, war 
aber so unglücklich, in der Nähe von Dortrecht ge- 
fangen zu werden und sich durch schweres Geld lö- 
sen zu müssen. Nachdem er frei geworden, setzte er 
den Kampf fort, und nun mit mehr Erfolg, denn der 
Graf von Holland verlor in einem Treffen, was Graf 
Lantbert und der Graf von Cuyk ihm lieferten , im Jahr 
1061 das Leben. Im Jahr 1062 wird Lantbert noch 
in Urkunden genannt; bald nachher mufs er gestorben 
sein ; doch ist sein Todesjahr nicht genau bekannt. 

Lantbert« Sohn , Graf Heinrich II. , treffen wir zu- 
erst erwähnt als Beistand Richildens von Hennegau 
und Flandern gegen ihren Schwager. Zum Besten 
der von seinem Vater gegründeten Michaelskirche in 
Brüssel thätig, wird seiner noch im Jahr 1073 ge- 1073 
dacht, dann verschwindet sein Name, ohne dafs sich 
sein Todesjahr genau bezeichnen liefse. **) 

Heinrichs Sohn, Heinrich III., kömmt zuerst in 
Urkunden bei der Dotation eines Klosters in AfBighem 
vor, im Jahr 1086, und zwar nennt ersieh: Brach- 1086 
batensis Patriae Comes et Advocatus, ***) also zuerst: 

Graf von Brabant Er schenkte dem genannten Klo- 
ster Besitzungen und Einkünfte zu Asche, und später, 
1094, in Genappe , ****) welches letztere Gebiet von 1094 

*) Butkens p. 80 . 

**) Balkens p. 85. 

***) Butkens preaves , p. 28. 

’***) Das Gebiet von Genappe war Allode des Geschlechts 



Digitized by Google 




554 



Buch III. Kapitel 1. 

dem Geschlecht der Ardeiinengraleu an Gräfin Ida von 
Boulogne geerbt war, und worin diese Manches an 
Graf Heinrich vergeben und verleimt hatte, was die- 
ser nun an Aftlighem abtrat. Im folgenden Jahre, 
10951095, fand Heinrich HI. seinen Tod in Doornyk bei 
einem Turnier durch die Hand eines Ritters Goswin. 

2. Geschichte Brabants bis zur Erwerbung von 
Limburg. 

Nach Heinrichs III. Tode folgte ihm sein Bruder 
1101 Gottfried, den wir im Jahr 1101 am kaiserlichen Hofe 
sehen.*) Von Heinrich V. erhielt derselbe im Jahr 
11061106 die niederlothringsche Herzogswürde, **) und 
mit ihr kam die Markgrafschaft Antwerpen oder Rien, 
so wie eine Anzahl in Niederlothringen zerstreuter, zu 
Ausstattung der Herzoge verwendeter Königshöfe an 
Brabant, so namentlich das, was des Königs war, in 
Maestricht- und Nymegen. Da Heinrich von Limburg 
vorher Herzog gewesen war, suchte er sich mit Ge- 
1107 walt zu behaupten, und Gottfried mufste 1107 gegen 
ihn ziehen , zwang ihn die Belagerung von Achen auf- 
zubeben, und brachte Alle, die Heinrich noch als Her- 
zog anerkannt hatten , dazu , ihn selbst anzuerkennen. 
Sonst treffen wir Gottfried vorzüglich nur bei kirchli- 



der Ardennengrafen, und ihr Lehenshof daselbst erhielt, seit 
diese die herzogliche Würde erwarben , den Namen : Lehens- 
hof von Lothringen, so wie der in Aerschot wegen der Grafen 
von Jülich, die dieses Territorium eine Zeit lang besafsen, Hof 
von Jülich genannt ward, und der in Gaesbeke: Hof von 
Walcourt. B ulke ns p. 89. 

*) Urkunde bei Miraeus I. p. 673. 674. 

**) S. oben S. 29. 
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chen Dotationen thätig. *) In den flämischen Angele- 
genheiten interessirte er sich für Wilhelm von Ypern,**) 
in den lüttichschen für den Archidiacon Alexander; ***) 
wegen Feindseligkeiten, die Goswin von Heinsberg 
und Valkenburg im Lüttichschen geübt, wurde dieser 
1123 vor den König, der selbst in Lüttich Hof hielt, 1123 
gefordert , und als er nicht erschien , zog Gottfried mit • 
den Lüttichern gegen ihn, und nahm und zerstörte die 
Valkenburg. 

Etwas später, nach Heinrichs V. Tode, ertheilte 
König Lothar ^ weil Gottfried zu den staufischen Brü- 
dern hielt, das Herzogthum Niederlothringen und die 
Markgrafschaft Antwerpen dem Grafen Waleram von 
Limburg, ohne dafs dieser jedoch im Stande war, 
Gottfried zu verdrängen. 

Als Herzog stand Gottfried zugleich über einigen 
Dynasten, die im brabantischen Gebiet eximirte 
Herrschaften gehabt zu haben scheinen, und die also 
von ihm, als Grafen von Löwen und Brüssel, frei wa- 
ren. Dahin rechnen wir die Herren von Griin ber- 
gen, aus welcher Familie 1107 ein Walther Ber-if25 
thout, 1125 ein Arnold und ein Gerhard Berthout, 
beides Brüder, Söhne Walthers , erwähnt werden. Die- 
selbe Familie war in Besitz der lüttichschen Vogtei zu 

*) Nun auch im Antwerpenschen ; so gab ev 1119 der St. Mi- 
chaelskirche in Antwerpen Zehnten in Zantfliet und in an- 
deren Orten. Butkens p. 98. (Das Stift von St. Michael 
war von Gottfried von' Bouillon, als dieser Herzog von Nierier- 
lothringen war, gegründet worden; früher war die Kirche blofs 
Pfarrkirche. Im Jahr 1124 wurde dann die MicUaeliskirche in 
ein Pränioiutratenserkloitir verwandelt. 

••) S. oben S. 37. •••) S. oben S. 394.' 
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Mecheln. Auch die allen Grafen von Aerschot wa 
ren wohl Dynasten, welche in ihren Herrschaften Gra- 
fenrechte erworben hatten. 

1129 Im Jahr 1129 finden wir Gottfried wieder im Lüt- 
tichschen kriegerisch beschäftigt zu Gunsten des Gra- 
fen von Duras, der von dein Bischof bedrängt ward.*) 

1130 I.n folgenden Jahre, 1130, stiftete er zu Löwen ein 
Präinonstratenscrkloster, und verwendete dazu seinen 
Thiergarten und andere Besitzungen, weshalb die Ab- 
tei den Namen der Abbaye du Parc erhalten hat. **) 
Kirchliche Gründungen dieser Art fallen noch in be- 
deutender Anzahl in die nächsten Jahre, wo bald hier 
bald dort ein Kloster neu gestiftet, oder ein älteres 
mit Gaben bedacht wurde. Leber die Wahl eines 
neuen Abts von Gembloux gerieth Gottfried mit dein 
Grafen von Namur in Fehde, und Letzterer machte so- 

1136 gar 1136 einen Plünderungszug nach Brabant herein. 

Als nach Kaiser Lothars Tode der Hohenstaufc 
Konrad den königlichen Stuhl in Deutschland bestieg, 
erhielt die Familie von Brabant den Lohn für ihre An- 
hänglichkeit, denn die Herzogswürde in Niederlothrin- 
gen wurde Gottfried I. nicht nur bestätigt, sondern 
seinem Hause gewissermafsen erblich zugesichert, in- 
dem sic auch auf seinen Sohn Gottfried U. übertra- 
gen wurde. Gottfried I. , oder der Bärtige, starb dann 

1140 am 15ten Januar 1140; aufser seinem Nachfolger 
Gottfried II., hinlerliefs er einen Sohn Heinrich, der 
Mönch in AfTlighem wurde und bald nach dem Vater 

> *) S. oben S. 395. 

**) Butkeiis p. 104. 
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starb. Von seinen Töchtern heiratliete die eine, Adel- 
heid, um 1118 König Heinrich I. von England. Selbst 
war Gottfried der Bärtige zweimal verheirathet: ein- 
mal mit einer Gräfin Ida von Namur, sodann mit Cle- 
mentia, Tochter des Freigrafen Wilhelm von Burgund. 
Gottfried II. war durch seine Gemahlin, Luitgarde von 
Moha und Dasburg, Schwager König Konrads, der 
eine Schwester Luitgardens geheirathet hatte, so dafs 
die Parteianhänglichkeit durch Verwandtschaft noch 
mehr befestigt wurde. Heinrich II. von Limburg 
scheint noch einen Versuch gemacht zu haben, das 
Herzogthum Niederlothringen, um welches sein Vater 
Waleram und sein Grofsvater Heinrich mit Gottfried 
dem Bärtigen gestritten hatten, mit Gewalt gegen 
Gottfried II. zu behaupten , so wie er auch den Titel 
fortführte. Der Herzog Gottfried aber nahm St. Tru- 
jen , von wo aus Heinrich besonders das Brabantische 
beunruhigte, und zog dann hergebrachter Mafsen als 
Herzog in Achen ein, wo er einen niederlothringschen 
Herrentag hielt, und sich von den Bürgern der Stadt 
den herkömmlichen Eid leisten liefs. Von dem gleich- 
zeitigen Kampfe mit den Dynasten van Grimbergen, 
die durch die Unterordnung unter die Herzoge später 
allmählig in brabantisch landsässige Edelleute verwan- 
delt wurden, und deren Kampf gegen diese Umän- 
derung vorzugsweise der Sage angehört, ist bereits 
in der flämischen Geschichte gesprochen worden. *) 
Merkw ürdig ist eine Bestätigungsurkunde der Rech- 
te und Besitzungen der Kirche von St. Peter in Lö- 



*) S. oben S. 47. 
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wen durch Gottfried II., welche er gleich im Jahr 1140 
ertheilte, und in welcher er zugleich reiche Geschenke 
neuerdings hinzufügt, — merkwürdig, weil wir durch 
dieselbe erfahren, dafs Löwen selbst ein Ailode, also 
wahrscheinlich ein früher von den übrigen brachbanti- 
schen Grafschaften- eximirtes Besitzthum der giselbert- 
schen Familie war,*) wodurch sich zugleich erklärt, 
warum sich die Grafen lieber von Löwen als von Bra- 
bant nannten. Gottfried II. starb übrigens bereits im 
1143 Jahr 1143. 

Von seinen Söhnen erbte Gottfried DDL Brabant, 
Antwerpen und was sonst mit der niederlothringschen 
Herzogswürde, die auf ihn überging, verbunden war. 
Albert , der zweitgeborne , und Hugo der dritte erbten 
spater durch die Mutter die eximirten Herrschaften 
Moha und Dasburg. **) Die Dynasten van Grimber- 

*) Miraeua I. p. 388 sq. „Praeter supradicta autem no- 
tnm sit omnibus Christi fidelibus , quod omnes decimae iufra 
allodium Lovaniense , tarn minutae , quam maiores , sive pro-, 
veniant ex agris sive pratis , nec non de omnibus fructibus in- 
fra curtes Lovanienses crescentibus et etiam de pecoribus et ali- 
tibus ad septem praebendas Ecdesiae S. Petri in Lovanio perti- 
nent specialiter. “ 

**) Der Stammbaum der früheren Grafen von Moha und Das- 
burg ist nach Butkens p. 115 folgender: 

Albert, 

Graf von Dasburg (Dagsburg) und Metz, Mutterbruder 
König Konrads des Saliers. 

- -■■■ — -v 

Gerhard v. Eiaals. Hugo, Graf v. Dasburg u. Egisheira. 

/' ■ 1 ■■■ " * — s 

Hugo, Graf Gerhard, Graf Bruno, Bischof Albert, Bi- 
von Dasburg, von Egisheim. v. Toul (nach- schof von 

r 1 " ^ — 's mals Papst Leo IX.) Metz. 

Adbert , Graf von , 

Dasburg u. Moha. 

Hugo, Graf von Gertrud, Gern. Luitgarde. — Gottfried II. 

Dasb. u. Moha. König Konrads 111. von Löwen. 
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gen hatten inzwischen ihre Macht getheilt: Walther 
Berthout hatte die Vogtei in Mecheln und die Besitzun- 
gen seines Hauses nördlich der Riipel , z. B. Waclhem 
und Geel, erhalten, und hatte in diesen im Jahr 1179 
seinen Sohn Walther Berthout zum Nachfolger; Ger- 
hard erhielt die Herrschaft Grimbergen, die er 1186 
seinen Söhnen Gerhard II. und Arnold II. liefs, welche 
dieselbe, weil es ein Allode war, zusammen theilten. 
Gerhard II. hatte zwei Söhne, Gerhard IO. und Wil- 
helm, von welchem letztem die Herren von Asche 
abstammen. *) 

In den Urkunden der ersten Jahre von Gottfrieds 
III. Regierung erscheint immer neben ihm seine Mut- 
ter Luitgard, weil er in unmündigem Alter hinterblie- 
ben war, und die Mutter die vormundschaftliche Re- 
gierung führte. Im Jahr 1153 erst treffen wir Gott- 1153 
fried am königlichen Hofe. **) 

Aufser den Vogteicn über Gembloux, Nivelles, 
Aftlighem u. a. Klöster kam an Gottfried ni. auch die 
von Tongerloo. ***) Als Vogt von Gembloux bestä- 
tigte er den Einwohnern ein schon früher vom Abt er- 
theiltes Marktrecht, sodann die ihnen zugestandene Be- 
freiung vom Todfallsrecht *♦**) 

Endlich, im Jahr 1155, wurde auch der Streit 1155 

*) Butkens p. 121. "£ 

... „ . '■< 6 

**) Butkens p. 124. 

***) Butkens preuves p. 39. 

**•*) Ai« dieser Urkunde sehen wir, daß der Abt und Vogt 
in Gembloux einen Stadtrichter oder Schultheißen (villicos) 
halten, dem zur Seite natürlich Gerichtssch offen standen. S. 
die Urkunde bei Butkens preuves, p. 40. 
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' 1 «ler Hauser Löwen und Limburg über die niederlo- 
ihringsche Herzogs würde ausgeglichen. Es scheint, 
t dem Grafen Heinrich von Limburg wurden in seinen 
erblichen Besitzungen die herzoglichen Rechte und der 
herzogliche Titel zugestanden; dagegen blieben die 
herzoglichen Rechte im übrigen Niederiotliringen Gott- 
fried III., der Heinrichs Tochter Mathilde heirathete, 
die Obervogtei über St. Trujen , die Ortschaft Herzo- 
genrade, aufserdem aber die Zusage erhielt, nach 
Heinrichs Tode solle Mathilde die HUI he von dessen 
Besitzungen erben. 

Das Bestreben Gottfrieds, als er heran gewachsen 
war, die Dynasten van Grimbergen, die unter ihm 
als Herzog von Niederlothringen standen , als braban- 
tische Vasallen zu behandeln, *) scheint der Grund 
1169 gewesen zu sein, warum 1159 die Fehde zwischen 
dem Herzog und den Brüdern Walther und Gerhard 
nieder ausbrach , und, wie es scheint, mit der Zerstö- 
rung der Burg in Grimbergen und Unterordnung der 
Brüder endete. 

1166 Die 1166 durch das Haus Enghien mit Hennegau 
veranlafsten Streitigkeiten sind bereits früher berührt 
worden ; **) eben so der Kampf mit Namur und Hen- 
negau 

*) Die Verhältnisse der G rimberge weift Bntkens durch- 
aus nicht zu fassen, da er dies im 12ten und besonders im täten 
und 14ten Jahrhundert sich so oft wiederholende Verhältnifs, 
daft durch die Unterordnung eines unmittelbaren Reichsstandes 
unter Fürsten, welche die Herzogsrechte haben, von diesen 
überhaupt die einseitig untergeordnete Mediatisimng erzwun- 
gen werden soll, nicht zu Kennen scheint. 

*•) S. oben S. 57. 
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negau im Jahr 1 170. *) Bald nach dieser Zeit zog 1170 
Gottfried seinen Sohn Heinrich zur Thciinahme an der 
Verwaltung zu, und dessen Name erscheint seit 11721172 
neben dem väterlichen in Urkunden; im Jahre 11791179 
verlobte er ihn mit Mathilden , der Tochter des Grafen 
Mathias von Boulogne , **) und gab ihm zur Ausstat- / ^ .■ 

tung Brüssel, Vilvorde, U o o f o , Ruschebroek und alle j 

seine Besitzungen auf dem linken Ufer der 8enne, in 
der Art, dafs, falls Mathilde, ohne Kinder zu hinter- 
lassen, vor ihrem Gemahl sterben sollte, Brüssel als 
Pfandschäft für 1500 livr. Flämisch (wahrscheinlich 
Mathildens Mitgift) gelten sollte, bis dieselben in die- 
sem Falle zurückgezahlt wären. ***) 

Von Heinrichs Theilnahme an dem flämisch - fran- 
zösischen Kriege in den nächsten Jahren ist schon frü- 
her ’***) die Rede gewesen. Sein Vater, der Herzog, 
lebte in dieser Zeit viel in Orten , einer Besitzung , die 
er in dem nordöstlich vom Pagus Rien und nördlich 
vom Pagus Mansuariorum , zwischen diesen Gauen und 
der Maas liegenden Pagns Texandriae , hatte. Da 
sich nnn die Ortschaft selbst, die er der Jagd wegen 



*) s. oben 8. 497 not. ****) 

•*) S. die Stammtafel 8. 49. 

***) Bntkens p. 130. Heinrich sollte alle Besitzungen des 
Vaters an Land erben mit Ausnahme von Orten (nachmalst 
Hertogenbosch genannt ) und Oirschoten ( nicht Aerschot , wie 
Einige fälschlich haben.) Diese Ortschaften im Tessendergau 
waren wahrscheinlich durch die zweite Gemahlin Immaina von 
Looz an Gottfried gekommen, oder er hatte sie selbst erst ge- 
kauft, und deshalb ein unbeschranktes Verfügungsrecht in Be- 
treff derselben. 



•***) S. oben 8. 36. 

Leo niederl. Geschichten. I. 



36 
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• besonders liebte, — denn sie lag mitten iin Walde, — 
durch diese öfter n Anwesenheiten hob , liefs er sie mit 
Mauern umgeben, und sie erhielt den Namen: Ilerto- 
1 182 gcnbosch. Im Jahre 1182 zog Heinrich nach dem 

Morgenlandc, und als er zurückkehrte, traf er seinen 
Vater so schwach, dafs dieser ihm die Regierung des 
Landes, so wie das niederlothringischc Herzogsamt, 
abtrat und von Staatsgeschäften zurückgezogen lebte, 
1190 bis io den August 1190. ln zweiter Ehe war Gott- 
fried mit Immaina von Looz vermählt Aufser seinem 
Nachfolger, Heinrich I., hatte Gottfried IIL von sei- 
v ner ersten Gemahlin noch einen Sohn Albert, der 
Geistlicher war , und von dessen Verhältnissen zu Lüt- 
tich, so wie von seiner Ermordung, früher ausführli- 
cher gesprochen worden ist; *) von seiner zweiten Ge- 
mahlin hatte Gottfried ebenfalls zwei Söhne : Wilhelm, 
Herrn von Ruschebroek und Perweiz, und Gottfried. 

Von den Urkunden, welche Heinrich L oder der 
Streitbare als Regent nach seinem Kreutzzuge, aber 
noch bei des Vaters Lebzeiten, ausstellte, dürfte die 
früheste sein der Schutzbrief für das Cisterdenserklo- 
1184 ster von Villers vom Jahre 1184, welches um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts hier gestiftet worden war, und 
zwar so, dafs die Mönche Villers vorher von allen Ab- 
hängigkeitsverhältnissen zu benachbarten Klosterherr- 
schaften frei und zu Allode gemacht hatten. **) Von 

*) S. oben S. 73 f. 

**) Topographia historica Gallo -Brabantiae, auct. IacoboBar. 
Le Roy (Anistelod. 1692) p.81 sq., wo auch eine Ansicht des 
Klosters in Kupfer gestochen ist; und Miraeus I. 287. Villers 
liegt nicht weit von der Burg Tilly , nach welcher der beriihm- 
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den Kämpfen mit Hennegau , so weit sie in diese Zeit 
fallen , ist früher schon gesprochen worden. *) Weit- 
läufiger ist der in dieser Zeit mit den Grafen von Looz 
und Duras obwaltenden Streitigkeiten zu gedenken, 
da wir diesen Theil der lüttichschen Geschichte nur 
unter dem Gesichtspunkte der Streitigkeiten über die 
bischöfliche Würde betrachtet haben. 

Es war, wie oben erwähnt wurde, die höhere 
Schirmvogtei von St Trujen von Limburg an Löwen 
über gegangen; die niedere Vogtei war schon seit län- 
gerer Zeit den Grafen von Duras genommen und de- 
nen von Looz übertragen worden. **) Nun wollte Her- 
zog Heinrich I. auch diese Loozischen Vogteirechte 
reclamiren, und stritt lange darüber, bis der Erzbi- 
schof von Cöln im Jahre 1190 folgenden Vertrag ver-1190 
mittelte: Graf Gerhard von Looz zahlt 800 Mark an 
Heinrich, wofür dieser ihn und seine Erben so lange 
bei der Vogtei unbeunruhigt läfst, bis er die Summe 
zurückzahlt; zahlt er zurück, so kann er 12 Wochen 
nach der Zahlung die Fehde von neuem beginnen. 
Führt aber der Graf aus irgend einem Grunde vor der 
Zurückzahlung gegen den Herzog die Waffen , so ist 
der Letztere seiner Schuld quitt, und kann sofort 
wieder die Fehde erheben. Streitigkeiten über Be- 
sitzungen , die Kuno von Duras an Brabant veräußern 
wollte, und gegen deren Veräufserung die Grafen von 



te Feldherr Jan ß< rclaes ('s Heer Claes , dotnini Nicolai Clin*) 
von Ferdinand II. im Jahre 1622 den Grafentitel erhielt. 

*) S. oben 8. 58. 59. 

**) 8. oben 8. 395 not. 

36 *. 
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Looz protestirten ,*) unterbrachen zwar diesen Frieden 
wieder anf kurze Zeit, doch stellte er sich bald auf 
dieselben Bedingungen wieder her. ln welcher Weise 
Pierzog Heinrich in die namurschcn und flämischen 
Angelegenheiten verwickelt war, ist bereits früher 
dargestellt. 

In damaliger Zeit scheint cs eine Art Ehrensache 
gewesen zu sein, selbst mit Aufopferung sich angese- 
hene Nachbarn zu Vasallen zu erwerben , obgleich die 
lehensherrlichen Ansprüche, die man so auf einzelne 
Theile des nachbarlichen Gebietes für Geld und andere 
Verleihungen erwarb , in der Regel gar kein Resultat 
hatten, als etwaige Kriegshülfe. So machte im Jahre 

1191 1191 der Herzog von Limburg einen grofsen Theil 
seiner Besitzungen Zu brabantischen Lehen; so ver- 
wandelte in demselben Jahre Graf Heinrich van Cuyk 
sein Allode Erx für 40 coln. Mark und den Zehnten 

- in Hofe in ein brnbantisches Lehen. 

1192 Im Jahre 1192 erweiterte Heinrich die Stadtrech- 
te von Vilvorde; **) den Einwohnern wurde Freiheit 
von allen Diensten , aufser beim Heumachen, zugestan- 
den ,***) alle Abgaben wurden abgeschafft, aufser eine 
althergebrachte von den Ackerlandereien , ***') und 
eine neue, wahrscheinlich bei Abschaffung des Todfalls- 

*) Weil die Grafschaft Daras ein Theil der alten Grafschaft 
Looz sei und an die Loozer Grafen znriickfallen müsse, wenn 
die Linie von I)u ras aussterbe. Balkens p. 148. 

**) ßutkens preuves, p. 46. 

***) „omnes serviles operas eis remisimus sola excepta de 
feno nostro sc. rolligendo**. — 

*•**) debitiim agrorum, sonst gewöhnlich terraticum, »er- 
raige genannt. 
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rechts eingefiihrte, von den einzelnen Gehöften. Alle 
Beden wurden für unrechtmäfsig erklärt, aufsei wenn 
der Herzog auszulösen , wenn seine Söhne zu Rittern 
zu schlagen, seine Töchter auszustatten waren, oder 
wenn der Herzog den König zur Krönung nach lloin 
geleitete. Wer nach Yilvorde zog und dem Herzoge 
den Eid leistete, konute nirgends als vor Scbnllheiiä 
und Schoflen der Stadt gerichtet werden, aufser die 
Sache wäre über des Herzogs Gerichtsbann gewe- 
sen.*) Wer Jahr und Tag in Yilvorde wohnte, wur- 
de für seine Person und seiue Habe, so weit diese im 
Vilvorder Gericht belegen war, frei; und die Bürger 
brauchten Kriegsdienste nur zu leisten bis Antwerpen 
und Nivelles, bis zur Maas und zur Dcnder. 

Der Friede mit Flandern von Uat im Jahre 1194 H94 
und das Schutz- und Trutzbündnils von Rupelmonde 
im Jahre 1195 sind bereits in der flämischen Geschieh- 195 
te erwähnt **) Im März 1196 wurde ein Streit, der 1196 
schon längere Zeit zwischen Utrecht und Nicderlothrin- 
gen über die Lehensherrlichkeit über die geldcrnsche 
Herrschaft Yeluwe (am Rhein bei Rhecnen und Wa- 
geningen) schwebte, durch den Kaiser in Gelnhau 
sen dahin entschieden, dafs diese Lehensherrlichkeit 
Utrecht zustehe; der Bischof aber übertrug sie dann 
an den Herzog. ***) Eine zweite Urkunde des Kai- 
sers von demselben Jahre aber vom Junius und aus Bop- 

■■ » 

* . 1 

*) „ni*i re* ipsa iiirixdictionem vel dominium nostrtnn ev- 
cerldt “ , z. B. in geistlichen Sachen , in Sachen ReichsunioiUel- 
barer u. dergJ. 

••) 8. oben S. 77. 79. 

***) Miraeu* I. p. '289. 
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pard befreit die Einwohner der, nun mit Stadtrecht 
▼ersehenen, Ortschaft Hertogenbosch Ton allen Kö- 
nigszöllen auf dem Rheine. 

Vielleicht als Herzoge von Niederlothringen vom 
Reiche, wahrscheinlicher aber durch Ankauf von ein- 
zelnen adeligen Herren, hatten die Löwener Grafen, 
bis auf Heinrich den Streitbaren , aufser Hertogenbosch 
und Oirschot auch noch andere Vogt eien im Tessender- 
gau, und namentlich in der Nähe von Breda, erwor- 
ben. Diese Vogteien in der Nähe von Breda übertrug 
Heinrich um diese Zeit Herrn Gottfried van Scoten, 
wogegen dieser auch seine Burg und Herrschaft von 
Breda und Hage zu brabantischem Lehen machte. *) 
1197 Herzog Heinrich zog im Jahre 1197 zum zweiten- 
male nach dem gelobten Lande; als er zuriickkam, 
schlofs er sich der guelfischen Partei an , indem er sei- 
ne Tochter Maria König Otto dem vierten verlobte, 
und später, nachdem die Verlobung schon einmal wie- 
der durch eine anderweitige Heirath Otto’s unterbro- 
chen worden war, vermählte. Diese guelfische Hal- 
tung der Brabanter führte zu manchen feindseligen Be- 
rührungen mit den ghibellinischen Lüttichem. **) Ei- 
ne streitige Besetzung des bischöflichen Stuhles von 
Utrecht hatte Zwistigkeit und Fehde zwischen Brabant 
und Geldern zur Folge, doch wurde dies feindselige 
Verhältnifs durch zwei Verträge, die besonders auch 
Zoll - und Uandelsverhältnisse der Städte des Herzogs 
im Tessendergau, also vornehmlich Hertogenbosch’s 

*) Butkens preuves, p. 48. 

•*) 8. oben S. 403. 
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und Thiels, ordneten, im Jahre 1199 ausgeglichen. 1199 
Diese Städte müssen an Reichthum und Verkehr bald 
sehr gewachsen sein. Eben so hatte Antwerpen so zu- 
genoramen an Bewohnern, dafs im Jahre 1201 eine 1201 
bedeutende Erweiterung der Mauern stattfand. *) 

Da der Graf Otto von Geldern den früher geschlos- 
senen Frieden nicht hielt, wurde er von des Herzogs 
Lehenshof der Felonie schuldig , und aller Lehen, die 
er von Brabant hatte, verlustig erklärt Um sie Otto 
zu entreifsen , sandte Heinrich einen Kriegshaufen aus, 
und liefs den Grafen Otto selbst , der bei dem Könige 
Otto vermittelnden Beistand suchen wollte, gefangen 
nehmen. Der Graf von Holland , weicher Ottos von 
Geldern Bundesgenosse, und eben gegen Utrecht im 
Felde war, wendete sich nun gegen Thiel, brannte 
die Stadt nieder, und zog auf Hertogcnbosch. Auch 
diesen Ort liefs er in Flammen aufgehen , nachdem er 
ihn geplündert und 'Wilhelm von Perwcyz und Heinrich 
van Cuyk daselbst gefangen genommen hatte. Ais ei 
sich nun der Maas zurück wendete , verfolgte ihn Her- 
zog Heinrich, schlug ihn, nahm ihm seine Gefange- 
nen ab, und machte ihn selbst zum Gefangenen. 

Nachdem so alle Hoffnung für den Grafen von Gel- 
dern verschwunden war, sich anders als durch Vertrag 



*) Butkens p. 160: „La ville d’Anvers fut en l'an susdict 
1301 aggrandie depuis le fosse cju’a present o» itomme la Stty- 
ker-Ruye jusqu« au 8. Jans-vliet ver* le midi et ver» le sep- 
tentrion depuis lc fosse uomme Harinc - vliet jusque u S. Pe- 
ters -vliet, coinpreuant tout ce qu'ä present l’ou voit enferoie 
duns la Miurebroeder - ruye, Galtet este, Lombardeveste et 
Steenkoudcrsveste. “ 
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1203 aus der Gefangenschaft zu lösen, wurde 1203 ein so!- 
eher geschlossen , und zwar zuerst einer , welcher Otto 
noch nicht persönlich betraf, und im Ganzen die Ver- 
hältnisse den früheren Uebereinkommen gcmäfs her- 
stellte , sodann ein zweiter die Lösung des Grafen be- 
treffender, dem zufolge Otto 2500 Mark theils löw., 
theils cöln. , in bestimmten Terminen zahlen , und bis 
dabin zwei Söhne voa.sich und Söhne von Lehnsleuten 
als Geifsel stellen und gcldernsche Landschaft zwischen 
Maas und Whaal (Thilreweerde und Bommelreweerde) 
als Pfand geben mufste. Durch einen dritten Vertrag 
verzichtete Otto auf alle Rechte, die er auf Megen in 
Anspruch nabn), lieft Heinrich die Gerichtsbarkeit über 
brabantische Unterthanen, die nach Bommel zögen, 
übergab ihm sein Allode von Osterbeke, und nahm es 
als brabanüsches Lehen zurück, bekannte sich auch 
^überhaupt als Lebensiuanu des Herzogs und seiner Er- 
ben im Herzogthum. 

Der Graf von Holland löste sich nur so aus der 
Gefangenschaft, dafs er alles Land zwischen Stryen 
und Walwyk zu brabantischen Lehen machte, also 
namentlich Dordrecht und Dufsen, wogegen, wie es 
scheint, der Herzog Ansprüche auf zeeuwische Land- 
schaften aufgab. *) Außerdem zahlte der Graf von 
Holland für seine Freiheit 2000 Mark. 



*) In der Urkunde bet Butkens preuves p. 54 heifst est 
„Nec hoc detur oblivioni quod Dordrecht, Dord recht waerde, 
Hereswuerde et Dufsen datum est concsmbiutn Duci et haeredi- 
btis suis pro terra illa quam Dax et sui praedecessores calum- 
nleii sunt super Comitem et suos praedecessores ultra versos 
Zelandiam. “ 
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Der Graf von Geldern zahlte von seinem Losegeld >; . 
nur 1000 Mark; die anderen wurde er quitt durch eine 
Verlobung seines ältesten Sohnes Gerhard mit Hein- 
richs Tochter Magaretha, welche die 1500 Mark und, 
im Fall Otto sie nioht zahlte, die dafür als Pfandschaft 
geltende Bommelreweerde als Mitgift erhielt. 

Da König Otto die Vermählung mit Herzog Hein- 
richs Tochter unter allerhand Vorwänden verzögerte, 
wendete sich dieser endlich zu Otto’s Widersacher, 
Philipp von Staufen, und nahm 1204 von diesem seine 1204 
Lander und Hoheitsrechte in Coblenz zu Lehen. Ny- 
megen , was die Herzoge von Lothringen bis dahin als 
Reichspfalz zur Austattung gehabt hatten, verlor Hein- 
rich zwar, indem- Philipp es unmittelbar in die könig- 
liche Kammer nahm; dagegen wurde er mit einer 
Pfandschaft auf Duisburg und mit einer Anwartschaft 
anf die Daesburgischen Reichslehen und durch Ande- 
res entschädigt. *) 

Mit seinem Schwager, dem Grafen vonBoulogne, 
verglich sich Heinrich im Februar 1205 über die bou- 1205 
lognische Erbschaft so, dafs er sich mit feinen Einkünf- 
ten abfinden liefs. Die Streitigkeiten mit dem Grafen 
von Looz sind bereits in der Geschichte von Lüttich 
berührt worden. **) 

Der Tod Philipps von Staufen und das temporäre 
Obsiegen des Guelfen Otto hatte zunächst für Heinrich 
weiter keine Folgen, als dafs Otto nun wirklich eine 
andere Heirath einging und auf die Verlobung mit Hein- 

t • 

*) Butkens preuves, p. 55. 56. 

**) 8. oben S. 405 ff. 
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richs Tochter keine Rücksicht nahm, und dafs er die 
Abtei von Nivelles, welche kurz vorher von ihm und 
dann auch von Philipp in eine mittelbare unter Brabant 
verwandelt worden war, wieder für reichsfrei erklärte, 
so dafs Heinrich nichts in ihren Territorien zu suchen 
hatte , als seine Schirmvogteirechte. Auch scheint es, 
ging nun der für Nymegen von Philipp zugesagte Er- 
satz verloren. 

In Herenthals hatte das Stift der heiligen Waldrudis 
von Mons (S. WatsdotT) Besitzungen und Rechte. Als 
1209 nun der Herzog diesem Orte im Jahre 1209 Stadtrech- 
te ertheilte, blieben die Herrschaftsrechte zwischen 
dem Kapitel und ihm getheilt, so dafs das Stift seinen 
Schultheifsen (villicus) und seine Schöffen, aber auch 
seine Meier und eigenen Leute in Herenthals mit allen 
Zinsen und hergebrachten Rechten behielt, dafs alle 
Anger und Heiden in der Flur des Ortes dem Herzo- 
ge und Stifte gemeinschaftlich blieben , die Hälfte aber 
der Einkünfte von der neuen Bürgerschaft an das Stift 
gingen. Neben den Amtleuten und Schöffen des Stif- 
tes hatte auch der Herzog seinen villicus und seine 
Schöffen, welche, wie es scheint, zugleich die Schöf- 
fen der Bürgergemeinde, als solcher, waren. *) Der 
Blutbann stand allein dem Herzoge zu. 

Von den Kämpfen wegen der Grafschaft Moha in 
dieser Zeit war bereits früher in der Geschichte von 
Lüttich die Rede, so wie von der Kirclicnbufse des 
Herzogs , womit dieselben schlossen. 



*) „Scabini burpesiae. “ — Die Urkunde sieht bei Mi raus 
p. 197. 
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Im Jahre 1213 belehnte Heinrich seinen Vetter, 1213 
Gottfried von Breda und Scoten, mit seinen Zollen 
auf der Schelde und Striene mit anderen Rechten und 
Besitzungen, wobei zugleich Bestimmungen getroffen 
wurden in Betreff des Verhältnisses beiderseitiger Un- 
terthanen und der Freizügigkeit zwischen beiden Ge- 
bieten. Bei dieser Gelegenheit werden als neuerdings 
von Herzog Heinrich mit Stadtrechten ausgestattet au- 
fser Herenthals auch noch genannt: Oosterwyk, Aren- 
donk, Hoogstraeten und Tumhout ; als alte Städte aber 
des Herzogs: Hertogenbosch, Sichern, Lier, Aer- 
schot, Antwerpen, Löwen u. s. w. *) — In demselben 
Jahre erhielt Arnold Herr von Biest die Vogtei von 
Webbekem von Heinrich zu Lehen. 

Bereits 1211 war Heinrichs erste Gemahlin , Ma- 
thilde von Boulogne, gestorben; im Jahre 1213 hei- 
rathete er zu Soissons zum zweitenmale Marien, die 
Wittwe Philipps von Namur, die Tochter König Phi- 
lipps von Frankreich, wodurch er als Bundesgenosse 
seines neuen Schwiegervaters in die Kämpfe der Fran- 
zosen gegen Flandern verwickelt wurde. **) 

Nach dem Tode von König Otto’s Gemahlin knüpf- 
te dieser, um den in den Niederlanden mächtigen Her- 
zog von Brabant auf seine Seite zu ziehen, wieder Ver- 
bindungen mit Heinrich in dem Sinne an , dafs er nun 
dessen Tochter Maria, die ihm früher verlobt war, noch 
heirathete, im April 1214. Dies knüpfte Heinrichs 1214 
Interesse um so fester an die antifranzösische Partei in 



*) Butkens prenves p. 6i. 62. 
*•) S. oben S. 96. 
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den Niederlanden , zu welcher wieder uberzutreten der 
Graf von Flandern und dessen Verbündete ihn gezwun- 
gen hatten, verwickelte ihn aber auch bald nachher 
in die Niederlage bei Bouvines. *) Friedrich IL , der 
Ilohenstaufe, machte sich das Unglück, was seinen 
Gegner betroffen hatte, wohl zu Nutze, und erschien 
bereits im August an der Maas , um gegen Heinrich in 
Brabant einzudringen. Dieser war eben so wenig als 
der Ilerzog von Limburg im Stande, an Widerstand 
zu denken , und er trat deshalb wieder auf die ghibelli- 
nische Seite , und gab Friedrich als Pfand seiner Treue 
seinen Sohn Heinrich zum Geifsel. **) Des Reiches 
Rechte in Maestricht, welche seither bei Niederlothrin- 
gen gewesen waren , und die Friedrich in seinem Zorn 
dem Grafen von Looz aufgetragen hatte, gab er nun 
im September an Brabant zurück, und sobald Herzog 
Heinrich vom königlichen Hoflager, dem er eine?eit 
lang gefolgt war, zurückkehrte, fand in Antwerpen 
(im November) die Verlobung seiner Tochter Mathil- 
de mit Graf Florens von Holland statt, soydafs die Aus- 
stattung ganz durch Abfindungen mit Geldsummen und 
Einkünften statthaben sollte. . . .. 

Die nächsten Jahre scheinen in sehr regelmüfsigem 
Gange verflossen zu sein, denn wir finden aus ihnen 
nichts bemerkt als Urkunden zu Gunsten kirchlicher 
Stiftungen und Erneuerungen aller Verträge. Im Jah- 
1219 re 1219 treffen wir Herzog Heinrich auf einem Für- 
stentage in Frankfurt an Main. 



•) S. oben S. 97. 

**) Uutkcns p. 183. v. Raumer Hohenstaufen III. p. 187. 
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Um sich die Erzbischöfe von Cöln fester zu ver- 
binden , verwandelte Heinrich im Jahre 1222 sein« 1222 
Alloden von Lumershcm, Hertogenbosch, Tilburg, 
Dormaele und Hannut, nnr mit Ausnahme der Veste 
zu Tilburg, welche bereits utrechtisches Lehen war, 
und der Veste von Hertogenboscb, falls er eine solche 
daselbst anlegen sollte, in cölnische Lehen. *) 

Im Jahre 1226 wurde das Allodium Diepenbeke 1226 
von Herrn Lodewyk in ein brabantisches Lehen ver- 
wandelt,**) und überhaupt ist deutlich sichtbar, wie 
die herzoglichen Rechte von den Grafen von Brabant 
vielfach benutzt worden sind, die ihnen als Herzogen 
untergebenen Reichsministerialen in den Territorial - 
Lehensnexus zu Brabant hereinzuziehen. 

Die späteren Jahre Heinrichs sind besonders durch 
Begünstigung der Städte merkwürdig. So hob er 
1229 die Coniiscation des Vermögens bei Todtschla- 1229 
gern in Brüssel auf, welche sich dem Gericht stellten 
und am Leben gestraft wurden. So ertheilte er 12301230 
den Einwohnern von Oosterwyk nun dieselben Rechte 
und Freiheiten , welche die Einwohner von Hertogen- 
bosch hatten , mit Ausnahme der Befreiung von Rhein- 
zölien. Einzelne Begünstigungen der Bürger von Lö- 
wen werden vom Jahre 1233 erwähnt. 

Im Jahre 1231 wird eine Urkunde erwähnt, durch 1231 
welche der Ankauf der Grafschaft Rode an der Maas 
für Brabant in Folge einer Uebereinkunft zwischen } 
Herzog Heinrich und Graf Gerhard anerkannt wird vom 

*) Hut Kens preuves, p. G9. 

**) Balkens p. 19Z. 
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Grafen Otto;*) der Herzog batte 2000 Mark coln. 
dafür gegeben. Im selben Jahre kaufte er Drunen und 
Waalwyk von Herrn Dierik von Altena (bei Heusden). 

1233 Gottfried von Breda binterliefs 1233 zwei minorenne 
Söhne, Heinrich und Gottfried, für welche ab Vormün- 
der auftraten deren Oheime: Robert, Vogt von Arras, 
Herr von Bethune und Dendermonde, und Aegydius 
von Breda. Streitigkeiten über Rechte der Minoren- 
nen, vielleicht über die Vormundschaft selbst, welche 
Heinrich ab Lehensherr in Anspruch nehmen mochte, 
führten zu einer blutigen Fehde, bei deren Beendi- 
gung die Burg von Breda dem Herzoge zu einstweili- 
ger Besetzung überlassen werden mufste. 

1235 Nachdem Herzog Heinrich im Jahre 1235 noch 
einem Hoftage in Mainz beigewohnt hatte, erkrankte 
er auf der Rückreise in Cöln , und starb daselbst bald 
hernach am 5ten September desselben Jahres. Seine 
zweite Gemahlin war schon vor ihm 1226 gestorben. 

Er hinterlieb von seiner ersten Gemahlin: 1) sei- 
nen Nachfolger Herzog Heinrich II.; 2) Gottfried 
von Löwen , Herrn von Beaucignies u. s. w., der durch 
Einkünfte von Löwen, Leau u. s. w. abgefunden wur- 
de;**) 3) Marie, Gemahlin König Otto’s IV.; 4)Mar- 

*) Butkens preuves. 

**) Gottfried war vermählt mit Marien , der Tochter Arnolds 
von Oudenaerde. Er starb im Januar 1263; seine Nachkom- 
menschaft ist folgende: 

■ 1,1 

Heinrich v. Löwen, Gott- Arnold, Gerhard, Johann. 

Herr von Gaesbeke, firied. Herr von Propst 

Beaucignies n.s.w. Breda. v. Nivelles. 

Johann v. Löwen, Herr Heinrich v. Löwen. Johanna. 

von Gaesbeke u. s. w. 

/- — 1 ■■ — 1 — \ 

Heinrich v. Löwen. Johann v. Montcornet. Beatrix. 
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garetha , Gemahlin Gerhards von Geldern; 5) Adel- 
heid, Gern.: a) Arnold vonLooz, b) Guillaume d’ Au- 
vergne; 6) Mathilde, Gen».: Florens von Holland. 

Von seiner zweiten Gemahlin hatte Heinrich nnr 
zwei Töchter : 1) Elisabeth, vermählt a) mit Dietrich 
von Dinslaken, Sohn Dietrichs IV. von Cleve, b) mit 
Gerhard von Limburg ; 2) Marie. 

Was die Verfassung in Brabant in dieser Zeit an- 
betrifft, so ist sie der von Flandern in den meisten Ver- 
hältnissen sehr ähnlich. Für die Sachen des Adels hat- 
te der Herzog ein Hofgericht, in welchem er selbst 
vorsafs,' von den Besten vom Adei^die SchöfFenstetlen 
hatten unter den Namen der Pares oder Pairs von Bra- 
bant Die gewöhnlichen Hofämter des Senneschalls, 
Marschalls u. s. w. finden sich auch in Brabant, *) und 
die bedeutenderen herzoglichen Herrschaften , wie 
Brussel, Antwerpen z. B., standen unter Burggrafen 
oder Castellanen , welche den Blutbann und überhaupt 
die Gewalt zu üben hatten, welche in geistlichen Herr- 
schaften den Schirmvögten oder deren Vicaren Zu- 
stand. **) Außerdem hatten alle mit Stadtrecht ver- 
sehene Ortschaften ihre eigenen Schöffengerichte für 
Civilsachen, an deren Spitze ein Schultheifs (villicus, 

*) Spater finden «ich die Herten von Rotselaere im erblichen 
Besitz des Tmchsessenamtes, die von Wese maule waren Mar- 
schälle, die von Herverle Kämmerer. Bivoeus p. 17. 

**) In Antwerpen waren Grbcastellane die Barone von Biest; 
in Brüssel früher die Herren von Vorst (welche dieses ihr Al- 
lode Vorst in ein Kloster verwandelten), dann (nachdem atu 
dieser Familie Franco, Leonias, Franco, Gottfried, Leonitu 
nach einander Btirggraven gewesen waren) die von Marbais, 
dann die von Bocholt, endlich die von Aremberg. 
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maycur) stand. Der Blatbann stand dann dem Her- 
. *oge als Herrn des Ortes, oder als Schirmvogt zu, 
wenn nicht ein anderer Edelmann Besitzer des Ortes 
und auch mit dem Blutbann belehnt war.*) Die 
Landschaften gehörten zu städtischen Gerichtsgebieten, 
oder zu herzoglichen Vogteien, die dann unter adeligen 
Vögten eine ähnliche Verfassung hatten, wie die Städte 
unter Schultheißen und die geistlichen Herrschaften 
unter Kirchenvögten. Vieles hatte der Adel mit Patri- 
monialgerichten zu Lehen, oder mit anderen Worten, 
in vielen Herrschaften hatten adelige Familien die Vog- 
tei erblich. 



Das Recht zu den Schöffenstellen in den Städten 
war nur bei der schöffenbarfreien Gemeinde ; in Löwen, 
(was adelige Exemtionsherrschaft der Löwener Grafen 
war) gab es, wenigstens früher, keine Schöffenbar- 
freien als die ritterlichen Dienstleute des St Petersstif- 
tes : daher führten hier auch später noch die Patricier 
den Namen: „Homines S. Petri.“ Ursprünglich sol- 
len sich diese Ministerialen in 7 Familien oder Genos- 
senschaften (die vielleicht durch Wahlabtheilungen für 
die 7 Schöffenstellen entstanden waren) getheilt ha- 
ben. **) Als die bedeutendsten von diesen 7 Patricier- 
verbindungen werden die Geschlechter der Radingen, 
der Calstren, der Uytenlemmingcn und der van den 
Steene genannt ***) In Brüssel führte der Schutheifs 
auch den Titel Amman ; die Schöffen wurden allein aus 
• 7 



*) Dies war namentlich bei den früher eximirten später erst 
in brabantische Lehen verwandelten Herrschaften oft der Fall. 

**) Butkens vol. II. p. 386. 

***) Divoens 1. c. p. 17. 
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7 Adelsverbindungen oder Geschlechtern gewählt , und 
waren auch nur 7 : die Herren Sleews ( ’s Leews , leo- 
nis); Sweerts (’s Weerts, hospitis); Ser Huygs (’s 
Heer Huygs, Domini Hugonis); van Coudenberghe; 
uyt den Steenweghe; Serroelofs (’s Heer Roelofs, 
Domini Rudolphi) und van Rodenbecke. 

In Antwerpen hörte später das Burggrafenamt auf, 
und der Blutbann wurde, wie in Lüttich beim Aufhö- 
ren der Schirm vogteigewalt, dem Schultheifsen über- 
tragen, allein man liefs das Civil - und Criminalgcricht 
doch gesondert, und bestellte als Vorsitzer für ersteres 
nun einen besondern Amman , während der Schult- 
heifs zugleich alle anderen Thätigkeiten des Burggra- % 
fen in der Markgrafschaft übertragen und deshalb zu- 
weilen auch den Titel Markgraf erhielt. *) Auch in 
Antwerpen sollen früher 7 Patriciergenossenschaften 
oder Geschlechter gewesen sein; die Volcaerts, die 
Wilmaers, die van Uobokcn, die Bode, die Aleyns, 
die Spapen , und die von Imbeghem. Später aber fin- 
den sich viele adelige Familien, die in Schöffenstellen 
kommen , ohne dafs sich ein Zusammenhang mit jenen 
sieben Geschlechtern nachweisen liefse, wie die van 
Berchem, von Schoonhove, van de Werve, van Ursele, 
die Rockox, die van den Cruyce u. s. w., und die An- 
nahme früherer 7 Genossenschaften wird um so un- 
wahrscheinlicher, da wir nicht 7, sondern 12 SchöfTen 
ursprünglich in Antwerpen finden. 

In Hertogenbosch und wahrscheinlich auch in den 

*) Vielleicht war die zu grofse Häufung der Geschäfte auch 
Ursache , warum man neben dem Schultheifsen wieder einen 
Amman anordnete. 

Leo nieder). Geschichten. I. 37 
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benachbarten Städten stand ein Schultheifs an der Spi- 
tze der Gerichte, und hatte Blut- und Civilgerichte. 
Bis 1260 waren 5 Schöffen dem Schultheifsen zur Sei- 
te, welche Abweichung der Zahl von der willkürlichen 
Erhebung des Ortes zur Stadt in einer Zeit, wo er noch 
gar keine angemessene Bevölkerung hatte, herriihrt 
In dem genannten Jahre wurden sie auf 7 vermehrt, und 
ein Gegensatz von Patriciem und Gewerbsleuten findet 
sich hier gar nicht, weil man in jeder Weise, und be- 
sonders durch Achtung bürgerlichen Gewerbes, die Stadt 
heben wollte. Schon aus den Namen sieht man , dafs 
hier viele Schöffen dem gemeinen Bürgerstande ange- 
hörten; da kommen vor: Knoden, Dickbiere, Breu- 
gel, Berewouts, Poppel, Lemputten, Hosevoet, 
Pinxtemackel u. dergl., deren Familien zum Theil erst 
später adelige Ehren erhielten. 

Für die Kenntnifs der Verfassung Brabants in die- 
ser Zeit nicht unwichtig ist ein Vertrag, welchen Her- 
1238 zog Heinrich II. im Jahre 1238 mit Walther Berthout, 
dem Vogte von Mecheln, schlofs. Es wird nämlich in 
der Urkunde erwähnt, wie Herr Walther alle seine in- 
nerhalb des Bereichs des Herzogthums Brabant und 
der Markgrafschaft Antwerpen gelegenen Herrschaften 
zu brabantischen Lehen macht, sich jedoch ausdrück- 
lich nicht blofs die niedere Vogtei, sondern auch den 
Blutbann vorbehält, *) wodurch recht schlagend ge- 

*) Butkens vol. I. preuves, p. 80. „Item omne Allodium 
quod possidet Dominus Waltherus Berthout et quod hotnines 
sni ab ipso tenent in feudum in terra Brabantiae, in Marchio- 
natu de Antwerpia , vel alias in dominio Ducis, praeter villam 
de Kini , portavit in nianus Ducis et resignavit et ab ipso Duce 
Tecepk in feudum iam dictum Allodium , salva eidein Walthero 
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zeigt wird, wie die herzogliche Territorialherrschaft / 
über ganze adelige Herrschaften durch freiwillige, zu- 
weilen auch durch gewaltsame Herabsetzung der reichs- 
unmittelbaren Edeln entstanden ist. 

Im folgenden Jahre heirathete Heinrich II. zdnl 
zweitentnale, Sophien, die Tochter des Landgrafen 
von Düringen. Viele der unbedeutenderen Erwerbun- 
gen, Unterhandlungen und Fehden aus dieser Zeit 
übergehen wir; Heinrich II. selbst wurde bald kränk- 
lich, und starb am 22sten Januar 1248. 1248 

Er hatte von seiner ersten Gemahlin , der Tochter 
König Philipps , zwei Sohne : Heinrich HI. sein Nach- 
folger, und Philipp, der bei jungen Jahren starb. Vort 
mehreren Töchtern war die älteste, Mathilde, Zuerst 
vermählt mit Robert von Artois , Und nach Roberts un- 
glücklichem Ende in Aegypten, zum zweiten Male mit 
Gui de Chatilion , Grafen von St Pol. Die zweitge- 
borne, Beatrix, hatte als ersten Gemahl Heinrich Ras- 
pe von Düringen , Und nach dessen Tode den Grafen 
Guillanme von Flandern. Die dritte, Marie, heira- 
thete Ludwig von Baiem, und fand durch dessen Ei- 
fersucht einen Unglücklichen Tod. Die vierte, Mar- 
garetha, wurde Klosterfrau. <■ . ■ , Vt }%, ',f f 

Von der zweiten Gemahlin hatte Herzog Heinrich 
II. einen Sohn, Heinrich, welcher durch seine Mutter 
beim Aussterben des landgräflich düringischen Hau- 
ses dessen hessische Besitzungen erhielt und Stamm- 
vater der hessischen Fürstenhäuser geworden ist Ei- 

Berthout sua iustitia alta et inferiori. “ Die übrigen Punkte be- 
treffen den Fiiehhandel, den Wavrewald u. s. w. 

37* 
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ne Tochter aus dieser Ehe, Elisabeth, war in das 
braunschweigsche Haus verheirathet 

Als Heinrich HI. (oder der Gute) seinem Vater 
Heinrich H. (oder dem Grofsmüthigen) folgte , waren 
im Reiche die ghibellinische und die guelfische Partei 
mit einander im härtesten Kampfe. Durch das düringi- 
sche Haus war das brabantische der guelfischen Faction 
fest verbunden worden , und so söhen wir auch Herzog 
Heinrich HI. sofort nach seinem Regierungsantritt mit 
Wilhelm von Holland gegen die staufische Familie und 
deren Anhänger im Reiche verbündet. Wir berück- 
sichtigen diese allgemeineren Reichsverhältnisse nur in 
wieweit sie unmittelbar mit der Geschichte der braban- 
tischen Territorialverhältnisse in Verbindung stehen, 
und in sofern haben die Streitigkeiten in den benach- 
barten lütticher Landen ein gröfseres Interesse für uns, 
als die Streitigkeiten im Reiche, denn jene führten da- 
1254 zu, dafs 1254 dem Herzoge Mecheln, Hougaerden 
und Bavechem verpfändet wurden. *) Die Kämpfe, 
welche der Auslosung dieser Pfandschafl vorausgin- 
gen, sind bereits früher erwähnt **) 

Dietrich Luf, Sohn Dietrichs von Cleve, verwan- 
(257 delte im Jahre 1257 seine Herrschalt Hefreswerth bei 
Lobith für anderweitige Vortheile in ein brabantisches 
Lehen, und Walcram von Limburg gab im selben Jah- 
re die Hoheitsrechte, die ihm noch in Daelhem zu- 
standen, an Herzog Heinrich. Im folgenden Jahre 
wurde die Herrschaft Wissendonk von Herrn Gottfried 

•) S. oben S. 422. Bntkens p. 259. Die Summe, welche 
der Bischof gegen dies Pfand erhielt, waren 1300 Mark. 

••) S. oben S. 424. 
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van Kruningen eben so au einem feudum oblatum ge- 
macht 

Aufser einer kurzen Einmischung in die vormund- 
schaftliche Regierung von Holland im Jahre 1258 ist 1258 
aus Heinrichs des Guten Leben nichts Denkwürdiges 
mehr zu erwähnen. Er starb am 28sten Februar 

* 

1261, und als Regentin folgte ihm, nach mannichfa- 1261 
chen Streitigkeiten zwischen den nächsten Verwandten 
über die vormundschaftliche Regierung, während der 
Minderjährigkeit seines Sohnes seine Gemahlin Adel- 
heid, die Tochter Herzog Hugo’s von Burgund. Sie 
wufste es auch bei den Ständen dabin zu bringen, dafs 
der geistesschwächere ältere Sohn Heinrichs IlL , der 
ebenfalls Heinrich hiefs, nicht, dagegen aber ihr Lieb- 
lingssohn, der zweitgebome Johann, Nachfolger des 
Vaters wurde. Die Stadt Löwen und ein Theil der 
Ritterschaft wollten zwar Prinz Heinrichs Recht durch- 
fechten, allein dieser resignirte, und trat als Mönch in 
die Augustinerabtei in Dijon im Jahre 1269. 1269 

Aufser diesen beiden Söhnen hinteriiefe Heinrich 
HL noch einen Sohn, Gottfried, weicher Einkünfte 
und Rechte in Aerschot , Sichern und in anderen Ort- 
schaften und deren Gebiete zur Abfindung erhielt, *) 

•) Seine Nachkommenschaft ist folgende: 

Gottfried, Graf von Aerschot — Jeanne. Dame de Vierson en 
f 1302. | Berry, de Rlesieres en Brenne. 

/ * s 

y- :\e, Erbin von Elisabeth, hrbin Alix, Gemahl. 

R Aerschot u. Vier- v. Sichern, Gern. s;- ä Jean, Sire de 
® ga son, Gern. lJAVil- Gerhard vonJii- Hareourt, 

5\r heim von Jülich, lieh , erbte sp'd- a * erbte später 
2) JanBerthoutv. ter auch Vierson -g O Aerschot, und 
Ri"-''. Mecheln, 3) R • und brachte es g" | brachte es an 
»po bert, Vicomte de dem Jülichschen 5 das 11 ans Hai — 

*g g 3 Beaumont. Hause. 3 3 court. 
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und Jeanne de Vierson heiralhete. Heinrichs IIJ. 
1272 Tochter, Marie, ward 1272 die Gemahlin König Phi- 
lipps von Frankreich. 

Nachdem die Ansprüche Heinrichs von Löwen auf 
die vormundschaftliche Regierung mit Hülfe des Gra- 
fen von Geldern und des Bischofs von Lüttich zurück- 
gewiesen waren, führte die Herzogin Adelheid mit 
Hülfe Gottfrieds, des Herrn von Perweyz, und Wal- 
ther Berthouts, des Vogtes von Mecheln, das Regi- 
ment. Sie betrieb sofort die Uebertragung des Nach- 
folgerecht auf Prinz Johann, fand aber an der Stadt 
Löwen und unter dem Adel, besonders an dem Mar- 
schall von Brabant, Arnold van Wesemaele, Wider- 
sacher. In Löwen selbst entstand endlich Parteiung, 
oder vielmehr ältere bürgerliche Parteien nahmen die- 
se Staatsparteiung zum Schilde und traten unter dem 
Namen Blankaerts und Colvers einander entgegen , bis 
die Ersteren von Herrn Arnold van Wesemaele aus der 
Stadt getrieben waren. Endlich kam es zwischen 
Walther Berthout und Arnold in der Gegend zwischen 
1264 Löwen und Mecheln im Jahre 1264 zum Treffen, und 
Arnold erlitt eine Niederlage, ohne dafs dadurch sei- 
ne Opposition aufgehört hätte. Im folgenden Jahre 
starb Gottfried von Perweys, und Heinrich van Bau- 
tershem trat an seine Stelle. 

Da Heinrich von Lüttich früher sich auch Rech- 
nung auf die Regentschaft in Brabant gemacht und 
betrogen hatte, blieb in ihm einiger Groll, und indem 
er Brabant den Besitz des Schlosses von Falaix zu be- 
streiten suchte, kam er mit Walther Berthout, seinem 
Vogte in Mecheln, der als Regent der Herzogin zur 
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Seite stand, in unmittelbar feindselige Berührung. 
Walthers Erscheinen mit einem Heerhaufen in Hannut 
zwang fürs Erste die Lütticher, die Bedrängung von 
Falaix aufzugeben; aber, nachdem nun Prinz Hein- 
rich am 17ten Mai 1267 wirklich resignirt und König 1267 
Richard am 3ten Junius Anstalten zur Ratification die- 
ser Verziclitleistung getroffen hatte, *) trat die wese- 
maelsche Partei der der Herzogin und also auch der 
Berthoutschen um so leidenschaftlicher entgegen, und 
veranlagte dadurch auch den Bischof von Lüttich, Ber- 
thouts Benehmen gegen ihn in Beziehung auf braban- 
tische Verhältnisse als Rebellion zu behandeln und ge- 
gen ihn als seinen ungehorsamen Vogt von Mecheln zu 
ziehen. **) Die Stadt Mecheln ergriff aus Gründen, 
die nicht näher bekannt sind, die Partei ihres Vogtes 
gegen ihren Herrn, den Bischof, welcher von den Flä- 
mingern unterstützt ward. Walther Berthout verthei- 
digte aber sich und die Stadt mit brabantischer Hülfe, 
worauf sich die Lütticher, wie bereits erwähnt wurde, 
gegen Maestricht wendeten. 

Die Herzogin Adelheid verpfändete nun an Die- 
trich von Valkenburg einen Theil der Einkünfte von 
der Maasbrücke in Maestricht, und erhielt dadurch des- 
sen Hülfe gegen Lüttich; auf ähnliche Weise wurde 
Herr Dietrich von Heinsberg gewonnen , und wahr- 
scheinlich setzten sich die Brabanter sehr bald wieder 
in Besitz. 

Im Jahr 1268 kam König Richard nach Cambray, 1268 



*) Butkens p. 282, 
**) S. oben S. 425. 
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wo ihm Herzog Johann die Lebenshnldigung leistete, 
und, wie es scheint, trotz seiner Jugend (er war we- 
nig über 15 Jahre alt) für majorenn erklärt wurde, 
denn seine joyeuse entree in Löwen , welches sich also 
bis dahin gefügt hatte, folgte bald der Huldigung in 
Cambray , und mit ihr zugleich war die Bestrafung sei- 
ner hauptsächlichsten Widersacher in Löwen verbun- 
den. , Der joyeuse entree (blyde inkomst) in Löwen 
folgte die in den übrigen Städten. 

1269 Im Jahr 1269 heirathete Johann die Prinzessin Mar- 
1271 garetha von Frankreich, verlor sie aber schon 1271 
1273 wieder durch den Tod, und heirathete dann 1273 zum 

zweiten Male Margaretha, die Tochter Gui’s de Dam- 
pierre. Die Umwandlungen kleiner reichsfreier Herr- 
schaften in brabantische Lehen gehen während Johanns 
Regierung wie unter der seiner Vorfahren fort, nur 
' sind diese Herrschaften, nachdem die bedeutenderen 
einmal gewonnen waren, jetzt gröfstentheils unbedeu- 
tendere Dorfschaften u. dgl. Die Fehde im Lüttich- 
1275 sehen, in welche Herzog Johann im Jahr 1275 wieder 
hereingezogen w ard , ist bereits früher erwähnt *) Ei- 
nen Kriegszug des Königs von Frankreich nach Na- 
varra, an welchem Johann Theil nahm, übergehen 
wir ganz, da es ein blofs persönliches Interesse war, 
was den Herzog zum Theilnehmer machte. 

Richtiger sind für die brabantische Landesge- 

1270 schichte die Begebenheiten des Jahres 1276, indem 
bei einer Streitigkeit Herrn Jan’s van Ueusden mit Uer- 
togenbosch der Landdrost, welcher, wie es scheint, 



*) 3. oben 8. 4;‘«. 427. 
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in Nordbrabant, so oft der Herzog nicht selbst zuge- 
gen war, das Regiment führte, bei Herrn Jan Wider- 
stand, und dieser bei Holland Hülfe fand. Jun van 
Heusden mufste, als der Herzog Belbst mit Heeres- 
macht heranzog, seine Burgen öffnen und sich so fa- 
ctisch Brabant unterordnen. Eben so mufste sich Hein- 
rich , Graf von Kassel , gegen welchen sich der Her- 
zog mit dem einmal versammelten Haufen wendete, 
wegen kürzlich begangener Unbilden Satisfaction ge- 
ben. Ein Landfriede w urde hierauf mit dem Erzbischof 
von Cöln, mit den Grafen von Limburg und Cleve 
und anderen Herren der niederrheinischen Gegenden 
verabredet, der eben so wie der Zug gegen Heusden 
und Kassel vorzugsweise zum Schutz des nordbraban- 
tischen Handels bestimmt war. 

Die Streitigkeiten über die Reichsvogteirechte in 
Achen, welche von dem Grafen von Jülich einer Ver- 
^leifhung König Richards gemäfs sammt gewisser». 
\Valdnutzungen angesprochen wurde; , und welche er- 
stere die Achner zwar Zugaben, deren Verbindung aber 
mit den Letzteren leugneten, führten zu einem Ueberfall 
Achens durch Graf Wilhelm, wobei er sein Leben ver- 
lor, und dann zu einem Rachekriege seiner Angehöri- 
gen gegen die Stadt Da dem Herzoge von Nieder- 
lothringen, also Johann, die Obervogtei *) unbestrit- 

*) Butkens p. 293. Die niedere Vogtei war nicht erblich; 
sie ertheilte dem Inhaber denjf Blutbann und im Jahr 1511 noch 
etwa 600 Goldgulden; auberdem einige Ehrenrechte, z. B. die 
Collatur der Propstei von U. L. K. Stift u. dergl. Die höhere 
Vogtei enthielt wohl das Recht, in Achen uiederlothringische 
Herrentage zu halten und die Königsstadl bei ihren Ehren und 
Rechten zu schlitzen. 
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ten zustand, wendeten sich die Burger in ihrer Be- 
1280 drängnifs an ihn im April 1280, und er sagte ihnen 
Hülfe zu. Es gelang ihm aber, einen Vertrag zwi- 
schen Achen und dem jiilichschen Hause zu Stande zu 
bringen, der uns hier nicht näher interessirt 

In demselben Jahre verzichtete Herzog Johann auf 
den Lehensnexus, in welchem Beit 1203 die Grafen 
von Holland wegen des Landes zwischen Dortrecht 
und Walwyk waren. 

Die Verhältnisse, welche Herzog Johann mit der 
limburgschcn Erbschaft in Verbindung brachten, sind 
bereits in der luxemburgschen Geschichte dargestellt,*) 
auch in wiefern die Schlacht von Woringen in dieser 
Angelegenheit entscheidend war. Reinald von Gel- 
dern blieb ungefähr 16 Monat des Herzogs Johann 
Gefangener, bis König Philipp IV. von Frankreich, 
den sowohl der Graf Reinald von Geldern, als Her- 
zog Johann zum Schiedsrichter wählten, im October 
1289 1289 folgenden Ausspruch that: **) Reinald solle die 
Freiheit erhalten, dagegen auf alle Ansprüche an lim- 
burgsche Territorien für alle Zeit verzichten; desglei- 
chen auf Duisburg, Wassenberg, Herve und Spre- 
mont und die damit verbundenen Herrschaften. ***) 

*) 8. oben S. 524 ff. Nach B u t k e n s Berechnung hätten 
sich die Summen, welche Johann für Limburg gab, auf 6025 
livres de Louv. und 43dl Mark ( wahrscheinlich Cöln.) be- 
laufen. 

**) Butkens prenves, p. 123. 124. 

•**) Wassenberg war an den Erzbischof von Cöln für 8600 
Mark Cöln. verpfändet; davon sollte Reinald dem Herzoge Jo- 
hann 4300 Mark zur Beihülfe bei der Auslösung zahlen, auch 
andere auf Duisburg uud Wassenberg, Herve und Spremont 
gemachte Schulden selbst abtragen. 
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Dagegen solle der Herzog seine Eroberungen, näm- 
lich Bommelreweert und Thielreweert, herausgeben an 
Geldern, doch dürfe er vorher die Veste von Driel 
schleifen, die er selbst darin gebaut, und Graf Rei- 
nald brauche Thiele , was er erobert und zerstört hatte, 
nur so zuriickzugeben, wie es sei, ohne Schadenersatz. 

Auch sollten gegenseitige Verbündete in diesen Frie- 
den eingeschlossen sein. 

Diesen Ausspruch nahmen Herzog Johann und Graf 
Reinald an. Aufser Limburg, Spremont, Rode, Was- 
senberg, Herve und Duisburg nebst den damit ver- 
bundenen Herrschaften, erhielt Brabant durch diesen 
Frieden eine große Anzahl neuer Vasallen , wie z. B. 
die Herren von Randerodt Uebrigens hatte Johann 
schon von dem Zeitpunkt der Erwerbung seiner An- 
sprüche auf Limburg an , nach der rheinischen Seite 
hin seine Besitzungen zu vergrößern gesucht, und hat- 
te unter andern im Jahr 1286 Kerpen erworben. 1286 

Vor der diplomatisch anerkannten Erwerbung Lim- 
burgs fallt auch noch der Tod der Gemahlin Johanns 
im Jahr 1285, und ein zweiter Zug mit dem König 1285 
von Frankreich nach. der pyrenäischen Halbinsel im 
selben Jahre. 

Die Herrschaft Breda- war 1287 so zwischen Raes 1287 
van Gaveren, Herrn van Lidekerke, und Gerhard van 
■Wesemaele, Herrn von Quabeke, nach Abgang an- 
derer Erben getheilt worden, dafs jener Stadt und 
Burg Breda und die halbe Herrschaft (namentlich Oo- 
sterhout, Roozendael, Gilzen, Chinneken, Dongcn, 
Haye, Etten und ter Heide), dieser die andere Hälf- 
te (namentlich Bergen - op - Zoom , Haltern, Woens- 
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drecht, Ossendrecht) bekam, beide aber Steenbergen, 
Gcstel, Oudenbosch, Nieuwenbosch, Heem, Kolde- 
lo und Valkcnberge gemeinschaftlich behielten. 



ZWEITES KAPITEL. 

Die Geschichte von Brabant und Limburg bis 
auf deren Vereinigung mit den burgun- 
dischcn Territorien. 

1. Bis auf den Abgang des herzoglich brabanti- 
schen Mannsstammes. 

Das Hinzukommen der limburgschen Landschaften 
zu den brabantischen mochte die Stände der letzteren 
besorgt machen, dafs sie später entweder durch die 
gröfsere Macht ihres Fürsten oder durch den Reiz, den 
die hie und da wohl vortheilhaftere Stellung des Für- 
sten in den limburgschen Territorien ausüben mufste, 
und welcher zu Erstrebung ähnlicher Verhältnisse in 
Brabant führen konnte, in ihren Herkommen und 
Rechten bedroht werden dürften; wenigstens finden 
wir sie schon im Jahre nach der vollständigen Erwer- 
bung Limburgs mit ihrem Herrn thätig, die Lant- 
keuren zu befestigen. *) Von der völligen Ausglei- 
chung der feindseligen Verhältnisse mit Luxemburg im 
1292 Jahr 1292 war bereits oben, so wie von der damit 



*) Divaens 1. c. p. 129. Die Territorien von Nord- und 
Süd- Brabant und Antwerpen erscheinen seit dieser Zeit poli- 
tisch (und namentlich in ständischer Hinsicht) fester geeinigt, 
im Gegensatz der limburgschen und uiederrheinisthen Besitzun- 
gen des Herzogs. 
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zusammenhängenden verwandtschaftlichen Verbindung 
der Häuser Luxemburg und Brabant , die Rede. *) 
Als eine weitere Folge der Erwerbung der Iim- 
burgschen Territorien mufs man ansehen, dafs sich 
Herr Gerhard von Blankenheim zu St. Johannis des 
letztgenannten Jahres für sein bisher allodiales Schlofs 
Blankenheim und für einen Theil von dessen Gebiet 
als brabantischer Lehensmann bekannte;**) dafs auch 
Graf Eberhard von Katzenellenbogen sein Schlofs Sta- 
deck und Zubehör zu herzoglichem Lehen machte: und 
man mufs gestehen, dafs die Stande von Brabant, und 
namentlich die Städte, ihren Herzog bei Ausbreitung 
seiner Macht, die doch gröfstentheils durch Käufe oder 
durch Rentenversicherungen an solche, die ihr Eigen- 
thum zu feudis oblatis machten. Statt hatte, wohl un- 
terstützten; so gaben ihm dieünterthanen von Brabant, 
mit Ausnahme des Adels , der durch die Kriege selbst 
sehr gelitten hatte, im Jahr 1292 5 pro Cent von aller 
ihrer Habe., um ihn aus seinen Schulden zu lösen , wo- 
gegen er auf das Evangelium schwor, dergleichen nur 
als freie Gabe annehmen und nie als mit seinem Rechte 
verbunden fordern zu wollen. ***) 



•) 8.527. Das vorhergehende 'Jahr 1291 ist für die Territo- 
rialgeschichte merkwürdig wegen einer herzoglichen Münzer- 
ordnung, der zu Folge in Brüssel eine Münzergesellschaft von 
50, in Löwen eine von 40 Münzern bestätigt und in ihren theils 
hergebrachten, theils näher bestimmten Verhältnissen befe- 
stigtward. cf. Butkens 1. c. p. 326. 

**) Butkens preuves, p.128. 

•♦*) Die Unterlhanen sollten das Recht haben, sich zu wi- 
dersetzen, falls die Herzoge, dergleichen Gaben als rechtmäfsige 
fordern sollten. 
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Bei Gelegenheit der Hochzeit Heinrichs von Bar 
mit einer englischen Prinzessin wurde Herzog Johann 
im Turnier von dem Ritter Pierre de Beaufremont 
schwer verwundet; nach einem langem Herumsiechen 
1294 starb er in Folge davon am 3ten Mai 1294. Von sei- 
ner zweiten Gemahlin, Margaretha von Flandern, hin- 
terliefs er einen Sohn *) und zwei Töchter. Jener 
war sein Nachfolger, Johann n.; von diesen war die 
altere, Margaretha, die Gemahlin Heinrichs von Lu- 
xemburg; die jüngere, Marie, wurde später an einen 
Grafen von Savoyen verheirathet 

Der Tod Johanns I. und die damalige Abwesenheit 
Johanns II. liefsen theils der Aebtissin von Nivelles wie- 
der einen Versuch machen , sich ganz von Brabant frei 
unter dem Reiche zu halten ; theils denen von Wassen- 
berg sich gegen die brabantische Herrschaft zu empö- 
ren ; beide Versuche scheiterten aber sehr bald. Neue 
Erwerbungen von geringerm Umfange in den rheini- 
schen Gegenden, nähere Bestimmung nachbarlicher 
Verhältnisse zu Jülich folgten. Auch die Verhältnisse 
1296 zu Lüttich hinsichtlich Maestrichts wurden im J. 1296 
festgestellt **) 

1300 Für die nächste Zeit, vom Jahr 1300 an , werden 
die Verhältnisse Mechelns besonders bedeutend für Bra- 
bant Die lüttichsobe Vogtei in Mecheln war, wie wir 



*) Ein Sohn, Gottfried, war vor dem Vater gestorben. — * 
Außerdem waren noch vier natürliche Sohne übrig: Jan 
Meeuve, nachmals Herr von üongelberghe , Jannekin 
van Mecheln, Jan Pylitar, und endlich Jan van der 
Plast. 

**) S. oben S. 431. 432. 
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bereits gesehen haben, erblich bei einem Zweige des 
grimbergschen Hauses , bei den Bertholden oder Bert- 
houten van Mecheln, und diese Familie hatte ihre Ge- 
walt in diesen Districten auf die eine und die andere 
Weise so zu erweitern gewufst, dafs dem Bischof fast 
nichts blieb als die Hoheit. Bischof Hugo sah — und 
darin mochte er zum Theil Recht haben — die berthou- 
tische Gewalt als usurpirt an , und er machte am 22sten 
October 1300 den Versuch, seine Vogtei in Mecheln 
dem Jan Berthout, der sie übte, zu entziehen und 
dem Herzoge Johann II. zu übertragen, unter der Be- 
dingung, dafs dieser sie auf eigene Kosten den Ber- 
thouts abnehmen müsse. Zwei Tage später übertrug 
er in ähnlicher Weise auch die Vogtei in Heiste an 
Brabant. Dem Herzoge wurde es dann leicht, sich 
mit Herrn Jan so zu vergleichen , dafs dieser die Hälfte 
von Mecheln von ihm zu Lehen nahm, und dafs durch 
eine Urkunde vom St Lucientage 1301 die Verhält- 1301 
nisse beider zu der Stadt geordnet wurden; *) es 
scheint aber die Stadt war mit dieser Anordnung nicht 
ganz zufrieden, denn eine Fehde der Herren mit ihr 
folgte, die erst 1303, Sonnabend vor St Lamberti, 1303 
durch Austräge beendigt wurde. Diese Veräufserung 

•) Die Urkunde bei Butkens preuves, p. 137. Eine zweite 
Urkunde enthält einen schiedsrichterlichen Spruch der Herren 
Godevaert van Grimbergen , Jan van Cuyk , Arnout van Wal- 
heim und Gilles Berthout van Honebeke, welcher die nachfol- 
gende Fehde der Herren mit der Stadt endigte und Grundlage 
der Verhältnisse wurde. Für die Verfassung ist in diesem 
schiedsrichterlichen Spruche nur merkwürdig, dafs die jähr- 
liche Besetzung der Schöffenstellen darin gesichert wird: 

„van schepenen te settene van jaere te jaere te Mechglene, dat 
sal staen ghelyck dat die compromissie sprecet. “ — 
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Mechelns an Brabant scheint dann vornehmlich zu den 
Feindseligkeiten zwischen Brabant und Lüttich in den 
nächsten Jahren Anlafs gegeben zu haben, denn Bi- 
schof Theobald betrachtete dieselbe als unrechtmäfsig 
und bedrohete durch seine Ansicht die Brabanter in ih- 
rem Besitze. *) 

Von den feindseligen Begegnungen der Lütticher 
und Brabanter um Maestricht ist bereits oben , **) eben 
so von der Theilnahme. Herzog Johanns am holländi- 
schen Kriege, ***) die Rede gewesen. 

1306 Bas Jahr 1306 liefs auch in Brabant städtischen 
Adel und Zünfte zu völligem Zerwürfnifs gelangen. 
'Während der Herzog in ter Vueren war, brach der 
Aufstand in Brüssel aus, und mehrerer Patricier Häu- 
ser wurden gebrochen. Ja, als hernach der Herzog 
in Vilvorde deshalb eine Kriegsmacht sammelte, zogen 
die Empörer am lsten Mai auch gegen ihn, wurden 
aber gänzlich geschlagen. Die Rechte der Patricier 
in Brüssel wurden nun alle bestätigt, und auch ferner- 
hin sollten die 7 Schöffen nur aus den 7 Zechen oder 
Geschlechtern (jährlich durch die austretenden Schöf- 
fen 8 Tage vor Johannis) erwählt werden; ;statt der 
Erwählten konnte zwar der Herzog Einzelne selbst zu 
Schöffen ernennen, aber auch diese mufsten aus den 
Geschlechtern sein. Keine Zunft durfte mehr von ih- 
' ren 

•) Die Einwohner von Meckein selbst wandten sich 1304 za 
Lüttich zurück , und wurden von Theobald bei ihrer Empörung 
gegen Brabant und die Berthoute geschützt. Butkens preu- 
ves , p. 140. 

**) 8.436. 

•**) S. 193 ff. 



Digitized by Google 




593 



Brabant und Limburg. 



ren Zunftgenossen eine Steuer erheben ohne der Schöf- 
fen Einwilligung ; die Zünfte rnufsten dem Herzoge die 
Waffen ausliefern , , und verloren alle seit 1303 zuge-1303 
standenen Freiheiten und Rechte; von den Webern 
und Walkern (die auch hier die Wildesten gewesen wa- 
ren) sollten alle die Stadt verlassen, die der Herzog 
schuldig länd. 

Der Friede, welchen Johann H. im Jahr 1307 mit 1307 
Holland schlofs, gab allen holländischen Lehensleuten, 
die für Brabant gefochten hatten, ihre Güter zurück, 
upd übrigens wurde Alles auf den Status quo vor dem 
Kriege zurückgeführt. 

Inzwischen hatte der Bischof von Lüttich sich , um 
die Herausgabe von Mecheln und Heiste zu erzwingen, 
nach Rom gewendet, und hatte den päpstlichen Hof 
von der Unrechtmäfsigkeit der frühem Yeräufserung 
zu überzeugen gewufst, gewann auch die Bürger für 
sich, und traf 1308 mit Gilles Berthout *) über Juris- 1308 



*) Dessen Bruder Jan war noch im Jahre 1304 gestorben. Di« 
Stammtafel der Berthoute ist nach Miraeus I. p. 448 für dies« 
Zeit folgende : 

Walther IV. Berthout -5* 1 243. 



Walther V. 
i 1286. 



Heinrich , Herr v. Kuhle 
und Geele. 



Aegidius (Gilles). 



Walther VI. Sophie,. Gern. Mathilde. Florenz. Heinrich. 

•{■1288. Heinrichs v. Bre- /- '''• — ■ — 

da, ■{•1299. Sophie, y 1330. Gern. 

/-■ ■ ■ — - — , ■ .. . , . , Reginald von Geldern. 

Johann (Jan) Aegidius (Gil- /- — >-■ ■ - 

f 1304. les) f 1310. Heinrich , Erasmus Gerhard. 



Herrv. Duffle (Raes) 
u. Geele. /— ■ A -- — , 
/-■ ■■ .i m —. — N Walther 

Katharina, Gern. Dierik ran von Duffle. 



Beatrix. 



Hoorn, Herr v. Perweiz. 



Leo niederl. Geschichten. 1. 



Jacob. 



Florenz von 
Mecheln. 

38 
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diction und andere Gewalten ein urkundliches Abkom- 
men , dessen Hauptpunkte folgende sind : *) 

„Mecheln und die Ortschaften Hevere, Musene, 
Hombeke, Leest, Hellene, Nulant und Neckerspoel 
sollen für alle Zeit der Hoheit der Bischöfe von Lüt- 
tich untergeben sein, und die Schöffen der Stadt sol- 
len in allen Gerichtssachen nach Herkommen und Recht 
der Stadt Mecheln richten, alle Gerichtseinnahmen und 
Bußgelder aber aus diesem District zwischen dem Bi- 
schöfe und dem Vogt Berthout getheilt werden. Auch 
alle andere herrschaftliche Einnahmen sollen zw ischen 
Vogt und Bischof gleich getheilt w erden ; und was Bei- 
de hinfüro in diesem District oder auch einer von ih- 
nen allein erwerben würde, sollte gleichwohl von ih- 
nen gemeinschaftlich besessen werden; auch sollte des 
Vogtes Ammann (famulus) gleiche Rechte in Bezie- 
hung auf das Schöffengericht haben , wie des Bischofs 
Schultheifs (villicus), nur dafs Letzterm der Vortritt 
zustand; dagegen verpflichteten sich der Bischof und 
das Kapitel, nie die Uittichschen Rechte in Mecheln zu 
veräufsern oder zu verpfänden , und die Freiheiten und 
Rechte der Stadt zu wahren. Eben so will Berthout 
nichts veräufsern und verpfänden.“ 

Auf welche Weise Johann H. hinsichtlich der von 
Bischof Hugo erlangten Rechte eine Abfindung oder 
Entschädigung erhielt, sind wir aufser Stande nach- 
1310 zu weisen. Im October 1310 starb Gilles Berthout oh- 
ne Leibeserben, und sein Oheim Florenz folgte ihm, 
dessen Tochter Sophie in demselben Jahre mit Reginald 



*) Die Urkunde bei Mireens I. p. 593. 
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